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tSr*  Jährlich  erscheinen  25  Bogen  in  4  Heften  zum  Preise 
von  2  fl.  40  kr.  österr.  Währ.  Man  macht  sich  zur  Abnahme  von 
Einem  ganzen  Jahrgang  verbindlich.  Einzelne  Hefte  werden,  so¬ 
weit  der  Vorrath  reicht,  zum  erhöhten  Preise  von  15  kr.  öst.  W. 
pr.  Bogen  abgegeben. 


Beiträge  zur  Familiengeschichte 

der 

Ritter  von  Rottenburg  im  Innthale. 

Von  einem  Mitgliede  des  Benediktiner-Stiftes  Fiecht. 


Am  rechten  Ufer  des  Innflusses  oberhalb  Rothholz  ge¬ 
genüber  dem  Dorfe  Jenbach  ragen  auf  einem  an  das  dortige 
Gebirge  angelehnten  Hügel  zwischen  Waldparthien  von  üppigem 
Laub-  und  Nadelholz  zwei  thurmartige  Ruinen  empor;  sie  sind 
die  sparsamen  Ueberreste  der  einstigen  Rottenburg. 

Die  Gründer  dieses  in  der  Vorzeit  ausgedehnten  Schlosses 
kamen  ohne  Zweifel  aus  ßaiern  mit  den  Grafen  von  Andechs, 
deren  Dienstmannen  sie  waren,  und  welche  von  10.  bis  unge¬ 
fähr  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  als  Gaugrafen  im 
mittlern  Innthale  herrschten. 

Die  Ritter  von  Rottenburg  theilten  sich  bald  in  zwei 
Hauptstämme ,  nämlich  in  jenen  von  Rottenburg  im  Innthale 
und  jenen  von  Segonzan  im  Südtirol. 

Die  Familienglieder  des  erstem,  der  allmähiig  mehrere 
Nebenzweige  bildete ,  hatten  ihre  Besitzungen  im  Inn-  und 
Wippthale,  später  auch  im  mittlern  Etschthale,  besonders  in 
Kaltem  und  dessen  Umgebung ;  jene  des  letztem  waren  im 
Fürstenthume  Trient  und  auf  dem  Nonsberge  begütert.  Das 
Geschlecht  der  Rottenburger  blühte  in  Tirol  fast  300  Jahre. 
Mehrere  Mitglieder  derselben,  namentlich  die  Familien-Häupter 
und  Stammhälter,  gelangten ,  insbesondere  nachdem  sie  das 
Amt  des  Landeshofmeisters  erblich  überkommen  und  später 
auch  das  Amt  eines  Landeshauptmannes ,  so  wie  das  eines 
Hauptmanns  des  Fiirstenlhums  Trient  auf  viele  Jahre  an  sich 
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gebracht  und  mit  ihren  Familiengütern  auch  landesfürstliche 
Lehen  und  Pfandbesitzungen  vereinigt  hatten,  zu  grossen  An¬ 
sehen  und  Reichthum,  zu  grosser  Macht,  wie  kaum  ein  anderes 
der  damaligen  adelichen  Geschlechter  des  Landes. 

Gleichwie  nun  aber  die  zerstörende  Zeit  von  der  Rotten¬ 
burg  nur  sparsame  Ruinen  übrig  gelassen,  so  hat  auch  die 
Geschichte  von  den  Rittern  dieses  Namens  nur  ganz  wenig 
uns  aufbewahrt. 

Das  meiste  und  verlässlichste  bezüglich  auf  die  einst  im 
Innthale  ansässigen  Rottenburger  dürfte  vielleicht  in  den  Ur¬ 
kunden  des  Archivs  der  Benediktiner-Abtei  St.  Georgenberg 
—  nun  Fiecht  —  hinterlegt  sein  ;  denn  Rottenburg  und 
Georgenberg  waren  ihrer  Lage  nach  und  wohl  auch  in  anderer 
Beziehungsich  nahe  gerückt;  die  Ritter  von  Rottenburg  machten 
auf  St.  Georgenberg  ansehnliche  Stiftungen ,  sie  wählten  sich 
dort  ihre  Begräbnissstätte. 

Es  glaubte  daher  der  Verfasser  dieser  Schrift  die  beim 
Ordnen  des  Stiftsarchives,  aus  dem  in  früherer  Zeit  nur  ganz 
wenige  Urkunden  bezüglich  auf  die  Rottenburger  in  die  Oeffent- 
lichkeit  gekommen,  die  auch  in  dieser  Richtung  gesammelten 
Notizen  nicht  vorenthalten,  sondern  in  Verbindung  mit  dem, 
was  er  zerstreut  in  andern  Schriften  finden  konnte,  und  was 
ihm  aus  dem  Stifte  Stams  freundlich  mitgetheilt  wurde,  als 
einen  kleinen  Beitrag  zur  vaterländischen  Geschichte  bekannt 
geben  zu  sollen. 

Bei  dem  Umstande,  dass  darauf  bezügliche  Notizen  nur 
in  beschränktem  Umfange  zu  Gebote  stehen  und  bei  dem  fer¬ 
neren  Umstande ,  dass  dieselben  Namen  verschiedener  Per¬ 
sonen,  wie:  Heinriche,  Friedriche,  Sifriede,  ohne  nähere 
Unterscheidung  öfters  gleichzeitig  Vorkommen  und  Angaben 
über  Abstammung  häufig  mangeln ,  ist  es  immerhin  eine  etwas 
undankbare  Aufgabe  über  die  Rottenburger  zu  schreiben. 

Diese  Schrift  beschränkt  sich  auch  lediglich  auf  die  Rot¬ 
tenburger  im  Innthale;  über  die  südtirolische  Linie  derselben 
zu  schreiben  muss  der  Verfasser,  da  ihm  ein  Materiale  dar- 
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über  im  eigenen  Archive  nicht  zu  Gebote  steht,  einer  andern 
und  geübtem  Feder  überlassen. 

Dieser  Schrift  ist  zur  leichtern  Uebersicht  der  verschie¬ 
denen  Familienzweige,  ein  Stammbaum  beigefügt.  Diesem 
wurde  der  vom  Kanonikus  von  Mairhofen  verfasste  zu  Grunde 
gelegt  und  von  demselben  nur  dort  abgewichen,  wo  er  gemäss 
Urkunden  mangelhaft  oder  unrichtig  erschien. 

Ueber  die  Abstammung  einiger  Mitglieder  lässt  sich  jedoch 
gar  nichts  bestimmen,  der  Einreihung  nur  Yermuthung  zu 
Grunde  legen. 

Möge  irgend  ein  Freund  und  Forscher  der  vaterländischen 
Geschichte  in  die  Lage  kommen,  Ausführlicheres  über  die  Rot¬ 
tenburger  im  Innlhale  zu  schreiben. 

Stift  Fi  echt  im  März  1867. 

Die  Geschichte  der  Benediktiner-Abtei  St.  Georgenberg 
nennt  uns  zuerst  und  zwar  am  Anfänge  des  12.  Jahrhunderts 
Namen  der  Rottenburger,  nämlich,  Gebhart  I.  und  Fried¬ 
rich  I.,  Brüder;  Werner  I.  und  GotpoldL) 

Sie  erscheinen  als  Zeugen  in  jener  Urkunde,  gemäss  wel¬ 
cher  die  edlen  Ritter  von  Schiitters ,  Dietrich  und  Gerbein, 
Brüder  und  deren  Schwager,  Heinrich  ein  Kleriker ,  ihr  väter¬ 
liches  Erbe,  das  ganze  Gebiet  vom  Wankradsbache  am  Eben 
bis  zum  Pittenbache  an  der  bairischen  Gränze,  nämlich :  Bu¬ 
chau,  den  See,  Emaus  (Achenthal)  u.  s.  w.  zu  ihrem  Seelen¬ 
heile  der  Kirche  des  heil.  Georg  auf  Georgenberg  übergaben. 

Das  Verhältniss,  in  welchem  Werner  und  Gotpold 
unter  sich  und  zu  Gebhard  und  Friedrich  standen,  lässt 
sich  aus  der  Urkunde  nicht  entnehmen. 

Nebst  den  genannten  Rottenburgern  erscheinen  noch  fol¬ 
gende  Zeugen  der  erwähnten  Schenkung ,  2)  als  :  Herr  Wilhelm 

1)  Stammbaum  1.  Generation. 

2)  In  dieser  Schrift  werden  auch  die  in  den  verschiedenen  Ur¬ 
kunden  vorkommenden  bemerkenswerlhen  Namen  anderer  Ge¬ 
schlechter  angeführt  werden,  was  den  Freunden  der  Geschichte 
erwünscht  sein  dürfte. 
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von  Schiitters;  Herr  Albert  von  Wergei;  Herr  Friedrich  Pre- 
gerhoph;  Herr  Starchant;  Herr  Tyerao  und  sein  Bruder  Hein¬ 
rich  ;  Herr  Wilhelm  von  Velturns ;  Herr  Gebhart  und  sein 
Bruder  Ludwig  von  Ymst;  Herr  Gebmann  und  sein  Bruder 
Luitfried  und  Dietrich  von  Vomp;  Herr  Ulrich  von  Freunds- 
perg;  Dietrich  und  Wetzel  von  Habach  (unterhalb  Münster); 
Ulrich  vom  Hof  (auf  Gallzein?);  Wolfram  und  Walchun  von 
Achen;  Pertold  Amtmann  von  Straze  (Strass  J)* 

Nach  einem  langem  Zwischenräume  erscheinen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  mehrere  Mitglieder  der 
Rottenburger  Familie,  über  deren  Abstammung  und  Verwandt¬ 
schafts-Verhältnisse  jedoch  wenig  Bestimmtes  sich  anführen 
lässt.  Es  sind  folgende:  Geb  hart  II.,  Heinrich  I., 
Friedrich  II.,  Ulrich  I.,  Werner  II.1 2 3 4). 

Geb  hart  II.  vielleicht  des  früher  genannten  Gebharts 
Sohn  erscheint  1180  als  Zeuge  einer  an  das  Kloster  Diessen 
in  Baiern  gemachten  Schenkung  eines  bestimmten  Salzantheiles 
in  Hall  3)  durch  Heinrich  von  Schallenheim  und  deren  Be¬ 
stätigung  von  Seite  Bertolds ,  Markgrafen  von  Istrien  und 
Grafen  von  Andechs  l). 

Heinrich  I.,  —  wessen  Sohn  er  war,  lässt  sich  nicht 
bestimmen,  —  erscheint  1170  als  Zeuge  der  Schenkung  eines 


1)  Archiv-Urkunde  von  Fiecht.  Das  Jahr,  in  welchem  obige 
Schenkung  erfolgte  und  sohin  die  genannten  Roltenburger  zum  ersten 
Male  in  der  Geschichte  erscheinen,  ist  in  der  Urkunde  nicht  be¬ 
zeichnet,  die  Jahrzahl  1112  wurde  offenbar  später  beigefügt.  Kano¬ 
nikus  von  Mayrhofen  sagt:  1112  (melius  circa  1128)  waren  Fried¬ 
rich,  Werner  und  Gobold  (Gehhart)  von  R.  Zeugen  u.  s.  w.  Er 
scheint  Gotpold  und  Gebhart  für  eine  und  dieselbe  Person  zu  hallen 
und  bezeichnet  unrichtig  alle  als  Brüder.  Einen  Grund  für  die  An¬ 
nahme  einer  spätem  Zeit  gibt  er  nicht  an.  Man  kann  sohin  bei  dem 
der  Urkunde,  wenn  auch  später,  doch  gewiss  nicht  ohne  Grund 
heigeselzteri  Jahre  1112  füglich  stehen  bleiben. 

2)  Stammbaum ,  2.  Generation. 

3)  Ohne  Zweifel  Reichenhall. 

4)  Monumenla  boiea,  Tom.  VIII.  pag.  ICC. 
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Hofes  zu  Rieden  an  das  früher  genannte  Kloster  durch  den 
Grafen  Heinrich  von  Wasserburg!). 

Heinrich  erscheint  ferner  1185  als  Zeuge  einer  vorn 
oben  genannten  Markgrafen  Bertold  an  das  Kloster  Benedikt¬ 
beuern  gemachten  Schenkung1 2). 

Friedrich  II.  ein  Sohn  des  obigen  Friedrich,  soll  1165 
das  Turnier  zu  Ziirch  besucht  haben;  er  lebte  noch  1181 3 4). 

Ulrich  —  vermutlich  Friedrichs  Bruder  —  1) erscheint 
1173  als  Ministerial  des  Markgrafen  Bertold  von  Andechs  und 
als  Zeuge  in  jener  Urkunde,  gemäss  welcher  Udalrich,  Erz¬ 
priester  der  Kirche  zu  Brixen,  und  Engelmar  Sohn  des  Cha- 
deloh  von  Setz  das  Gut  Slat,  ein  Geschenk  der  edlen  Frau 
Gertrud ,  durch  die  Hände  des  genannten  Markgrafens  Bertold, 
dessen  Ministerial  Ulrich  war,  dem  Kloster  Polling  in  Baiern 
übergeben  5 6 7 8). 

Werner  II.  —  vielleicht  ein  Sohn  des  frühem  Wer¬ 
ners  —  erscheint  1166  als  Zeuge  in  jener  Urkunde,  mittelst 
welcher  Heinrich  der  Löwe,  Herzog  in  Baiern,  die  Schenkung 
eines  Gutes  an  das  Kloster  Raitenhaslach  durch  Bertold  von 
Löwenstein  bestätigte  6). 

Durch  Werners  Hände  erfolgte  um  das  Jahr  1180  die 
Uebergabe  eines  Gutes  an  das  Kloster  Au  ?)  welches  die  Brü¬ 
der  Bruno  und  Walter  von  Kreiburg  diesem  Kloster  um  10 
Talente  verkauft  ' hatten  8). 

Gegen  Ende  des  12.  und  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts 
erscheinen  folgende  Rottenburger :  als  Eberhard,  Sifridl., 
Albert  I,  Deginhart,  Otto,  Jakob  I.,  Walchun9). 


1)  Mon.  h.  T.  VIII.  p.  164. 

2)  Mon.  b.  T.  VII,  p.  77. 

3)  Nach  Kan.  von  Mayrhofen. 

4)  Nach  Kan.  von  Mayrhofen. 

5)  Mon.  b.  T.  X.  p.  26. 

6)  Mon.  b.  T.  VI.  p.  358. 

7)  Chorherrn  Stift  in  Baiern. 

8)  Mon.  b.  T.  I.  p.  188. 

9)  Stambaum  3  Generation. 
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Sie  waren,  mit  Ausnahme  des  letzten ,  Söhne  Friedrichs  II.  i). 
Eberhard  erscheint  mit  seinem  Bruder  Sifrid  als  Zeuge 
in  jener  Urkunde,  mittelst  welcher  der  oftgenannte  Markgraf 
Bertold  von  Andechs  zur  Zeit  des  zweiten  Abtes  auf  St.  Ge¬ 
orgenberg,  Balduin  (1174 — 1187),  seinen  Ministerialen  erlaubte, 
Begräbniss-Stätten  bei  dieser  Kirche  sich  zu  erwerben1  2). 

Eberhard  erscheint  ferner  1188  als  Zeuge  einer  Schen¬ 
kung  des  Harbard  von  Trufter  an  das  Kloster  Aschbach  in 
Baiern  3 4 * 6). 

Sigfrid,  von  dem  bei  Eberhard  erwähnt  wurde,  er¬ 
scheint  1192  und  wieder  1209  als  Zeuge  einer  Schenkung  des 
Markgrafen  Heinrich  von  Istrien  an  das  Kloster  Wüten  *). 

Albert  erscheint  11925). 

D  eg  in  hart,  Ritter,  gab  unter  Bischof  Heinrich  II.  von 
Brixen  (1174—1178)  in  Gegenwart  des  Abtes  Eberhard  von 
St.  Georgenberg  (1138  -1174)  sohin  im  Jahre  1174,  weil 
Bischof  und  Abt  nur  in  diesem  Jahre  Zusammentreffen,  der 
Kirche  von  Brixen  drei  Leibeigene  r>). 

Otto  und  Jakob  erscheinen,  ersterer  1190,  1192,  1206; 
letzterer  1192,  1209  7 8). 

Walchun,  —  wessen  Sohn  er  war,  lässt  sich  nicht 
bestimmen,  —  verschrieb  1190  zum  Seelenheile  seines  getöd- 
teten  Sohnes  Albert  dem  Kloster  Aschbach  in  Baiern  ein  Gut 
in  Erl,  welches  10  Pfund  zinste  S). 

In  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  erscheinen  fol¬ 
gende  Rottenburger  als:  Heinrich  II.,  Jakob  II.,  Si- 

1)  Nach  Kan.  v.  Mairhofen;  von  Eberhard  und  Walchun 
macht  dieser  keine  Erwähnung. 

2)  Archiv  Fiecht. 

3)  Mon.  b.  Tom.  Y.  139. 

4)  und  5)  Kan.  v.  Mairhofen.  Er  gibt  häufig  ohne  weitere  Notiz 

nur  Name  und  Jahr  an. 

6)  Sinnachers  Geschichte  von  Sehen  und  Brixen  11.  ß.  S.  557. 

7)  Kan.  v.  Mairhofen. 

8)  Mon.  b.  T.  V.  p.  182. 


frid  II.  Söhne  Sifrids  I. ;  flugo,  Albert,  Friedrich  III. 
und  Witego  I  ,  Ruger1). 

Heinrich  II.  erscheint  1201  als  Zeuge  einer  Schenkung 
des  Grafen  Dietrich  von  Wasserburg  an  das  Kloster  Atl  in 
Baiern2 3 4).  Er  erscheint  ferner  1203  und  mit  seinem  Bruder 
Jako  b  1209  3). 

Heinrich  erhielt  um  das  Jahr  1210  vom  Grafen  Kon- 
rad  von  Wasserburg  113  Pf.  Berner  zur  Lösung  eines  Gutes 
zu  Ried  ,  welches  dann  jener  dem  Kloster  Atl  gab.  Als  Zeu¬ 
gen  erscheinen  unter  andern  auch  Friedrich  III.  und  Wi¬ 
tego  I.  v.  R.  t).  Wessen  Söhne  diese  waren,  lässt  sich  nicht 
bestimmen. 

Ungefähr  um  das  Jahr  1217  wurde  Heinrich  vom 
Grafen  Albert  zu  Tirol  beauftragt,  dem  Kloster  St.  Georgen¬ 
berg  in  seinem  Namen  eine  Leibeigene  zu  übergeben.  Die 
Urkunde,  welche  weder  Jahr  noch  Tag  enthält,  dürfte  im  be- 
zeichneten  Jahre  ausgefertigt  worden  sein ,  damals  ,  als  Graf 
Albert  im  Begriffe  einem  Kreuzzuge  nach  den  Orient  sich  an- 
zuschliessen,  der  Kirche  auf  St  Georgenberg  10  M.  verschrieb 
zum  Ankäufe  eines  Weingutes.  Die  Urkunde  in  Uebersetzung 
aus  dem  Latein  lautet:  Beilage  1. 

Jacob  und  Sifrid  erscheinen  mit  ihrem  Vater  1209 
und  Sifrid  wieder  12285 6). 

Sifrid  verkaufte  1240  einen  Hof  an  das  Kloster  Diessen 
in  Baiern  um  13  M.  6). 

Sifrid  scheint  zwei  Frauen  gehabt  zu  haben,  nämlich 
Tekla  von  Weineck7 8)  und  DiemutS).  Er  gründete  durch 

1)  Stammbaum  4.  Generation.  Kan.  v.  Mairh.  fuhrt  die  4  letz— 
genannten  nicht  an. 

2)  Mon.  b.  T.  X.  p.  26. 

3)  wie  2. 

4)  Mon.  b.  T.  X.  p.  280. 

5)  Kan.  v  Mairh. 

6)  Mon.  b.  T.  VIII.  p.  144. 

7)  wie  5. 

8)  Der  „Sammler“  IV.  B.  S.  276, 
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seine  beiden  Söhne  Heinrich  und  Friedrich  zwei  Zweige 
der  Rottenburger  Familie. 

Hugo,  Sohn  des  Otto  erscheint  1206  und  1240.  Seine 
Frau  hiess  D  iem  u  t1). 

Hugo  erscheint  mit  seiner  Mutter  Adelheid  und  mit 
seines  Vaters  Bruder  Albert  ohne  Angabe  des  Jahres  im 
Todtenbuche  des  Stiftes  Stams  2) 

Albert,  von  ihm  geschah  bei  Walch  un  (S.  6)  Er¬ 
wähnung. 

Friedrich  III.,  welcher  mit  Witego  bereits  schon  bei 
Heinrich  (S.  7)  erwähnt  wurde,  dürfte  derselbe  sein,  der 
1228  als  Zeuge  einer  vom  Herzoge  Otto  von  Meranien  an  das 
Kloster  Benediklbeuern  gemachten  Schenkung  eines  Hofes  in 
Sistrans  erscheint3 4 5 6). 

Dieser  Friedrich  dürfte  es  auch  gewesen  sein,  welcher 
jin  obigen  Jahre  dem  Kloster  Wiltau  einen  Hof  schenkte  4). 

Rüg  er  — -  wessen  Sohn  er  war,  lässt  sich  nicht  be¬ 
stimmen,  —  erscheint  1229  als  Zeuge  der  über  die  Stiftung 
des  Klosters  Diessen  erfolgten  Bestätigung  durch'  Herzog  Otto 
von  Meranien  (im  Küstenlande)  s) 

Um  die  Mitte  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr¬ 
hunderts  erscheinen  folgende  Mitglieder  der  Rottenburger  Fa¬ 
milie,  als:  Heinrich  III.  und  Friedrich  IV.  Sifrids  II. 
Söhne,  Witego  II.,  Friedrich  V.  und  Heinrich  IV.,  ohne 
Zweifel  Friedrichs  III.  Söhne,  Konrad  und  Ulrich  II. 
Jakobs  II.  Söhne  r>). 

1)  Kan.  v.  Mairh. 

2)  Mittheilung  aus  dem  Stifte  Stams.  Diesen  Hugo  bezeichnet 
Freiherr  v.  Brandis  L.  H.  S.  125  als  den  Vater  Heinrichs  als 
Hofmeister  des  ersten  und  als  dessen  Gemahlin  Reichze,  die  Ma- 
treierin.  Beides  ist  unrichtig. 

3)  Mon.  b.  Tom.  VII.  p.  116. 

4)  Kan.  v.  Mairhofen. 

5)  Mon.  b.  T.  VIII.  p.  176. 

6)  Stammbaum  5.  Generation. 
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Heinrich  III.  war  Zeuge  eines  zwischen  dem  Grafen 
Albert  von  Tirol  und  Abt  Werner  auf  St.  Georgenberg  1234 
erfolgten  Gütertausches.  Der  Abt  gab  dem  Grafen  drei  Güter: 
eines  zu  Villanders;  ein  zweites  zu  St.  Oswald  beim  Schlosse 
Aicha1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12),  ein  drittes  bei  Rasen  2).  Der  Graf  hingegen  gab 
dem  Kloster  ein  Weingut. 

Als  Zeugen  dieses  Tausches  erscheinen  nebst  Heinrich 
von  Rottenburg  Lazarius  de  Porta  von  Wolfrathshausen,  Vitilin 
von  Thaur ,  Heinrich  von  Rentsch  3),  Otto  von  Etinsloh  J), 
Ulrich  von  Vellenberg 5) ;  Eberhard,  Sohn  des  Gottschalk  von 
Voitsbergß),  Bertold  und  Wilhelm  die  Tarant  2),  Hugo  und 
sein  Bruder  Hillebrand  von  FirmianS),  Arnold-;  von  Matzen  9). 
Die  Urkunde  ist  unter  Alberts  Siegel  am  2.  Juli  im  neuen 
Hause  unterhalb  Helfenberg10),  ausgefertigt  H) 

Heinrich  erscheint  mit  seinem  Bruder  F r ie d  r  i  c h  1236 
als  Zeuge  eines  zwischen  Herzog  Otto  von  Meranien  und  Konrad 
von  Eglingen,  Dienstmann  des  Klosters  Tegernsee,  wegen 
Leibeigenen  getroffenen  Uebereinkommens  *2). 

Im  obigen  Jahre  erscheinen  Heinrich  und  Friedrich 
noch  einmal  als  Zeugen  der  von  Seite  des  genannten  Herzogs 
ertheilten  Genehmigung  der  Heirath  des  obigen  Konrad  von 
Eglingen  mit  Gertraud,  Tochter  Heinrichs  von  Schiitters  1 3). 

Um  diese  Zeit  —  jedenfalls  vor  1242  —  erscheint H ei  n- 
rich  als  Zeuge  in  jener  Urkunde,  mittelst  welcher  Otto  von 

1)  Im  Bezirke  Kastelruth. 

2)  Im  Puslerthale. 

3)  Bei  Bozen. 

4)  In  Baiern. 

5)  Im  Mittelgebirge  oberhalb  Innsbruck. 

6)  Zu  Vahrn  bei  ßrixen. 

7)  Oberhalb  Meran. 

8)  Das  Stammschloss  der  Firmian  war  das  jetzige  Sigmundskron 
ausserhalb  Bozen. 

9)  Im  Unlerinnthale. 

10)  Zwischen  Bozen  und  Terlan. 

11)  Archiv  Fiecht. 

12)  und  13)  Mon.  b.  Tom.  VI.  p.  312. 
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von  Mils  ')  Dienstmann  des  Markgrafen  (Otto)  zu  seinen  und 
seiner  Gemahlin  Anna  Iligardis  Seelenheile  der  Kirche  auf 
St.  Georgenberg  eine  Hube  in  Mils  verschrieb  2). 

Im  Jahre  1248  erscheinen  die  beiden  Brüder  Heinrich 
und  Friedrich  als  Zeugen  in  einer  Urkunde,  mittelst  wel¬ 
cher  Graf  Albert  von  Tirol  eine  vom  Herzoge  Otto  an  das 
Kloster  Benediktbeuern  gemachte  Schenkung  an  Zehent  und 
anderm  bestätigte  3). 

Im  folgenden  Jahre  1249  kommen  wieder  beide  Brüder 
als  Zeugen  vor  über  die  Schenkung  eines  Hofes  in  Mils  durch 
die  Wittwe  des  früher  genannten  Otto  von  Mils,  Anna  Ri~ 
gardis ,  an  das  Kloster  Diessen  4). 

Im  Jahre  1269  erscheinen  beide  Brüder  noch  einmal  als 
Zeugen  in  einer  Verkaufsurkunde  Friedrichs  V. 

Friedrich  IV.  erscheint,  wie  schon  (Seite  9  und  10) 
bemerkt  worden,  in  den  Jahren  1236,  1248,  1249  und  1269. 

Im  Jahre  1253  erscheint  Friedrich  als  Zeuge  der  vom 
Grafen  Gebhart  von  Hirschberg  erfolgten  Bestätigung  der  früher 
angeführten  Schenkung  des  Herzogs  Otto  von  Meranien  an 
das  Kloster  Benediktbeuern  5). 

Bei  einer  schiedsrichterlichen  Tading  des  Bischofs  Bruno 
zu  Brixen  mit  den  Grafen  Heinrich  und  Bertold  von  Eschen¬ 
loh,  im  Jahre  1258  erscheint  Friedrich  nebst  andern  als 
Schiedsrichter  auf  Seite  der  Grafen 1 2 3 4 5  6). 

Friedrich  gründete  zwei  Nebenlinien7). 

Witego  II.  Ritter,  ohne  Zweifel  ein  Sohn  des  früher 
(S.  7)  angeführten  Witego  schenkte  1256  mit  seinem  Sohne 
—  dieser  wird  nicht  genannt  —  dem  Kloster  St.  Georgen- 


1)  Bei  Hall. 

2)  Archiv  Fiecht. 

3)  Moni  b.  Tom.  VII.  p.  124. 

4)  Mon.  b.  Tom.  VIII.  p.  151. 

5)  Mon.  b.  Tom.  VII.  p.  116. 

6)  Der  „Sammler“  IV.  B  S.  276. 

7)  Stammbaum. 
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berg  eine  Schwaige  in  Schweinau.  Die  Urkunde  aus  dem 
Latein  übersetzt  lautet:  Beilage  2. 

Im  Jahre  1261  ertheilte  Wit egoseine  Zustimmung  zum 
Verkaufe  einer  Schwaige  in  Schweinau  von  Seite  Friedrichs 
und  seines  Sohnes  Heinrichs,  genannt  die  Kurzen,  an  das  Klo¬ 
ster  St.  Georgenberg.  Letztere  hatten  die  Schwaige  zu  Lehen  t). 

Witego  erscheint  noch  1269  in  der  Verkaufs  -  Urkunde 
Sifrid’s  III.  (später). 

Friedrich  V.  verkaufte  1269  an  das  Kloster  St.  Ge¬ 
orgenberg  eine  halbe  Hube  in  Arzl  um  17  Mark  4  Pf.  Berner 

Bei  dem  Umstande,  dass  der  früher  genannte  Friedrich 
mit  seinem  Bruder  Heinrich,  und  Friedrichs  Söhne, 
Friedrich  und  Heinrich  (die  jungem)  als  Zeugen  des 
Verkaufes  erscheinen,  folglich  einer  von  diesen  Friedri¬ 
chen  als  Verkäufer  nicht  wohl  angenommen  werden  kann  und 
bei  dem  fernem  Umstande,  dass  Friedrich  III.,  welcher 
schon  1210  erscheint,  um  obige  Zeit  gewiss  nicht  mehr  am 
Leben  war,  kann  der  Verkäufer  nicht  wohl  ein  anderer  ge¬ 
wesen  sein  als  Friedrich  V. 

Die  Urkunde  in  Uebersetzung  lautet:  Beilage  3. 

Dieser  Friedrich  und  sein  Bruder  Heinrich  IV. 
erscheinen  im  obigen  Jahre  als  Zeugen  in  der  Verkaufsur¬ 
kunde  Sifrids  II.  (später). 

Konrad  und  Ulrich,  Jakobs  II.  Söhne  erscheinen 
1249  und  1269  2). 

Gegen  Ende  des  13.  und  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
erscheinen  folgende  Rottenburger  Familien- Mitglieder ;  als: 
Sifrid  III.  und  Heinrich  V.  —  als  Landeshofmeister  I.  — 
Brüder  und  Söhne  Heinrichs  III.,  Friedrich  VI.,  Hein¬ 
rich  VI.  (die  jungem)  Katharina,  Anna  und  Konrad 
II.,  Söhne  und  Töchter  Friedrichs  IV.,  Purghart1 2 3). 


1)  Archiv  Fiecht. 

2)  Kan.  v.  Mairhofen. 

3)  Stammbaum,  6.  Generation. 
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Sifrid  III.  erscheint  1264:  „Die  von  Aichach  schwuren, 
nachdem  ihnen  Bischof  Bruno  von  Brixen  ihre  Strafe  und  Fäl¬ 
ligkeit  nachgesehen  hatte,  eine  Urphede  sich  nicht  wieder  ge¬ 
gen  das  Stift  zu  vergreifen;  mit  ihnen  schwur  auch  Siegfried 
von  Rottenburg“!). 

Im  Jahre  1269  verkaufte  Sifrid  mit  Zustimmung  seiner 
Erben  und  seines  Bruders  Heinrich  einige  ihm  zugehörige 
Güter  um  63  Mark  5  Pf.  Yer.  an  das  Kloster  St.  Georgen¬ 
berg.  Die  Urkunde  lautet:  Beilage  4. 

In  dieser  Urkunde  kommen  sohin  sieben  Rottenburger  vor 
nämlich,  Sifrid,  dessen  Bruder  Heinrich;  dann  Fried¬ 
rich  und  sein  Bruder  Heinrich,  Ritter,  Söhne  Fried¬ 
richs  IY.  (die  jüngern) ;  ferner  Friedrich  und  Heinrich, 
ohne  Zweifel  die  Seite  11  angeführten. 

Sifrid  hatte  gemäss  dieses  Verkaufes  bereits  schon 
angefallene  Güter,  obwohl  sein  Vater  Heinrich  um  diese 
Zeit  noch  am  Leben  war;  denn  er  erscheint  in  der  am  Tage 
der  Erscheinung  des  Herrn  1269  ausgefertigten  Verkaufsur¬ 
kunde  Friedrichs  V.  (S.  11.) 

Im  Jahre  1273  nahm  Sifrid  mit  seinem  Bruder  Hein¬ 
rich  eine  Gütertheilung  vor  in  der  Absicht,  damit  jedem 
Streite  unter  ihren  Nachkommen  vorgebeugt  würde.  Die  Güter 
befanden  sich  im  Inn-  und  Wippthale.  Der  Wortlaut  der  be¬ 
züglichen  Urkunde  aus  dem  Latein  übersetzt,  ist  folgender: 
Beilage  5. 

In  dieser  Urkunde  erscheinen  fünf  Rottenburger :  Sifrid, 
sein  Bruder  Heinrich;  Purghart;  Friedrich  und  Hein¬ 
rich  (die  Jüngern). 

Im  angeführten  Jahre  und  am  nämlichen  Tage  verkaufte 
Sifrid  mit  Willen  seiner  Gemahlin  Klara  und  mit  Zustimmung 
seines  Bruders  Heinrich  eine  halbe  Hube  am  Arzberge  bei 
Schwaz  „Schwaichoven“  genannt  um  40  Mark  an  das  Kloster 

1)  Der  Sammler  B.  IV.  S.  283.  In  den  Urkunden  des  Archives 
in  Fiecht  erscheint  nur  der  Name  „Sifrid,  Sivrid“  oder  Sey- 
frid;  niemals  aber  „Siegfrid“. 
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St.  Georgenberg.  Die  bezügliche  Urkunde  in  Uebersetzung 
lautet :  Beilage  6. 

Unter  den  Zeugen  erscheint  Purghart  von  Rottenburg; 
wessen  Sohn  er  war,  lässt  sich  nicht  entnehmen. 

Sifrid  gründete  eine  Nebenlinie1 2)* 

Hei  n  r  i ch  V.  —  als  Hofmeister  I.  —  S  i  f r  i  d  s  Bruder 2) 
gab  wie  früher  (S.  12)  bemerkt  worden,  seine  Zustimmung 
zu  einer  Güter-Veräusserung  von  Seite  seines  Bruders  in  den 
Jahren  1269  und  1273.  Er  nahm  in  diesem  letztem  Jahre 
mit  demselben  eine  Gütertheilung  vor. 

Im  Jahre  1274  erscheint  Heinrich  —  Ministerial  des 
Grafen  Meinhard  von  Tirol  —  als  erster  Zeuge  der  am  5.  Jänner 
im  Schlosse  Thaur  ausgestellten  Urkunde  bezüglich  eines  zwi¬ 
schen  dem  genannten  Grafen  und  dem  Kloster  St.  Georgen¬ 
berg  erfolgten  Tausches,  wornach  Meinhard  letzterm  Zehente 
in  Vomp  und  Schwaz,  dasselbe  hingegen  dem  Grafen  Güter  bei 
Sterzing  und  Friedberg  überliess.  Nebst  Heinrich  von  R.  er¬ 
scheinen  noch  folgende  Zeugen ;  als :  Heinrich  von  Matrei , 
Heinrich  von  Aufenstein ,  Heinrich  und  Konrad  von  Thaur, 
Chunrad,  Siband  und  Otto  von  Schrofenstein ,  Ulrich  von 
Vellenberg ,  Ministerialen,  Heinrich  der  Kämmerer  von  Thaur; 
Otto  von  Baumkirchen  3). 

Im  obigen  Jahre  erscheint  Heinrich  noch  einmal  als  Zeuge 
in  der  am  30.  September  auf  Tirol  ausgefertigten  Urkunde,  mit¬ 
telst  welcher  Graf  Meinhard  eine  vom  Eberhard  von  Bibenanz 


1)  Stammbaum. 

2)  Kan.  v.  Mairhofen  hält  diesen  Heinrich  mit  seinem  Vater 
für  eine  und  dieselbe  Person.  Dass  nun  aber  diese  verschiedene 
Personen  waren,  geht  aus  dem  Umstande  hervor,  dass  als  Bru¬ 
der  des  einen  Heinrichs,  des  Vaters,  Friedrich,  des  an¬ 
dern,  des  Sohnes,  Sifrid  erscheint.  Dasselbe  geht  ferner  aus  der 
Gütertheilung  Sifrid s  hervor.  Wären  die  beiden  bis  daher  (1273) 
angeführten  Heinriche  eine  und  dieselbe  Person  gewesen,  dann 
hätte  dieser  Sifrids  Vater  sein  müssen.  Nun  aber  theilte  Sifrid 
mit  seinem  Bruder;  dieser  konnte  auch  der  erst  1280  oder  1289 
nachgefolgte  Heinrich  nicht  gewesen  sein. 

3)  Archiv  Fiecht. 
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zu  Meran  bei  der  Kirche  auf  St.  Georgenberg’  gemachte  Stif¬ 
tung  bestätigte. 

Nebst  Heinrich  v.  R.  erscheinen  als  Zeugen:  Fried¬ 
rich  und  Heinrich  von  R.  diejüngern;  Chunrad  v.  Eben1 2) 
Geram  von  Mais;  Berthold  und  Geram  von  Aichach,  Ritter 2). 

Im  Jahre  1275  erscheint  Heinrich,  Ritter  und  Mini- 
sterial  des  Grafen  Meinhard  von  Tirol  in  der  am  Samstage 
nach  Christi  Himmelfahrt  ausgefertigten  Urkunde,  mittelst 
welcher  Meinhard  alle  Güter,  welche  das  Kloster  St.  Geor¬ 
genberg  von  dessen  Ministerialen  oder  andern  erhalten  würde, 
als  ein  Eigenthum  dieses  Klosters  erklärte 3). 

Heinrich  erscheint  im  obigen  Jahre  als  einer  der  Zeugen 
der  über  die  Stiftung  des  Klosters  Stams  ausgefertigten 
Urkunde  4 5). 

Im  Jahre  1276  erscheint  Heinrich  als  Zeuge  in  der 
am  Tage  nach  der  Oktav  der  Erscheinung  des  Herrn  zu 
Lienz  ausgefertigten  Urkunde ,  mittelst  welcher  Graf  Albert 
von  Tirol  und  Gorz  dem  Kloster  St.  Georgenberg  die  Erlaubniss 
ertheilte,  alljährlich  zweimal  mit  40  (Saum)  Pferden  anstatt 
einmal  im  Jahre  mit  80  Pferden  Wein  und  Oel  aus  dem  Etsch¬ 
lande  und  Salz  hinein  zollfrei  zu  führen.  Nebst  Heinrich 
von  Rottenburg  erscheint  als  Zeuge  Chunrad,  Vicedom  zu 
Lienz  5). 

Im  Jahre  1277  gab  Chunrad  von  Yolders  dem  Kloster 
St.  Georgenberg  eine  Schwaige  am  Umlberge  um  30  Mark  zu 
kaufen;  Graf  Meinhard  von  Tirol  bestätigte  diesen  Kauf.  In 
der  hierüber  am  2.  Juli  im  Schlosse  Thaur  ausgefertigten  Ur¬ 
kunde  erscheint  Heinrich  von  Rottenburg  als  erster  Zeuge  und 

1)  Das  Stammschloss  der  Ritter  von  Eben  war  das  Schloss 
Ebenstein  bei  Telfs  im  Oberinnlhale :  dass  aber  auch  auf  dem  Eben 
im  Unterinnthale  Ritter  dieses  Namens  in  jener  Zeit  ansässig  waren, 
machen  mehrere  Umstände  sehr  wahrscheinlich. 

2)  Archiv  Fieclit. 

3)  Archiv  Fiecht. 

4)  Arch.  Urk.  des  Stiftes  Stams. 

5)  ArchT  Fiecht. 
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als  Hofmeister  —  Magister  Curiae  t).  Andere  Zeugen  sind 
Heinrich  und  Chunrad  von  Thaur;  Ulrich  von  Vellenberg, 
Ruprecht,  Küchenmeister,  Ritter 2). 

Heinrich  erscheint  ferner  12793). 

Im  Jahre  1281  kommt  Heinrich  wieder  als  Zeuge  vor 
in  jener  Urkunde ,  mittelst  welcher  Graf  Meinhard  von  Tirol 
dem  Kloster  Steingaden  die  Zollfreiheit  verlieh 1 2 3  4). 

Im  Jahre  1282  erscheint  Heinrich  der  Hofmeister  drei¬ 
mal  in  jenen  Urkunden,  mittelst  welcher  Graf  Meinhard  dem 
Kloster  Stams  einen  Hof  zu  Biburg  und  den  See  daselbst 
schenkte,  einen  Hof  zu  Staudach  und  einen  solchen  zu  Hader¬ 
lehen  und  endlich  einen  zu  Eyrs  an  selbes  verkaufte  5 * * *). 

Im  Jahre  1283  erscheint  Heinrich  wieder  unter  den 
Zeugen  in  jener  Urkunde ,  mit  welcher  der  genannte  Graf  dem 
obigen  Kloster  einen  Hof  zu  Mais  um  80  Mark  zu  kaufen  gab  6). 

Heinrich  erscheint  nebst  andern  als  Zeuge  in  der  am 
St.  Kiemententage  1288  zu  Gries  ausgefertigten  Urkunde,  mit¬ 
telst  welcher  Albrecht  Graf  von  Gürz  seinem  Bruder  Meinhard 
Grafen  von  Tirol  seinen  Antheil  an  den  tirolischen  Zöllen 
um  600  Mark  B.  überliess.  Albrecht  nennt  Heinrich  den 
Hofmeister  seines  Bruders  7). 

Heinrich  starb  nach  dem  „Sammler“ 8)  im  Jahre  1286; 
nach  Guarinoni  9)  im  Jahre  1289.  Ersterer  beruft  sich  diess- 
falls  auf  das  Todtenbuch  des  Stiftes  Stams.  Dieses  Buch  ent¬ 
hält  allerdings  einen  H  e  i  n  ri  ch  von  Rottenburg  ,  jedoch  ohne 
beigefügte  Jahrzahl ,  wie  eine  solche  den  in  jener  Zeit  in 

1)  Hiedurch  wird  die  irrige  Vermuthung  des  „Sammlers“  (B.  IV- 
Seite  273)  dass  das  Hofmeisteramt  erst  in  den  achtziger  Jahren  an 
die  Roltenburger  gekommen  sei,  berichtiget. 

2)  Arch.  Fiecht. 

3)  Kan.  v.  Mairh. 

4)  Mon.  b.  T.  VI.  p.  540. 

5)  und  6)  Arch.  Stams. 

7)  Der  „Sammler“  IV.  B.  S.  60. 

8)  S.  274. 

9)  Perieri  Acta  s.  Nothburgae  Antverpiae  1753.  pag.  37.  Guar!— 

noni  war  Arzt  im  königl.  Damenstifte  in  Hall;  gest.  1654. 
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das  Todtenbuch  eingetragenen  Namen  überhaupt  nicht  beigefügt 
ist.  Der  im  genannten  Buche  vorkommende  Heinrich  ist 
ohne  Zweifel  jener,  der  1386,  sohin  urn  hundert  Jahre  später, 
bei  dem  genannten  Kloster  eine  Stiftung  machte  und  so  als 
Wohlthäter  nicht  im  Jahre  des  Todes,  sondern  der  gemachten 
Stiftung  in  das  Todtenbuch  eingetragen  wurde1)* 

Bei  diesem  Sachverhältnisse  verdient  die  Bezeichnung  des 
Todesjahres  Heinrichs  von  Seite  des  Sammlers,  da  er  bei 
seiner  Berufung  auf  das  Todtenbuch  in  Stams  bezüglich  der 
Person  im  Irrthume  ist ,  keine  Beachtung  und  man  kann  daher 
füglich  das  von  Guarinoni  bezeichnete  Todesjahr  1289  annehmen. 
Heinrichs  Frau  war  R  e  i  c  h  z  e  ,  die  Matreierin  2). 
Unter  diesem  H e i  n ri  cli  kam  die  heil.  Nothburga,  im 
Städtchen  Rattenberg  um  das  Jahr  1265  geboren,  als  Dienst¬ 
magd  (1283)  auf  das  Schloss  Rottenburg  3). 

Friedrich  VI.  und  Heinrich  VI.  Brüder  (die  jüngern) 
erscheinen,  wie  schon  bemerkt  worden,  als  Zeugen  in  den 
Verkaufsurkunden  ihres  Vaters  Friedrich  IV.  1269  (S.  11) 
in  jener  ihres  Vetters  Sifrid  1269  (S.  12.);  in  der  Urkunde 
über  die  1273  erfolgte  Gütertheilung  (S.  13)  und  in  jener  der 
vom  Eberhard  von  Bibenanz  1274  gemachten  Stiftung  (S.  14)  J)* 
Friedrich  scheint  zwei  Frauen  gehabt  zu  haben.  Die  erste 

1)  Mittheilung  aus  dem  Stifte  Stams. 

2)  Guarinoni  und  Raderus  nennen  sie  Guta ;  Burglechner  hin¬ 
gegen  gibt  ihr  obigen  Namen.  Perier  vermuthet  „Reichze“  sei 
kein  Personen-Namen,  sondern  bedeute  nur  „die  reiche  oder  reichste“ 
Matreierin.  (Acta  s.  Nothb.  pag.  36;  41,  42).  Reich ze  ist  nun 
aber  ein  wirklicher  Name,  den  Frauen  in  früherer  Zeit  nicht  selten 
führten,  wie  dieses  vorhandene  Urkunden  bestätigen.  Man  kann 
sohin  um  so  mehr  annehmen,  dass  Heinrichs  Frau  Reichze 
geheissen  habe,  als  Guta  urkundlich  als  Friedrich  VI.  Frau  er¬ 
scheint. 

3)  Acta  s.  Nothb.  p.  36. 

4)  Kan.  v.  Mairh,  und  der  „Sammler“  machen  von  dieseu  beiden 
Brüdern  keine  Erwähnung;  sie  scheinen  dieselben  und  die  früher 
angeführten  für  die  nämlichen  Personen  zu  halten.  Dass  nun  aber 
zwei  verschiedene  Brüder-Paare  dieser  Namen  angenommen  werden 
müssen,  beweisen  die  früher  angeführten  Urkunden,  in  denen  die¬ 
selben  gleichzeitig  erscheinen. 
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war  G  u  t  a  von  Liebenberg.  Als  solcher  wird  ihrer  erwähnt 
in  einer  vom  Grafen  Meinhart  von  Tirol  am  letzten  August  1287 
für  das  Kloster  Stams  ausgefertigten  Schenkungs-Urkunde^)* 

Friedrichs  zweite  Frau  hiess  G  r  e  t ;  sie  gab  1 304  als 
Wittvve  dem  Kloster  St.  Georgenberg  eine  Leibeigene  „Diemut“ 
genannt.  Die  Urkunde  lautet :  Beilage  7. 

Heinrichs  Frau  war  Diemut.  Dieser  Heinrich  von 
Rottenburg  war  bereits  im  Jahre  1291  gestorben,  seine  Ge¬ 
mahlin  Diemut  als  Wittwe  und  zwei  minderjährige  Söhne  Fried¬ 
rich  und  Heinrich  hinterlassend;  denn  am  2.  Mai  1291  ver¬ 
kaufen  Friedrich  und  Heinrich  genannt  von  Rottenburg  mit 
Zustimmung  ihrer  Mutter  Diemut,  welche,  weil  sie  noch  nicht 
das  gesetzmässige  Alter  erreicht  haben,  ihre  Vormünderin  ist, 
für  zwei  Mark  Silber  dem  Rupert  von  Miilse  ein  Hüfchen  ge¬ 
nannt  Seide  beim  Hofe  Mülberg  gelegen.  Zeugen  dessen :  der 
Abt  von  Stams,  Fr.  Chunrad  von  Walde,  Kellner  daselbst, 
Ulrich  von  Leibeiving.  (Original  im  Statthalterei-Archiv.)  Gottfr. 
Primisser  im  Sammler  IV.  S.  276,  setzt  ganz  irrig  diese  Ur¬ 
kunde  auf's  Jahr  1249  und  verwirrt  dadurch  die  ganze  Ge¬ 
nealogie.  —  Diese  Diemut  gab  1300  als  Wittwe  mit  ihren 
Söhnen  Heinrich  und  F  riedr ich  der  Kirche  auf  St.  Geor¬ 
genberg  60  Pf.  Br.  beim  Hofe  „Grub“  am  Piliberge  zum  See¬ 
lenheile  ihrer  Basen  Ellen  und  Guten  von  Rottenburg.  Er- 
stere  scheint  Heinrichs  III.  Frau  gewesen  zu  sein;  letztere 
war  die  Frau  Friedrichs  VI.;  Sifrid  IV.  und  ihr  Sohn 
Heinrich  gaben  das  Siegel  zur  Urkunde.  Diese  lautet :  ,,  Beil.  8. 

Hieher  dürften  folgende  Mitglieder  der  Rottenburger  Fa¬ 
milie  zu  setzen  sein,  welche  Kan,  v.  Mairhofen  als  Geschwi- 
sterte  Friedrichs  und  Heinrichs,  ohne  zwischen  dem 
„altern“  und  „jüngern“  zu  unterscheiden,  anführt;  diese  sind: 

1)  Archiv  Slams;  Kan.  v.  Mairhofen  und  der  „Sammler“  be¬ 
zeichnen  Guta  als  Friedrichs  IV.  Frau.  Da  nun  aber  zwei 
Friedriche  waren,  Vater  und  Sohn,  muss  Guta  um  so  mehr 
für  die  Frau  des  letztem  angenommen  werden,  als  es  nicht  wahr¬ 
scheinlich  ist,  dass  der  Vater,  der  schon  1228  erscheint,  1287  noch 
am  Leben  war. 

Archiv  IV.  Jahrg. 
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Katharina  des  Konrad  Zerhelm  Frau  1275,  1287.  Anna 
des  Ulrich  von  Weiden  Frau  1280.  Konrad  Mönch  zu 
Stams  1286.  Diese  liöhern  Jahrzahlen  dürften  obige  Annahme 
rechtfertigen. 

Am  Ende  des  13.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr¬ 
hunderts  erscheinen  folgende  Mitglieder  der  verschiedenen  Rot¬ 
tenburger  Familien,  als: 

Heinrich  VII.  als  Hofmeister  II.  Sohn  Heinrichs  V. 
(Hofmeister  I.)  Jakob  III. ,  Sifrid  IY.  und  Konrad  III.,  Si- 
frids  III.  Söhne;  Hans,  Katharina  und  Friedrich  VII. 
Söhne  und  Tochter  Friedrichs  VI.,  Heinrich  VIII.  und  Fried¬ 
rich  VIII.  Söhne  Heinrichs  VIA). 

Heinrich  VII.  als  Hofmeister  II.  nahm  1291  mit  seinen 
Vettern  Jak  ob  und  Sifrid  eine  Gütertheilung  vor.  Die  hierüber 
ausgefertigte  Urkunde  lautet:  Beilage  9.  —  Als  im  Jahre  1294 
Heinrich  Ussinger  zu  Gunsten  des  Klosters  St.  Georgenberg  auf 
jeden  Anspruch  zum  Gut  „Hof“  in  Strass  verzichtete,  gab  Hein¬ 
rich  der  Hofmeister  das  Siegel  zu  der  darüber  ausgefertigten  Ur¬ 
kunde.  Als  Zeugen  dieser  Verzichtleistung  erscheinen:  Sifrid 
von  Rottenburg,  Heinrich  von  Rottenburg  des  Hofmeisters 
Sohn2),  Friedrich  der  Volrer  Priester;  Otto  von  Eben  Diakon; 
Chunrad  v.  Freundsperg;  Wolfhart  v.  Taur;  Sighart  v.  Gasteig; 
Heinrich  v.  Eben;  Wilhelm  von  Vomp  3)  —  Im  angeführten 
Jahre  am  St.  Michaels-Abend  machte  Graf  Meinhard  von  Tirol 
einen  richterliehen  Ausspruch  zwischen  dem  Kloster  Stams  und 
den  Brüdern  von  Schwangau.  In  der  darüber  ausgestellten 
Urkunde  findet  sich  Heinrich  von  Rottenburg  unter  den  Zeugen  ; 
er  wird  Ritter  und  Hofmeister  genannt.  Im  vorhergehenden 
Jahre,  in  welchem  er  am  letzten  Juli  zu  Mühlbach  bei  einer 
fürstlichen  Lehenstheilung  gegenwärtig  war,  hatte  er  den  Ritter¬ 
grad  noch  nicht  erworben  !).  —  Im  Jahre  1295  leistete  Hein¬ 
rich  der  Hofmeister  mit  seinem  Vetter  Jakob  dem  Grafen  Mein- 


1)  Stammbaum  7.  Generation.  2)  Aus  erster  Ehe  mit  Ottilia. 
3)  Archiv  Fiecht.  4)  Der  „Sammler“  S.  276. 
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hard  von  Tirol  Bürgschaft  gegen  den  Bischof  von  Trient. 
—  Im  angeführten  Jahre  begleitete  II  e  i  nri  ch  den  genannten 
Landesfürsten  nach  Gratz.  Auf  der  Rückreise  erkrankte  derselbe 
zu  Greifenburg  in  Kärnthen,  wo  er  in  Gegenwart  Heinrichs 
v.  R.,  des  Abtes  Friedrich  von  Stams  und  anderer  Testament 
machte,  und  hierauf  am  Allerheiligen  Abend  daselbst  starb  *)• 

Im  folgenden  Jahre  1296  bestätigte  der  neue  Bischof  zu 
Brixen  Landulf,  dass  die  drei  Herzoge  von  Kärnthen  und  Grafen 
von  Tirol,  Otto,  Heinrich  und  Ludwig  das  weltliche  Gebiet  des 
Hochstiftes  Brixen  ihm  übergeben  haben.  In  der  darüber  am 
19.  Dezember  im  Kloster  in  der  Au  bei  Bozen  ausgefertigten 
Urkunde  erscheint  Heinrich  von  Rottenburg  nebst  Hugo  von 
Täufers,  Heinrich  von  Aufenstein  und  andern  als  Zeuge  dieser 
Uebergabe1 2).  —  Im  Jahre  1298  erscheint  Heinrich  von 
Rottenburg  als  Zeuge  in  jener  Urkunde,  mittelst  welcher  Graf 
Otto  von  Tirol  eine  von  seinem  Vater  Meinhard  dem  Kloster 
Benediktbeuern  gemachte  Schenkung  bestätigte  3).  —  Im  obigen 
Jahre  machte  Heinrich  v.  R.  mit  dem  Kloster  St.  Georgenberg 
folgenden  Tausch;  er  gab  dem  Kloster  eine  halbe  Hube  in  Mie¬ 
ders  y  das  Kloster  hingegen  ihm  das  „Purglehen“  zu  Purgstall 
unterhalb  Rottenburg ,  die  Urkunde  lautet :  Beilage  10.  —  Im 
angeführten  Jahre  machte  derselbe  Heinrich  eine  Stiftung  bei 
der  Kirche  auf  St.  Georgenberg.  Er  verschrieb  nämlich  derselben 
20  M.  jährlicher  Gilten  aus  verschiedenen  Gütern,  damit  für 
ihn,  für  seine  Vorfahren  und  für  seine  zwei  Frauen  Ottilia 
und  M  a  r  g  r  e  t  h  eine  tägliche  Messe  gelesen  ,  ein  Jahrtag  ab¬ 
gehalten  und  dabei  500  Menschen  mit  Käs  und  Brot  oder 
Fleisch  und  Brot  gespeist  werden.  Der  hierüber  ausgefertigte 
Stiftbrief  findet  sich  nicht  mehr  vor;  aber  Heinrichs  Sohn 
(aus  zweiter  Ehe)  führt  in  einer  Urkunde  von  1335  dessen 
Inhalt  umständlich  an. 

Im  Jahre  1299  bestätigten  Gebhart  und  Heinrich  von  Star- 


1)  ßurglechners  Geschichte  vonTirol,  Manuskript.  2)  Ferdinand. 

Zeitschrift  III.  Folge  12.  Heft.  S.  58.  3)  Mon.  b.  T.  IV.  p.  567. 
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kenberg ,  dass  ihr  Ahnherr  Gebhart  dem  Kloster  Steingaden 
Zehente  in  Ervvald  um  30  M.  zu  kaufen  gegeben  habe.  Hein¬ 
rich  von  Rottenburg  war  einer  der  Zeugen  dieser  Bestäti¬ 
gung1)-  —  Im  angeführten  Jahre  am  17.  September  vermittelten 
Sifrid  von  Rottenburg  und  Sighart  Cholbe  von  Gasteig  ein 
Uebereinkommen  zwischen  dem  Frauenkloster  Kiemsee  und  der 
demselben  zinspflichtigen  Gemeinde  Wiesing.  Zufolge  dieses 
Uebereinkommens  versprach  die  Gemeinde  alljährlich  9  Saum 
Wein  und  Brot  von  1  Mut  Waizen  und  Roggen  zu  liefern. 
Als  Zeugen  dieser  Verhandlung  erscheinen:  Heinrich  von 
Rottenburg,  der  Hofmeister;  ferner  Ruprecht  der  Abt  auf  St. 
Georgenberg;  Eberhard  der  Veuchter  Pfarrer  in  Münster;  Ru¬ 
dolf  sein  Geselle;  Chunrad  der  Pfarrer  in  Vomp;  Sighart  Cholbe 
der  junge,  Chunrad  Staudacher  Richter  zu  Rottenburg;  Eber¬ 
hard  Harder,  Richter  in  Hall;  Chunrad  der  Plank  von  Meran 2). 

Im  Jahre  1303  erhob  Graf  Otto  von  Tirol  den  Ort  Hall 
zur  Stadt.  In  der  der  hierüber  ausgefertigten  Urkunde  er¬ 
scheint  Heinrich  der  Hofmeister  unter  den  Zeugen  3).  — 
Als  im  Jahre  1305  Heinrich  Graf  von  Tirol  dem  Kloster  Wüten 
die  Zollfreiheit  verlieh,  war  Heinrich  von  Rottenburg  Zeuge 
der  Verleihung  dieses  Privilegiums 4).  Heinrich  von  Rot¬ 
tenburg  war  ferner  als  Zeuge  gegenwärtig,  als  1306  Hugo  IV. 
von  Täufers  und  sein  Neffe  Ulrich  IV.  im  fürstlichen  Schlosse 
zu  Gries  bei  Bozen  in  Beisein  des  Herzogs  von  Kärnthen  und 
Grafen  von  Tirol  am  3.  März  die  Familien-Giiter  theiltenS).  — 
Im  Jahre  1309  erscheint  Heinrich  von  Rottenburg  wieder 
als  Zeuge  in  einer  zu  Sterzing  am  12.  Jänner  ausgefertigten 
Urkunde,  mittelst  welcher  Herzog  Otto  von  Kärnten  und  Graf 
zu  Tirol  bezeugte,  dass  Bischof  Johann  zu  Brixen  sich  bereit 
erklärt  habe,  dem  Ritter  Walter  Sax,  Bruder  des  verstorbenen 
Bischofs  Johann  zu  Brixen,  seines  Vorfahrers,  „um  Erbschaft 
und  anderes  zu  Rede  zu  stehen.“  Andere  Zeugen  sind  Hugo 

1)  Mon.  b.  Tom.  VI.  p.  567.  2)  Geschichte  des  Frauen-Klosters 
Kiemsee  1850.  S.  24.  3)  Der  „Sammler“  283.  4)  Metrop.  Salisb.  I. 
S.  78.  5)  Kerd.  Zeitschrift  141.  Folge;  12.  Heft.  S.  63. 
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von  Täufers;  Ulrich  Vogt  von  Matsch;  Heinrich  von  Laubers 
Marschall1.) 

Im  bezeichneten  Jahre  erklärte  Graf  Otto  von  Tirol  in 
einer  am  18.  Juli  in  Innsbruck  ausgefertigten  Urkunde,  dass 
Chunrad  der  Pfarrer  von  Vomp  auf  ein  Gut  daselbst  „Sladins“ 
genannt,  verzichtet  und  an  ihn  die  Bitte  gestellt  habe,  selbes 
dem  Kloster  St.  Georgenberg  einzuräumen.  Als  Zeugen  dieser 
abgegebenen  Erklärung  erscheinen:  Heinrich  von  Rotten- 
burg  der  Hofmeister;  dessen  Vetter  Sifrid;  Chunrad  von 
Aufenstein,  Heinrich  der  Graland  Vicedom,  Chunrad  Helb- 
ling,  Richter  in  Landeck2 * * 5).  Im  Jahre  1310  war  Hein¬ 
rich  von  Rottenburg  betheiligt  an  einem  Güterversatze  von 
Seite  des  Königs  Heinrich,  Grafen  von  Tirol.  Diesfalls  heisst 
es:  „Am  St.  Stephanstage  zu  Präge  reversirt  sich  Liebhart 
von  Aheim  um  das  Gericht  zu  Hertenberg  und  aus  andern 
Gerichten ,  die  daran  und  darum  gelegen  sind,  um  so  viel  Geldes, 
dass  er  alle  Jahr  1000  Mk.  Geldes  gewährt  werde,  vom  König 
Heinrich  versetzt;  den  Schaden  um  des  Hauptgutes  genommen 
(das  Interesse)  sollen  die  erbaren  Leute,  H.  Heinrich  von 
Rottenburg,  der  Hofmeister,  H.  Ulrich  von  Rubein;  Ulrich  von 
Corde;  Werner  von  Tablat  und  u.  a.  m.  bestimmen“  3). 

Als  im  Jahre  1311  König  Heinrich  dem  Abte  und  Con¬ 
vente  von  Wüten  den  Brief  des  Markgrafen  Berchtold  (1187) 
um  den  Saggen  (Wiese  bei  Innsbruck)  bestätigte,  war  Hein¬ 
rich  der  Hofmeister  nebst  Konrad  und  Heinrich  von  Aufen¬ 
stein  Zeuge  dieser  Bestätigung  3)  —  Im  obigen  Jahre  leistete 
Heinrich  v.  Rottenburg  dem  König  Heinrich  Bürgschaft  ge¬ 
genüber  den  Bürgern  von  Innsbruck.  Diessfalls  heisst  es  (im 
Sammler  5)  König  Heinrich  verschreibt  sich  den  Bürgern  von 

I)  Der  „Sammler“  Seite  278.  2)  Archiv  Fiecht.  3)  und  4) 

Der  „Sammler“  S.  278,  279.  Dieser  nimmt  an,  der  in  den  zwei 
oben  angeführten  und  in  den  zwei  folgenden  Urkunden  erscheinende 
Heinrich  sei  der  jüngere  gewesen ;  dieses  dürfte  jedoch  unrichtig 

sein,  weil  diese  Beziehung  „der  jüngere“  nicht  beigefügt  ist  und 

Heinrich  der  jüngere  als  Hauptmonn  von  Trient  häufig  dort  sich  aufhielt. 

5)  S.  279. 
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Innsbruck  um  500  M.  Br.;  hierum  sie  sich  selbst  von  der 
jährlichen  Stadtsteuer  bezahlt  machen  sollten  und  dass  inzwi¬ 
schen  von  ihnen  keine  neue  Steuer  gefordert  werde,  setzt  er 
acht  Landherrn  zu  Bürgen,  worunter  Heinrich  von  Rotten¬ 
tenburg.  Noch  einmal  leistete  Heinrich  von  Rottenburg 
seinem  Landesfürsten  Bürgschaft.  Diessfalls  schreibt  Freiherr 
von  Brandis1):  „Im  Jahre  1312  verheurathet  König  Heinrich 
seine  Schwester  Elsbeth  seinem  getreuen  Diener  Konraden  von 
Mareid  sambt  200  Markperner  Haimsteur  in  vier  Jahre  zu  be¬ 
zahlen  vnnd  setzt  jedes  Ziel  ein  Bürgen,  Conrad  Trautson, 
Conrad  Helbling  Richter  zu  Ynnsprugg,  Heinrich  von  Rot- 
tenburg  Hofmeister  vnd  Conrad  von  Aufenstein,“ 

Um  diese  Zeit  scheint  Hein  rieh  aus  dem  öffentlichen  Leben 
sich  zurückgezogen  und  das  Hofmeisteramt  seinem  Sohne  Hein¬ 
rich  aus  erster  Ehe  übertragen  zu  haben;  denn  dieser  letztere 
erscheint  schon  1313;  er  nennt  sich  in  einer  für  das  Kloster 
St.  Georgenberg  ausgefertigten  Urkunde  den  „jüngern“  Hof¬ 
meister,  —  Der  „Sammler“  2)  nimmt  an,  dass  Heinrich,  der 
Vater,  1316  und  1317  urkundlich  noch  erscheine  und  erst  1326 
oder  1327  gestorben  sei.  Zu  dieser  Annahme  veranlasst  ihn 
der  Umstand,  dass  in  einer  Urkunde  des  Jahres  1326  Hein¬ 
rich  der  Hofmeister  und  Heinrich  der  „junge“  Hofmeister 
und  im  Jahre  1328  die  Brüder  Heinriche,  die  Hofmeister5 
erscheinen3).  —  In  welchem  Jahre  Heinrich  der  Vater,  ge¬ 
storben,  lässt  sich  nicht  bestimmen;  dass  aber  die  beiden  im 
Jahre  1326  vorkommende  Heinriche  nicht  Vater  und  Sohn, 
sondern  die  zwei  Brüder  waren,  wie  sie  1328  ausdrücklich  als 
solche  bezeichnet  werden,  ist  kaum  zu  bezweife'n;  denn  der 
„junge“  Hofmeister  war  Heinrich  aus  zweiter  Ehe;  so 
nannte  er  sich  selbst  in  andern  Urkunden.  Der  mit  ihm  1326 
ohne  nähere  Bezeichnung  angeführte  Hofmeister  gleichen  Na¬ 
mens  war  daher  ohne  Zweifel  nicht  der  Vater,  sondern  der 
ältere  Bruder,  der  nicht  mehr  nöthig  hatte  sich  als  den  „jün- 


1.)  Landeshauptleute  S.  89.  2)  S.  277.  280.  281.  3)  S.  277.  300. 
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gern“  Hofmeister  zu  bezeichnen,  weil  sein  Vater  der  „ältere“ 
Hofmeister  wahrscheinlich  bereits  gestorben  war.  Zu  dieser 
Annahme  berechtiget  insbesondere  auch  der  Umstand,  dass 
Heinrich  aus  zweiter  Ehe  bereits  schon  1316  regierender 
Herr  auf  Rottenburg  und  als  solcher  ohne  Zweifel  auch  schon 
Hofmeister  war.  Dieses  Sachverhältniss ,  von  dem  später  an 
seinem  Orte  die  Rede  sein  wird,  blieb  dem  „Sammler“  unbe¬ 
kannt1 2 3)  ,  daher  dessen  oben  angeführte  unrichtige  Annahme. 

Heinrich  hatte  zwei  Frauen;  die  erste  war  Ottilia 
von  Niederthor,  die  zweite  Margreth  von  Hocheneck.  Beide 
waren  um  das  Jahr  1298  bereits  gestorben;  denn  in  diesem 
Jahre  stiftete  Heinrich  zu  deren  Seelenheile  eine  tägliche 
Messe  und  einen  Jahrtag. 

Sifrid  IV.  der  Sohn  Sifrids  III. 2)  erscheint  zum  ersten 
Male  1291.  In  diesem  Jahre  nahm  mit  ihm  und  seinem  Bruder 
Jakob,  H  ei  nr  i  ch  der  Hofmeister,  wie  schon  früher  (S.  18) 
erwähnt  wurde  eine  Theilung  der  Familiengüter  vor.  Im 
Jahre  1294  erscheint  Sifrid  als  Zeuge  in  der  früher  (S.  18) 
angeführten  Verzichtleistung-Urkunde  des  Heinrich  Ussingen. 
Im  Jahre  1298  erscheint  Sifrid  als  Zeuge  der  lehenweisen 
Ueberlassung  einer  Wiese  in  der  Au  bei  Amras  von  Seite  des 
Klosters  St.  Georgenberg  an  Heinrich,  Ritter  von  Aufenstein. 
Andere  Zeugen :  Heinrich  der  Jüngere  von  Aufenstein  (des 
frühem  Sohn);  Engelrain  von  Lichtwerd;  Wolfhart  von  Thaur  3). 


1)  Dieses  war  auch  bei  andern  der  Fall ;  z.  B.  bei  Kan.  von 
Mayrhofen;  beim  Verfasser  des  Buches:  „Leben  der  hl.  Nothburga 
1862;  „daher  die  unrichtigen  Zeitangaben  bezüglich  auf  obige  drei 
Heinriche. 

2)  Kan.  von  Mayrhofen  hält  beide  für  eine  und  dieselbe  Person ; 
er  dürfte  diessfalls  ehenso ,  wie  bei  der  Zusammenziehung  zweier 
Heinriche,  und  zweier  Friedriche  (S.  13.  16)  in  Eine  Person  im  Irr- 
thume  sein.  Lässt  sich  gleich  wohl  das  Vorhandensein  zweier  Si- 
fride  (Vater  und  Sohn  urkundlich  nicht  darthun,  so  kann  darüber 
ein  Zweifel  kaum  bestehen;  denn  wäre  nur  Ein  Sifrid  gewesen, 
müsste  er,  da  dieser  Name  bereits  1264  und  noch  1329  vorkömmt, 
ein  sehr  hohes  Alter  erreicht  haben. 

3)  Archiv  Fiecht, 
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Im  Jahre  1299  fand  ein  Uebereinkommen  statt  zwischen  der 
Aebtissin  des  Frauenklosters  Kiemsee,  Herburga  und  Chuno 
von  Trautson.  Dieser  erliess  dem  Kloster  die  Verbindlichkeit, 
ihm  alle  drei  Jahre  ein  Pferd  zu  liefern;  hingegen  bezahlte 
ihm  selbes  15  Mark  Silber.  In  der  am  23.  Aug.  hierüber 
ausgefertigten  Urkunde  erscheint  Sifrid  von  Rottenburg  als 
Zeuge.  Andere  Zeugen  sind:  Heinrich  von  Aufenstein  der 
alte;  Auto  von  Matrei  Richter  zu  Innsbruck1).  —  Im  ange¬ 
führten  Jahre  vermittelte  Sifrid,  wie  schon  früher  (S.  20) 
erwähnt  wurde ,  ein  Uebereinkommen  zwischen  dem  Frauen- 
Kloster  Kiemsee  und  den  dahin  Zinspflichligen  der  Gemeinde 
Wiesing2). 

Im  Jahre  1300  verschrieb  Chunigund,  Sigharts  von  Ga¬ 
steig  Wittwe  ,  der  Kirche  auf  St.  Georgenberg  von  einer  halben 
Hube  in  Natters  16  Pf.  Br.,  damit  für  ihren  Vater  und  Ge¬ 
mahl  und  Vorfahren  eine  wöchentliche  Messe  gelesen  werde; 
Sifrid  von  Rottenburg,  Chunigunds  Eidam,  gab  zu  der  am 
Tage  nach  St.  Benedikt  auf  Georgenberg  ausgefertigten  Ur¬ 
kunde  das  Siegel.  Als  Zeugen  dieser  Verschreibung  sind  an¬ 
geführt:  H.  Friedrich  der  Dechant  zu  Münster;  H.  Chunrad  der 
Pfarrer  von  Vomp;  H.  Heinrich  von  Eben;  H.  Reinprecht  der 
Pfarrer  in  Innsbruck;  H.  Heinrich  von  Aufenstein  und  sein 
Sohn  Heinrich;  H.  Hilleprant  der  Speiser;  H.  Heinrich  von 
Merenstein  und  sein  Vetter  Gebolf;  Chunrad  und  Heinrich  Brüder 
von  Baumkirchen  3).  —  Im  Jahre  1302  verschrieb  die  genannte 
Chunigund  um  in  dem  Grabe  ihres  Gemahls  auf  Georgenberg 
beigesetzt  zu  werden,  dieser  Kirche  20  Mark.  Sifrid  von 
Rottenburg  gab  nebst  den  Söhnen  Kunigunds  Heinrich  und 
Ulrich  das  Siegl  zu  der  am  Georgi  Tage  im  genannten  Kloster 
ausgefertigten  Urkunde.  Als  Zeugen  erscheinen  nebst  andern 
Heinrich  Ritter  von  Merenstein ;  Heinrich  und  Chunrad  von 
Thaur;  Eberhard  von  Mils  4).  —  Im  Jahre  1303  erscheint 
Sifrid  als  Zeuge  in  einem  Austrage  der  Brüder  Otto,  Ludwig 

l)  Geschichte  des  Frauenklosters  Kiemsee  S.  23.  2)  Geschichte 
des  Frauenklosters  Kiemsee  S.  24.  3)  Archiv  F’iecht.  4)  Arch,  Fiecht. 
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und  Heinrich,  Herzoge  in  Kärnten  und  Grafen  in  Tirol  zwi¬ 
schen  Bischof  Johann  zu  Brixen  und  denen  von  Aufenstein  i). 
—  Im  angeführten  Jahre  erscheint  Sifrid  als  Richter  in  Hall 
und  als  Zeuge  in  jener  Urkunde,  mittelst  welcher  Graf  Otto 
von  Tirol  diesen  Ort  zur  Stadt  erhob  2).  —  Im  Jahre  1309 
erscheint  Sifrid  als  Zeuge  der  schon  früher  (S.  21)  erwähn¬ 
ten  vom  Grafen  Otto  zu  Tirol  erfolgten  Bestätigung  einer  Ver¬ 
zichtleistung  des  Pfarrers  Chunrad  von  Vomp  auf  das  Gut 
„Sladins“  3). 

Graf  Heinrich  von  Tirol,  auch  König  von  Böhmen  genannt, 
bediente  sich  vielfältig  der  Dienste  Sifrids  insbesondere  in 
Geldangelegenheiten,  was  namentlich  der  Fall  war  bei  seinem 
zweimaligen  Zuge  nach  Böhmen  ,  als  er  nämlich  nach  Ermordung 
des  König  Wenzl  III.,  seines  Schwagers  (1306)  um  die  böh¬ 
mische  Krone  sich  bewarb ;  jedoch  mit  dem  Titel  eines  Königs 
sich  begnügen  musste.  Hiefür  sowie  überhaupt  für  allzeit  ge¬ 
leistete  treue,  willige  Dienste  bekannte  sich  König  Heinrich 
seinem  getreuen  Sifrid  von  Rottenburg  und  dessen  Hausfrau 
E 1  s  b  e  t  als  Schuldner  mit  2400  Mark  und  versetzte  hiefür 
im  Jahre  1312  die  Burg  Rattenberg  und  das  Gericht  Zembra. 
Die  bezügliche  Urkunde  lautet :  „Wir  Heinrich  von  gottes  ge- 
nadem  Chunich  u.  s.  w.  Sammler  S.  297,  298.  —  Sifrid 
besass  die  Burg  Rattenberg  17  Jahre;  1329  löste  Volkmar 
von  Burgstall  dieselbe  ein  J).  —  Im  früher  angeführten  Jahre 
(1312)  erschien  Sifrid  mit  den  beiden Freundspergern,  Ulrich 
und  Friedrich  als  Zeuge  in  einer  Urkunde,  mittelst  welcher 
Abt  Rupert  von  St.  Georgenberg  bestätigt,  dass  Chunrad 
Pfarrer  in  Vomp  diesem  Kloster  verschiedene  Schenkungen 
gemacht  habeäj.  —  Als  im  Jahre  1313  Katharina  Wittwe  des 
Heinrich  Taurer  zu  ihrem  Seelenheile  der  Kirche  auf  St.  Ge¬ 
orgenberg  ein  Gut  zu  Gadeur,  Matreier  Pfarre,  das  alljährig 
4  Yhren  Wein  zinste,  verschrieb,  war  Sifrid  von  Rollen- 


1)  Der  „Sammler“  S.  283.  2)  Ebendort.  3)  Archiv  Fiecht. 

4)  Burglechner.  5)  Archiv  Fiecht. 
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bürg-  nebst  Thomas  und  Friedrich  von  Freundsperg  und  Bartlmä 
von  Lichtwerd  Zeuge  dieser  Verschreibung  1).  Im  Jahre  1315 
am  Pfinztag  nach  Perchtentag  bekennt  Ulrich  von  Freundsperg, 
dass  er  dem  Seifriden  von  Rottenburg  1400  M.  B.,  welche 
selber  ihm  geliehen,  schulde  und  ihm  dafür  zu  Pfand  gesetzt 
habe  den  Hof  zu  Buch ,  eine  Hube  zu  Thaur  und  die  Vogtei 
auf  dem  Hof  zu  Aiche'^).  —  Im  obigen  Jahre  erscheint  S  i- 
frid  nach  Heinrich  dem  Hofmeister  als  Zeuge  in  einer  zu 
Hall  am  Freitag  vor  St.  Veitstag  ausgefertigten  Urkunde,  in 
welcher  König  Heinrich  den  Erben  Konrad  des  Veglers  Reali¬ 
täten  in  Absam,  Wattens  und  Hall  versetzte  3),  —  Im  nämli¬ 
chen  Jahre  bekannte  sich  König  Heinrich  seinem  getreuen  S  i- 
frid  von  Rottenburg  und  Eis  bet  seiner  Hausfrau  200  Mark 
schuldig  zu  sein  :  „von  dem  gelt ,  daz  wir  gen  München  schul¬ 
dig  waren ,  darumb  si  vnser  pürgen  vnd  geisel  auzgeledigt 
haben“.  Hiefür  versetzte  König  Heinrich  denselben  mit  Ur- 
a  rentiustaBe  einen  Hof  in  Fritzens  und  einen 
solchen  in  Kolsass  t).  —  Als  im  genannten  Jahre  König  Hein¬ 
rich  dem  Gottschalk  von  Melles  Bürger  in  Hall  das  Eisenwerk 
in  Melles  am  Wattenberge  verlieh,  beauftragte  er  Heinrich 
seinen  Hofmeister  und  Seifrid  von  Rottenburg  den  Gottschalk, 
dessen  Hausfrau  Machtild ,  deren  Erben  oder  die  Bergwerks- 
Gesellschaft  gegen  männiglich  zu  schirmen.  Dieser  Auftrag  ist 
ausgefertigt  auf  Tirol  am  Mittwoch  nach  St.  Oswald  5).  —  Im 
obigen  Jahre  wies  König  Heinrich  dem  S  i  f  r  i  d  von  Rotten¬ 
burg  500  M.  Br.  an,  weil  er  mit  andern  Rittern  mit  ihm  nach 
Frankfurt  gezogen  war  zur  Unterstützung  des  Herzogs  Fried¬ 
rich  von  Oesterreich  bei  der  Kaiserwahl.  In  der  Urkunde  heisst 
es:  „vmb  den  dienst,  den  er  vns  tet  hintz  Franchenfurt  mit 
sechs  vnd  dreissig  Helm-k,>).  Unter  den  vielen  adelichen  Herren, 

1)  Archiv  Fiecht.  2)  Archiv  II.  Jahrgang  S.  39S.  3)  und  4) 
Her  „Sammler“  S.  283.  5)  und  6)  Der  „Sammler“  S.  280.  283.  Von 
dieser  \  erschreihung  macht  Burglechner,  welcher  die  nach  Frank- 
fmt  gezogenen  Bitter  und  die  ihnen  geleistete  Vergütung  näher  be¬ 
zeichnet,  keine  Erwähnung. 


27 


welche  in  den  Jahren  1312 — 1315  am  Hofe  des  Königs  Hein¬ 
rich  in  Innsbruck  häufig  sich  aufhielten,  wrar  auch  Sifrid 
von  Rottenburg1 *).  In  einem  am  2.  August  1316  in  Inns¬ 
bruck  ausgestellten  Sühnbriefe  des  Königs  Heinrich  zwischen 
Bischof  Johann  von  Brixen  und  Haug  von  Yelthurns  und  dessen 
Söhnen  setzten  letztere  zur  Sicherung  des  Friedens  dem  Bi¬ 
schof  500  M.  Br.  als  Bürgen  nebst  Heinrich  dem  Hofmeister 
Seyfrid  und  Konrad  von  Rottenburg;  ferner  Heinrich  Gra- 
lant  und  Peter  Trautson  auf  5  Jahre  2)  —  Im  Jahre  1317  er¬ 
scheint  Sifrid  wieder  als  Bürge  für  Konrad  Helbling,  Stadt¬ 
richter  in  Innsbruck,  gegen  König  Heinrich.  Helbling  war  einer 
jener  10  Männer,  denen  der  genannte  Landesfürst  Schulden  halber 
1313  die  ganze  Finanz-Verwaltung  des  Landes  auf  drei  Jahre 
übergeben  hatte3).  —  Im  Jahre  1319  bestätigte  Sifrid  als 
Richter  in  Hall  in  einer  unter  seinem  Siegel  am  Eisbeten  Tage 
in  Hall  ausgefertigten  Urkunde  die  Steuerfreiheit  eines  zum 
Kloster  St.  Georgenberg  gehörigen  Gutes  in  Arzl  und  eines 
solchen  auf  dem  Walde.  Die  Urkunde  lautet:  Beilage  11. 
Aus  dieser  Urkunde  geht  hervor ,  dass  Sifrid  schon  früher 
Richter  in  Hall  gewesen ;  denn  Abt  Rupert ,  welcher  vor 
ihm ,  als  seinem  Richter ,  über  die  Steuerfreiheit  sich  aus¬ 
wies,  lebte  von  1292  bis  1316. 

Im  Jahre  1320  bekannte  König  Heinrich  dem  Werner 
Kämmerer  in  Hettingen  400  M.  Br.  schuldig  zu  sein;  er  ver¬ 
wies  ihn  diesfalls  an  die  Probstei  zu  Innsbruck  und  bestimmte 
für  den  Fall,  dass  Werner  vor  Berichtigung  obiger  Summe 
sterben  sollte,  den  Sifrid  von  Rottenburg,  Ruprecht  von 
Lechsberg  und  Hildebrand  den  Perchtinger  zu  Gerhaben  für 
dessen  Frau  und  Kinder  4)-  —  Im  obigen  Jahre  versprach  Se  i- 
frid  mit  fünf  andern  dem  Werdlin  (vielleicht  Werner  wie 
früher  ?)  von  Hettingen  allen  Fleiss  anzuwenden ,  dass  ihm  Kö¬ 
nig  Heinrich  seine  Verschreibung  wegen  der  Probstei  in  Inns¬ 
bruck  halte 5).  —  Im  Jahre  1322  erscheint  Sifrid  als  Pfleger 

1)  Fr.  v.  Brandis  Landeshauptleute.  S.  30.  2)  u.  3)  Der„Samm- 

ler1,4  S.  280  und  284.  4)  Der  „Sammler  S.  284.  5)  Archiv.  II.  S.  403. 
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im  Iniithale.  Er  gab  als  solchen  sein  Siegel  zur  Urkunde,  mit¬ 
telst  welcher  Gertraud,  Liebharts  von  Merenstein  Schnur  dem 
Kloster  St  Georgenberg  die  Leibeigenen  Eisbet  und  Alhait 
schenkte.  Zeugen  dieser  Schenkung  waren  :  H.  Chunrad  Pfarrer 
jn  Vomp,  H.  Heinrich  Pfarrer  in  Mils ,  Ulrich  von  Baumkir¬ 
chen  Richter  in  Hall;  Friedrich  von  Baumkirchen  l).  —  Im 
nämlichen  Jahre  vermittelte  Sifrid  als  „gewaltiger“  Pfleger 
im  Innthale  eine  Verzichtleistung  des  Heinrich  Fügel  auf  ein 
Gut  in  Arzel  zu  Gunsten  des  Klosters  St  Georgenberg.  Auch 
Ulrich  von  Baumkirchen  Richter  in  Hall  betheiligte  sich  an 
dieser  Verzichtleistung 2).  _  Im  Jahre  1323  erscheint  Sifrid 
als  Salzmair  in  Hall 3.)  —  Sifrid  verschrieb  1324  der  Kirche 
auf  St.  Georgenberg  das  Gatterlehen  in  Vomp ,  damit  seiner 
Vorfahren  und  Nachkommen  im  Gebete  gedacht  werde.  Die 
Urkunde  lautet:  Beilage  12.  —  Als  Heinrich  von  Thaur  seinem 
Lebensende  nahe  war,  bevollmächtigte  er  den  Seyfrid  von 
Rottenburg  für  die  Kirche  auf  Georgenberg  etwas  zu  verfü¬ 
gen ,  was  zu  seinem  Seelenheile  geeignet  wäre.  Seyfrid 
wies  dann  dem  Kloster  als  Geschenk  und  als  Vergütung  für 
die  Begräbniss  Heinrichs  auf  St.  Georgenberg  8  M.  beim  Gut 
Gadeur  in  Matrei  an.  Diese  Verfügung  bezeugte  eidlich  der 
Gesellpriester  Heinrich  zu  Thaur  in  einer  Versammlung,  zu 
welcher  sämmtliche  Priester  des  Unterinn-  und  Wippthaies  in 
der  Kirche  zu  Hall  in  der  ersten  Fasten woclie  1325  sich  ein¬ 
gefunden  hatten  0.  —  Im  Jahre  1326  bekannte  sich  König 
Heinrich  dem  Sifrid  v.  R.  und  dessen  Hausfrau  als  Schuldner  mit 
2060  M.  Br.  3  Pf.  und  sieben  Zwanzger;  diesen  Betrag  wies 
ihnen  König  Heinrich  bei  den  Aemtern  in  Hall ,  Rattenberg 
und  dem  schon  früher  versetzten  Gerichte  Zembra  an  5). 

Im  Jahre  1328  gab  Sifrid  nebst  Bertold  von  Freund- 
sperg  das  Siegel  zur  Urkunde,  mittelst  welcher  Chunrad  Laurein 
und  seine  Hausfrau  Margreth  bestätigten ,  dass  der  letztem 
Mutter  zu  ihrem  und  ihrer  Vorfahren  Seelenheile  der  Kirche 

1)  Archiv  Fiecht.  2)  Archiv  Fiecht.  3)  Der  „Sammler“  S.  284. 
i)  Archiv  Fiecht.  5)  Der  „Sammler“  S.  284. 
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auf  St.  Georgenberg  das  Brunnengut  in  Vomp  versclirieben 
habe —  Im  Jahre  1329  bekannte  König  Heinrich  in  einer 
am  Pfinztag  nach  Maria  Geburt  ausgefertigten  Urkunde  dem 
Konrad  von  Aufenstein  122  M.  Br.  schuldig  zu  sein  „für  den 
Schaden,  den  er  genommen  hat  von  vnsern  getreuen  Sifrid 
von  Rottenburg  und  Wilhelm  von  Gerenstein  darum  wir  die 
ehegenannten  Seyfriden  und  Wilhelm  von  ihm  gelediget 
haben“  2).  —  Im  nämlichen  Jahre  fertigte  S  i  fr  i  d  gegen  König 
Heinrich  einen  Verzichtbrief  aus ,  nachdem  dieser  die  demselben 
im  Jahre  1312  (S.  25)  versetzte  Burg  Rattenberg  durch  Volkmar 
von  Burgstall  um  1000  Mark  eingelöst  und  diese  Burg  letzterm 
versetzt  hatte  3).  —  Im  obigen  Jahre  gab  Sifrid,  Pfleger 
im  Innthale,  dem  Kloster  St.  Georgenberg  eine  Leibeigene, 
mit  Namen  „Diemut“  die  bezügliche  Urkunde  lautet:  Beil.  13. 

Im  Jahre  1331  liess  König  Heinrich  dem  Sifrid  v.  R.  und 
seiner  Hausfrau  als  Haussteuer  31  M.  und  für  dessen  Zehrung 
bei  öftern  Reisen  50  M.  durch  Volkmar  von  Purgstall,  Pfleger 
zu  Rattenberg  auszahlen ;  ferner  34  M.  zu  Haussteuer.  4)  — 
Von  nun  an  erscheint  Sifrid  nicht  mehr;  in  welchem  Jahre 
er  gestorben,  ist  nicht  bekannt. 

Seine  Frau  war  E 1  s  b  e  t  von  Gasteig.  Ihrer  wurde  wie¬ 
derholt  erwähnt.  Sie  verschrieb  in  ihrem  Testamente  der 
Kirche  auf  St.  Georgenberg,  damit  für  sie  und  ihre  Vor¬ 
fahren  eine  wöchentliche  Messe  gelesen  werde,  ein  Gut  auf 
Geltzein  „zu  Hof“,  welches  nebst  andern  jährlich  ein  halbes 
Fuder  (4  Yhren)  Wein  zinste.  —  Diese  Verschreibung  —  wann 
sie  erfolgt ,  ist  nicht  angezeigt,  —  so  wie  die  Uebergabe  des 
Gutes  am  Tage,  als  Eisbet  auf  St.  Georgenberg  begraben 
wurde ,  bestätigten  Ulrich  von  Gasteig ,  Elsbets  Bruder  und 
Alhait  die  Waldeckerin  deren  Tochter  am  St.  Ambrositage  1334. 
Als  ZeugendieserBestätigung  erscheinen :  Ulrich  Gesell-(Priester) 


1 )  Archiv  Fiecht.  2)  Der  „Sammler“  S.  204.  3)  Archiv  für 
Geschichte  II.  Jahrgang  S.  411.  4)  Archiv  II.  Jahrg.  S.  146,  147. 
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in  Hall,  Elsbets  Beichtiger,  Friedrich  von  Rottenburg  1), 
Chunrad  von  Weer ,  Chunrad  Gesind  Richter  zu  Hall ,  Heinrich 
Chripp,  Christian  Füger 2.)  —  Bezüglich  auf  Sifri  d  muss  hier 
noch  Folgendes  angeführt  werden.  Er  ist  derjenige ,  von  wel¬ 
chen  die  Lebensbeschreiber  der  heil.  Nothburga  von  Rot¬ 
tenburg  behaupten,  er  habe  zur  Zeit  des  Krieges  (1289— 1292) 
zwischen  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  und  Herzog  Otto  von 
Baiern  einerseits  dann  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  und 
Graf  Meinhard  von  Tirol  andererseits  zur  feindlichen  Partei  ge¬ 
halten  und  hiedurch  über  Unterinnthal ,  namentlich  über  die 
rottenburgischen  Besitzungen  die  traurigen  Folgen  des  Krieges 
heraufbeschworen.  In  dieser  Beziehung  sagt  Guarinoni :  „Der 
damalige  Krieg  habe  das  Innthal  hart  getroffen  und  die  beiden 
Brüder 3)  mit  tödtlichem  Hasse  erfüllt.  Siegfrid  habe  die 
feindliche  Partei  ergriffen  und  die  Rottenburgischen  Besitzun¬ 
gen :  Rottenburg,  Tratzberg,  Friedberg  und  Retenbergt)  ver¬ 
wüstet,  dass  Heinrich  hiedurch  völlig  an  den  Rand  des 
Verderbens  gebracht  wurde.“  —  Guarinoni  beruft  sich  hiebei 
auf  Gezner5),  welcher  schreibt:  „Zur  selben  Zeit  fügten  zwei 
Rottenburgische  einander  namhaften  Schaden  zu,  indem  der  eine 
dem  Hause  Baiern,  der  andere  der  Grafschaft  Tirol  anhing.“ 
Der  Geschichtsforscher  Roschmann ,  welcher  Guarinoni’s  „Leben 
der  Nothburga“  ins  Latein  übersetzte,  beruft  sich  in  dieser 
Beziehung  auf  Markus  Sittikus  von  Wolkenstein ,  welcher  („in 
seinen  tirolischen  Geschichten“)  schreibt:  „Es  waren  einst  zu 
gleicher  Zeit  zwei  Verwandte  oder  Brüder,  der  eine  hing 
Baiern  an,  der  andere  Tirol,  daher  ein  Krieg  entstanden.“  — 
Dass  in  jener  Zeit  zwischen  Heinrich  dem  Hofmeister  und 
dessen  Vetter  Sifrid  ein  feindseliges  Verhältniss  bestanden, 

1)  Welchem  Zweige  der  Rottenburger  Friedrich  angehörte  lässt 
sich  nicht  bestimmen.  2)  Archiv  Fiecht.  3)  Die  vorgeblichen 'Feinde 
waren  Vettern.  4)  Ob  Tratzberg  zu  Rollenburg  gehörte,  lässt  sich 
nicht  bestimmen;  briedberg  und  Retenberg  waren  1.  f.  Lehen  -  Be¬ 
sitzungen.  5.')  Ritter  von  Gezner,  auch  Götzner,  lebte  gegen  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  in  Hall;  er  verfasste  ein  Werk:  „Tirolisches 
Stammbuch.“ 
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lässt  sich  aus  dem,  was  über  diese  beiden  Rottenburger  urkundlich 
bekannt  ist,  nicht  entnehmen  ;  im  Gegentheile  lässt  der  Wortlaut 
der  früher  (S.  18)  angeführten  Güter-Theilungs-Urkunde  unzwei¬ 
felhaft  auf  ein  freundschaftliches  Verhältniss  zwischen  ihnen 
schliessen.  Heinrich  und  seine  beiden  Vettern  Jacob  und  S  i- 
f  r  i  d  theilten  „gern  vnd  willig“  mit  dem  Uebereinkommen  bezüg¬ 
lich  der  getheilten  Güter  auf  zehn  Jahre  und  Eine  Woche  ge¬ 
genseitig  Gewährschaft  zu  leisten.  —  Dass  ein  feindseliges 
Verhältniss  zwischen  zwei  Rottenburgern  Anlass  zum  damaligen 
Kriege  gegeben;  dass  dieser  in  das  Innthal  verpflanzt  und 
hiebei  dieses ,  insbesondere  aber  die  Rottenburgischen  Besitzun¬ 
gen  verwüstet  worden  seien,  davon  wissen  die  Geschichts¬ 
schreiber,  welche  jenes  Krieges  erwähnen,  nichts  zu  berichten. 
Ferner  nahm  König  Heinrich,  der  Sohn  und  Nachfolger  Mein¬ 
hards,  welcher  als  Bundesgenosse  seines  Schwiegersohnes  des 
Herzogs  Albrecht  von  Oesterreich,  in  jenen  Krieg  hineingezo¬ 
gen  worden  war ,  kurze  Zeit  nachher  dem  früher  Angeführten 
gemäss  ,  S  i  f  r  i  d  s  Dienste  mit  Leuten ,  Pferden ,  Gelddarleihen 
vielfältig  in  Anspruch,  namentlich  bei  seinen  Zügen  nach  Böh¬ 
men  und  Frankfurt;  er  bekannte  sich  mehrmals  urkundlich  sei¬ 
nem  „ge  tr  euen“  Sifrid  von  Rottenburg  für  die  bezeichne- 
ten  Dienstleistungen  und  überhaupt  für  die  „willigen,  getreuen“ 
Dienste,  die  ihm  Sifrid  zu  jeder  Zeit  erzeiget,  als  dessen 
Schuldner  und  versetzte  ihm  nebst  andern  die  Burg  Ratten¬ 
berg  und  das  Gericht  Zembra.  Man  kann  nun  wohl  nicht  an¬ 
nehmen ,  dass  jener,  dessen  „allzeit  treue“  Dienste  König  Hein¬ 
rich  lohnend  anerkannte,  unter  seines  Vaters  Regierung  ein 
Hochverräther  gewesen.  —  Sifrid  wurde  überdiess  von  sei¬ 
nem  Landesfürsten  mit  den  wichtigen  ansehnlichen  Aemtern 
eines  Richters  und  Salzmairs  in  Hall ,  eines  Pflegers  im  Inn- 
thale  betraut ,  was  gewiss  nicht  geschehen  wäre ,  wenn  er 
einen  verheerenden  Krieg  über  diesen  Landestheil  herbeigeführt 
hätte,  wenn  er  Urheber  und  Theilnehmer  der  Verwüstung  des¬ 
selben,  so  wie  der  Besitzungen  seines  Vetters  Heinrich  lind 
seines  Landesfürsten  gewesen  wäre.  —  Endlich  erscheint  S  i- 
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frid  durch  eine  Reihe  von  Jahren  mit  den  vorzüglichsten 
Mitgliedern  des  tirol.  Adels  am  Hofe  des  Landesfiirsten  und 
bei  verschiedenen  Anlässen  um  dessen  Person;  er  nahm  in  der 
Eigenschaft  als  landesfürstlicher  Beamter  vielfältig  Antheil  an 
öffentlichen  und  Privat-Angelegenheiten,  als  Richter,  als  Zeuge, 
als  Siegelgeber.  Sifrid  war,  wie  dieses  im  Hinblicke  auf  das 
über  ihn  urkundlich  Angeführte  sich  nicht  in  Abrede  stellen 
lässt,  eine  damals  unter  dem  Landesadel  hervorragende,  in 
hohem  Ansehen  stehende  Persönlichkeit.  —  Ein  solcher  Mann 
kann  ein  Feind  der  eigenen  Rottenburgischen  Familie,  ein  Ver~ 
räther  an  seinem  Landesfürsten,  an  seinem  Vaterlande  nicht 
gewesen  sein. 

Das  Angeführte  dürfte  hinreichend  und  geeignet  sein,  die 
Fnstatthaftigkeit  dessen,  was  Getzner  und  Markus  Sittikus  dem 
Sifrid  zu  Last  legten,  darzuthun  und  dieses  vorzügliche  Mit¬ 
glied  der  Rottenburger  Ritterfamilie  und  diese  selbst  von  der 
durch  so  lange  Zeit  anklebenden  Makel  rein  zu  waschen. 

Jakob  III.  Mit  ihm  und  Sifrid  nahm  Heinrich  der 
Hofmeister  1291  eine  Gütertheilung  vor.  (S.  18).  Daraus  er¬ 
gibt  sich  die  Vermuthung,  dass  die  beiden  erstem  Brüder 
waren.  —  K  onr  ad  III.  Er  erscheint  (wie  S.  27  bemerkt)  1316 
und  wieder  1325  als  Deutschordens-Ritter  1). 

Folgende  drei  Gesell wisterte  gehören  der  einen  durch 
Friedrich  IV.  gebildeten  Nebenlinie  an,  deren  Vater  Fried¬ 
rich  VI.  war,  diese  sind:  Hans  erscheint  1312,1327,  1335, 
seine  Frau  war  eine  Schwester  des  Konrad  von  Haslang.  _  Ka¬ 

tharina;  sie  war  die  Frau  des  Dietrich  von  Eben;  erscheint 
als  Wittwe  1300  ~).  • — Friedrich  VII.  Er  erscheint  1312  als 
Zeuge  in  einer  Erkunde,  mittelst  welcher  Heinrich  Pönninger 


1)  Kan.  v.  Mairhofen.  Dieser  bezeichnet  Jakob  als  Bruder  der 
früher  (in  der  VI.  Generation  aufgeführten  Heinrich  und  Sifrid,  die 
jedoch  Mairhofen  mit  den  zwei  Spätem)  in  der  7.  Generation  für 
dieselben  Personen  hält.  -  Konrad  dürfte  in  Rücksicht  der  spätem 
.lahi zahl  richtiger  den  letztem  angehören;  was  aber  auch  angenom¬ 
men  wurde.  2)  wie  1.) 
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mit  seinen  Söhnen  auf  jeden  Anspruch  auf  das  Gut  „Aschbach* 
bei  Kitzbichl  verzichtete,  welches  sein  Freund  Habichauer,  ehe¬ 
mals  Pfarrer  in  Söll ,  dem  Kloster  St.  Georgenberg  gegeben 
hatte.  Als  Zeugen  erscheinen  ferner:  H.  Chunrad  Pfarrer  in 
Vomp ,  H.  Heinrich  von  Eben  Priester ,  Witego  der  Pucher ; 
Chunrad  der  Karlinger,  Ulrich  der  Schrofensteiner ,  Chunrad 
der  Kämmerer  von  Thauri).  —  Als  im  Jahre  1318  der  ge¬ 
nannte  Pfarrer  von  Vomp  zu  seinem  Seelenheile  dem  Kloster 
St.  Georgenberg  das  Hilblehen  daselbst  verschrieb,  war  Fried¬ 
rich  Zeuge  dieser  Verschreibung.  In  dieser  Eigenschaft  er¬ 
scheinen  ferner:  Thomas  von  Freundsperg ,  H.  N.  der  Tan¬ 
nenberger,  Chunrad  Staudacher  Richter  zu  Rottenburg,  En¬ 
gelmar  von  Lichtwerd 2).  _  Im  Jahre  1320  gab  Friedrich 
das  Siegel  zur  Urkunde,  mittelst  welcher  Heinrich  Cholbe  und  seine 
Frau  Kunigund  der  Kirche  auf  St.  Georgenberg  einen  guten  Ring 
schenkten  und  30  Pf.  Br.  verschrieben.  Ein  zweites  Siegel  gab 
Sighart  von  Gasteig  3j.  _  Im  jahre  1334  erscheint  Fried¬ 
rich  als  Zeuge  der  schon  früher  (S.  29)  angeführten  Ver¬ 
schreibung  eines  Hofes  auf  Gallzein  von  Seite  Eisbet, 
der  Frau  Sifrids  von  Rottenburg.  —  Im  Jahre  1335  war 
Friedrich  Zeuge  der  vom  Heinrich  von  Rottenburg  dem 
jungen  Hofmeister  bei  der  Kirche  auf  Georgenberg  gemachten 
Stiftung,  von  der  später  die  Rede  sein  wird.  —  Im  folgenden 
Jahre  1336  war  Friedrich  wieder  Zeuge  der  Verschreibung 
des  Friedrich  von  Baumkirchen  und  seiner  Frau,  zufolge  wel¬ 
cher  diese  dem  Kloster  5  Pf.  Br.  und  1  Lagl  Rüben  anwiesen, 
damit  sie  in  die  Bruderschaft  aufgenommen  und  nach  ihrem 
Tode  ihre  Leichen  von  zwei  Priestern  nach  St.  Georgenberg 
begleitet  und  dort  begraben  würden  t). 

Im  Jahre  1338  gaben  Friedrich  und  seine  Frau  Agnes 
zum  Seelenheile  ihres  Sohnes  Heinrich  dem  Kloster  St. 
Georgenberg  zwei  Leibeigene,  „Mathild  und  Alhait“.  Die  bezüg¬ 
liche  Urk.  lautet:  Beil.  14.  —  Ferner  gaben  Friedrich  und  Agnes 
im  obigen  Jahre  dem  Kloster  St.  Georgenberg  8  Pf.  Br.  von 


1)  2)  3)  und  4)  Archiv  Fiecht. 

Archiv  IV.  Jahrg. 
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einer  halben  Hube  in  Wiesing  nebst  dem  Rechte  der  Herberge 
für  2  Pferde  um  13  M.  zu  kaufen.  Die  Urkunde  lautet:  Beil.  15. 
Im  Jahre  1348  verzichteten  Friedrich  und  Agnes  mit 
ihrem  Sohne  Johannes  für  sich  und  ihren  abwesenden  Sohn 
Jakob  für  20  Pf.  Br.  auf  die  Nachkommen  der  ihnen  mit 
dem  Kloster  St.  Georgenberg  gemeinschaftlich  angehorigen  Leib¬ 
eigenen.  Die  Urkunde  lautet:  Beilage  16.  —  Friedrich 
war  auch  Richter  in  Hall.  Dessen  Frau  Agnes  war  die  Schwe¬ 
ster  Konrads  von  Wehr Die  beiden  der  andern  durch 
Friedrich  IV.  gebildeten  Nebenlinie  angehorigen  Brüder  Hein¬ 
rich  VIII.  und  Friedrich  VIII.,  Söhne  Friedrichs  VI.,  er¬ 
scheinen  1300  mit  ihrer  Mutter  Diemut.  (S.  17.) 

In  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  erscheinen 
folgende  Mitglieder  der  verschiedenen  Rottenburger  Familien, 
als:  Heinrich  IX.(III.),  Heinrich  X.  (IV.),  Gebhart  III., 
Nicolaus,  Eisbet,  Guta,  Söhne  und  Töchter  Hein¬ 
richs  VII.  (11).  Elisabeth,  Adelhaid  und  H  e  i  n  r  i  ch  XI. 
Töchter  und  SohnSifrids  IV.;  Petrissa  und  Walburg, 
Töchter  des  Hans ;  Heinrich,  Johann  und  Jakob,  Fried¬ 
richs  VII.  Söhne.  Katharina  und  Gertraud  Friedrichs  VIII. 
Töchter. 

Heinrich  IX.  (als  Hofmeister  III.)  war  der  Sohn  Hein¬ 
richs  VII.  und  dessen  erster  Frau  Ottilia.  Er  erscheint, 
wie  schon  früher  (S.  18)  bemerkt  wurde,  als  des  Hofmei¬ 
sters  Sohn  in  der  Verzichtleistungs-Urkunde  des  Heinrich  Us- 
singer  1294.  —  Heinrich  erscheint  ferner  1300  als  Zeuge 
der  den  Herzogen  von  Kärnthen  geleisteten  Treue-Versicherung 
von  Seite  des  Boninsigna  von  Brentoniko.  —  Ebenso  auch  in 
den  Jahren  1304  und  1309  mit  andern  als  Hauptmann 
zu  Trient  in  drei  auf  die  Herzoge  in  Kärnten  Otto,  Ludwig 
und  Heinrich  bezüglichen  Urkunden  3).  Im  Jahre  1308  er¬ 
scheint  Heinrich  als  Podesta  der  Stadt  Riva  4)  Im  Jahre  1313 

1)  Kan.  v.  Mairhofen.  2)  Stammbaum;  achte  Generation.  3) 
Der  „Sammler"  S.  277.  278.  4)  Notiz  aus  dem  dortigen  Stadtar¬ 
chive,  mitgetheilt  von  Herrn  Emmert. 


machte  Heinrich  zu  seinem  Seelenheile  dem  Kloster  St. 
Georgenberg  folgende  Schenkung ;  er  verschrieb  nämlich  dem¬ 
selben  vier  Fuder  (32  Yhren)  Wein  aus  einem  Weingute  in 
Kaltem  ,  welches  er  vom  Ulrich  von  Täufers  gekauft  hatte. 
Die  bezügliche  Urkunde  lautet:  Beilage  17.  —  In  dieser  Ur¬ 
kunde  nennt  Heinrich  sich  den  ,, jungem“  Hofmeister  i) ;  dieser 
Umstand  berechtiget  zur  Annahme,  dass  sein  Vater  um  diese 
Zeit  aus  dem  öffentlichen  Leben  sich  zurückgezogen,  das  Hof- 
meisteramt  seinem  Sohne  abgetreten  habe. 

Es  liegt  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  das  erbauliche 
Leben  der  heil.  Nothburga,  deren  glückseliges  Hinscheiden, 
welches  im  genannten  Jahre  1313  erfolgte  und  die  wunder¬ 
baren  Begebenheiten  nach  ihrem  Tode 2),  den  beiden  Hein¬ 
richen  Anlass  gegeben  haben,  die  Hinfälligkeit  des  mensch¬ 
lichen  Lebens  und  der  Sicherstellung  des  ewigen  Heiles  ernst¬ 
lich  sich  zu  Gemüthe  zu  führen,  dass  sie  hiedurch  sich  bewogen 
fanden,  der  Vater,  aus  dem  Gewühle  der  Welt  sich  zurück¬ 
zuziehen,  von  den  zeitlichen  Geschäften  sich  frei  zu  machen, 
der  Sohn,  seinen  Eintritt  in  das  öffentliche  Leben,  in  die  her¬ 
vorragende  Stellung  als  Landeshofmeister  mit  einer  Wohlthat 
zu  bezeichnen  und  zwar  dort,  wo  er  einst  bei  seinen  Vor¬ 
fahren  seine  irdische  Ruhestätte  finden  sollte.  —  Heinrich 
war,  als  er  die  angeführte  Schenkung  machte,  gemäss  obi¬ 
ger  Urkunde  nur  für  seine  Person  bedacht ;  daraus  lässt  sich 
mit  Grund  vermuthen ,  dass  er  unverehlicht  war,  sonst  hätte 
er ,  wie  dieses  andere  Stifter  und  Geschenkgeber  zu  thun 
pflegten  und  wie  dieses  sein  Vater  vor  ihm  und  sein  Bruder 
nach  ihm  thaten ,  gewiss  auch  von  seiner  Gemahlin  Erwäh- 

1)  Der  „Sammler“  nennt  ihn  unrichtig  den  „jüngern  Hofmeister“. 
2)  Leben  der  heil.  Notbburga  1862  S.  145—152.  Dass  auf  die  heil. 
Nothburga  von  Rottenburg  bezügliche  Schriften  aus  jener  Zeit  im 
Archive  des  Stiftes  Fiecht  sich  nicht  vorfinden,  dürfte  wohl  darin 
seinen  Grund  haben,  dass  solche  mit  vielen  andern  Urkunden  und 
Schriften  in  dem  seit  jener  Zeit  dreimal  erfolgten  Brande  des  Klo¬ 
sters  zu  Grunde  gegangen.  Dass  die  Georgenberger  über  die  heil. 
Nothburga  nichts  geschrieben,  kann  man  nicht  wohl  annehmen. 
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nung  gemacht.  —  Heinrich  verschrieb  ferner  dem  Klo¬ 
ster  St.  Georgenberg  50  Pf.  Br.  zur  Verbesserung  der  von 
seinem  Vater  (1298)  gemachten  Stiftung.  Wann  diese  Aufbesse¬ 
rung  erfolgte,  ist  nicht  bekannt;  es  geschieht  davon  Erwähnung 
in  der  Stiftungsurkunde  seines  nachgefolgten  Bru  ders  1335. 

Als  im  Jahre  1314  König  Heinrich  ,  Graf  zu  Tirol,  dem 
Heinrich  Kunter,  seiner  Frau  und  deren  Nachkommen  den  Weg 
am  Eisak  bis  Trostburg  überliess ,  damit  sie  denselben  richten 
und  machen  sollten  von  den  Zollgefällen1)?  war  Heinrich 
einer  der  Zeugen  der  zu  Gries  am  St.  Michaels  Tage  aus¬ 
gefertigten  Urkunde.  Als  Zeugen  erscheinen  ferner  Graf  Kon- 
rad  von  Kirchberg,  Ulrich  von  Cord;  Heinrich  von  Aufenstein, 
Werner  von  Toblat ,  Peter  von  Liebenperg  ,  Chonrad  der  Milser, 
Peter  von  Bozen,  Heinrich  von  Längenstein,  Ritter,  Ulrich 
von  Matrei ,  Heinrich  und  Englmayr  die  Brüder  von  Villanders  2). 
—  Als  im  angeführten  Jahre  König  Heinrich,  Graf  zu  Tirol, 
nach  Frankfurt  zog  zur  Unterstützung  Friedrichs  des  Schönen 
von  Oesterreich  bei  der  Kaiserwahl  gegen  Ludwig  den  Baier, 
schlossen  auch  Hei  nri ch  der  Hofmeister  und  Konrad  wei¬ 
land  Jakobs  von  Rottenburg  Sohn  dem  Zuge  sich  an.  Be¬ 
züglich  auf  diesem  Zug  schreibt  Burglechner  3)  wie  folgt :  Als 
Kaiser  Heinrich  von  Litzlburg  mit  Tod  abgegangen  und  vil  vmb 
das  Kaiserthum  sich  beworben ,  insonderheit  aber  Erzherzog 
Friedrich  von  Oesterreich ,  Herzog  Ludwig  aus  Bayern,  ist  oft¬ 
gedachter  Kunig  Heinrich  ,  wie  auch  Graf  Heinrich  von  Görz 
vnd  Graf  Meinhart  von  Ortenburg  mit  hochgedachten  Erzher¬ 
zog  Friedrich  von  Oesterreich  nit  mit  kleiner  Macht  genn 
Frankfurt  an  dem  Mayn  gezogen ;  als  aber  etlich  Churfürsten 
den  Herzog  Ludwig  aus  ßaiern  zum  Römischen  Kön  ig  erwöl- 
ten  vnd  zu  Ach  gekrönt  hatten,  ist  Herzog  Friedrich  mit 
sammt  dem  Erzbischöfe  Heinrich  von  Cölln  ,  wie  auch  Pfalz¬ 
graf  Rudolf  am  Rain  mit  mehr ,  dann  mit  zwanzig  Pferten 
haimlich  geen  Bonn  khomen  vier  meil  oberhalb  Cölln;  wird 

t)  Daher  führt  der  dortige  Weg  noch  jetzt  den  Namen  „Kun- 
tersweg.“  2.)  und  3)  Math.  Burglechner  Manuskript. 


allda  in  St.  Caesii  Kiirche  auch  zum  römischen  Kunig  gekrönt 
vom  obbenannten  Erzbischöfe  in  Cöllen. 

Aber  Kunig  Heinrich  vnd  Graf  Heinrich  von  Görz,  die 
müessen  aus  Forcht  des  Yberfallens  Ihre  geläger  raumen  und 
die  zeit  hinder  Inen  lassen;  machen  sich  davon,  zertrennen 
vnd  zerstreuen  sich;  nirgend  wolle  man  sie  einlassen,  blieben 
zu  Nacht  auf  offenen  Feld,  behalfen  sich  mit  Rueben,  so  noch 
nit  ausgezogen  worden  vnd  kamen  wiedervmben  heimb  mit 
grosser  gefahr,  not  vnd  hunger.“ 

„Da  er  (Heinrich)  nun  solcher  gestalt  wieder  anheimbs 
khommen  vnd  in  den  drei  vorbemelten  Bestandsjahren,  so  albe- 
reit  dieses  Jar  ire  endschaft  bekhommen  ,  seine  schulden 
zimlicher  massen  abgelödigt  worden  sein ,  hat  er  von  neien 
dingen  nachent  vmb  zway  tausent  Markh  Ferner  gilten  vnd 
waisshaiten  gar  vmb  einen  geringen  anschlag  widerumben  ver- 
sötzet  hernach  folgenten  Personen,  so  mit  Im  aus  Tirol  geen 
Frankfurt  gezogen  sein  zu  seinen  lieben  Oheim  den  Edlen 
Khinig  Fridrich  von  Rom,  also  wird  er  von  im  intitulirt.“ 

Otto  der  Karlinger  40  Markh ;  Rueprecht  auf  Passaier,  so 
mit  Harnisch  gedient  40  M.;  Albrecht  von  Vellenberg  umb  ein 
Rossdienst  fünf  Fueder  Weingilten ;  Ulrich  von  Hörtenberg 
50  M.,  Georg  von  Schrofenstein  40  M. ,  Heinrich  von 
Rottenburg  seinem  Hofmeister,  so  mit  Harnisch  gedienet, 
200  M. ;  Volkmayr  von  Tirol ,  Burggrafen  zu  Spauer  80  M. ; 
Konrad  weillent  Jakobs  Sohn  von  Rottenburg,  dass  er 
mit  Harnisch  gedient  70  M. ;  Heinrich  von  Villanders ,  so  mit 
Harnisch  gedient  130  M. ;  Randl  und  Heinrich  von  Spauer  8 
Fueder  Wein;  Thomas  von  Tarant  80  M.;  Konrad  von  Schenna 
150  M.;  Dogen  von  Villanders  60  M. ;  Otto  von  St.  Lam- 
prechtsperg  60  M. ;  Eberhard  von  St.  Pölten  60  M. ;  Reim- 
precht  von  Seben  30  M. ;  Pärtlein  von  Cord  120  M. ;  Ulrich 
von  Matrei  160  M. ;  Heinrich  Pemhanger  60  M. ;  Gottfried  von 
Zneim  50  M. ;  Altum  der  Helbling  20  M. ;  Konrad  Darberger 
50  M. ;  Randuld  von  Villanders  30  M. ;  Altum  von  Poymundt 
40  M. ;  —  Diese  Verschreibung  geschah  im  darauffolgenden 


—  38  - 

Jahre  1315.  —  In  diesem  Jahre  beauftragte  König  Heinrich 
seinen  Hofmeister  Heinrich  von  Kottenburg  (wie  schon  früher 
S.  26)  erwähnt  wurde,  die  Bergwerks-Gesellschaft  zu  Melles 
(am  Waltenberge)  zu  schützen  l)  —  Im  obigen  Jahre  erscheint 
Heinrich  auch  als  Zeuge  der  Verschreibung  einiger  Realitä¬ 
ten  von  Seite  des  Königs  Heinrich  an  Konrads  Vegler  Erben  2). 

Heinrich  war  einer  der  vielen  adelichen  Herren,  welche 
in  den  Jahren  1312 — 1315  am  Hofe  des  Königs  Heinrich  in 
Innsbruck?  sich  aufhielten3).  —  Im  Jahre  1316  erscheint 
Heinrich  als  Bürge  des  Hugo  von  Velthurns,  wie  schon  bei 
Sifrid  von  Rottenburg  (S.  27)  erwähnt  wurde.  —  Im  näm¬ 
lichen  Jahre  leistete  Heinrich  mit  zehen  andern  den  Bürgern 
von  Innsbruck  für  den  Landesfürsten  Bürgschaft  um  508  M.  -i). 
—  Im  obigen  Jahre  war  Heinrich  bei  einer  am  1.  Dez. 
auf  Tirol  vor  dem  König  Heinrich  stattgefundenen  Rechts-Tha- 
ding  gegenwärtig  5).  —  Im  bezeichnten  Jahre,  wenn  nicht 
schon  früher,  scheint  Heinrich  mit  seinem  Bruder  gleichen 
Namens  aus  der  zweiten  Ehe  das  Hofmeisteramt  getheilt  zu 
haben;  jedenfalls  erscheint  letzterer  im  genannten  Jahre  als 
regierender  Herr  auf  Rottenburg;  wovon  später  an  seinem  Platze 
die  Rede  sein  wird.  —  Im  Jahre  1317  bestätigte  der  Landes¬ 
fürst  König  Heinrich  in  einer  dem  Herrn  Gralant  von  Löwen¬ 
berg  ausgestellten  Quittung ,  dass  die  Rechnung  in  Gegenwart 
Heinri  chs  des  Hofmeisters  gelegt  worden  seiß).  Welcher  der 
Heinriche  dieser  Hofmeister  war,  lässt  sich  nicht  bestim¬ 
men.  —  Im  obigen  Jahre  stellte  Friedrich  von  Oesterreich 
römischer  König  dem  Heinrich  von  Rottenburg  (dieser  war 
ohne  Zweifel  der  ältere  der  beiden  Brüder)  einen  Schuldschein 
aus,  lautend  auf  200  M.  Silber  verdient  vor  Eslingen  in  Ne- 
karsfurt?)  —  Im  Jahre  1326  erscheinen  Heinrich  der  Hof¬ 
meister  ,  S  e  y  f r  i  d  und  Heinrich  der  Junge“  Hofmeister 
als  Zeugen  in  dem  von  Berchtold  von  Freundsperg  bezüglich 

1)  Der  „Sammler“  280.  2)  Der  „Sammler“  S.  283.  3)  Brandis  Lan¬ 
deshauptleute  S.  30.  4)  und  5)  Der  „Sammler“  S.  280.  6)  Der 
„Sammler“  S.  280.  281.  7)  Archiv  II.  Jahrgang  S.  100. 
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eines  Wochenmarktes  in  Schwaz  am  St.  Georgi-Abend  aus¬ 
gestellten  Reverse1).  —  Im  nemlichen  Jahre  war  Heinrich 
der  Hofmeister  bei  der  am  Dienstage  nach  St.  Thomas  in 
Innsbruck  zwischen  König  Heinrich  und  Beatrix  Gräfin  von 
Savoyen  stattgefundenen  Heirathsabrede  betheiligt  2).  Der 
„Sammler“  hält  den  in  den  zwei  letztangeführten  Urkunden 
ohne  nähere  Bezeichnung  vorkommenden  Heinrich  für  den 
Vater  und  den  in  ersterer  Urkunde  erscheinenden  „jungen“ 
Hofmeister  für  den  Sohn  aus  erster  Ehe.  Letztere  Annahme 
ist  jedenfalls  unrichtig.  Der  „junge“  Hofmeiser  war  Hein¬ 
rich  aus  zweiter  Ehe;  so  nannte  er  in  Urkunden  sich  selbst. 
Diesem  nach  kann  man  mit  Grund  annehmen,  dass  der  mit  ihm 
1326  vorkommende  Heinrich  nicht  dessen  Vater,  sondern 
der  ältere  Bruder  war ,  welcher  jedoch  nicht  mehr  als  der 
„jüngere“  bezeichnet  wurde,  weil  der  „ältere“  Hofmeister, 
sein  Vater ,  was  aus  diesem  Umstande  sich  schliessen  lässt, 
im  bezeichneten  Jahre  nicht  mehr  am  Leben  war. 

Im  Jahre  1328  erscheinen  beide  Heinriche  Brüder  und 
Hofmeister  als  Zeugen  in  der  Urkunde,  mittelst  welcher  König 
Heinrich  seiner  zweiten  Gemahlin  Beatrix  von  Savoyen  für  den 
Fall  seines  frühem  Ableibens  die  Schlösser  Laudeck  und  Mon- 
tani  verschrieb  3).  —  Im  obigen  Jahre  leistete  Hei  n  ri  ch  der 
Hofmeister,  dem  König  Heinrich  Bürgschaft  um  300  M.  Br. 
welche  ihm  Zabe,  Bürger  von  Bern  (Verona)  vorgestreckt  hatte  3). 
Welcher  von  beiden  Brüdern  dieser  Bürge  war,  ist  nicht  an¬ 
gezeigt.  —  Im  angeführten  Jahre  oder  im  folgenden  Jahre  1329 
starb  Heinrich  der  „jüngere“  Hofmeister,  was  aus  dem  Um¬ 
stande  zu  entnehmen  ist,  dass  sein  Bruder  Heinrich  für 
dessen  Seelenheil  am  14.  Sept.  des  letztgenannten  Jahres  bei 
der  Kirche  auf  St.  Georgenberg  einen  Jahrtag  stiftete. 

Heinrich  X.  als  Hofmeister  IV.  Er  war  der  Sohn  Heinrichs 
VII.  (II.)  des  ältern  Hofmeistersund  dessen  zweiter  FrauMarga- 
r  e  t  h  von  Hoheneck ,  Bruder  des  letztgenannten.  Seine  Frau  hiess 

1)  und  2)  Der  „Sammler“  S.  280.  281.  3)  und  4)  Der  „Samm¬ 
ler“  S.  282. 
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Trautgerbirch.  —  Dieser  Hei  nr  i  ch  war  es  ohne  Zweifel, 
welcher  im  Juli  des  Jahres  1313  mit  König  Heinrich  Grafen 
von  Tirol  als  Führer  von  50  Behelmten  den  siegreichen  Feld¬ 
zug  gegen  die  von  Padua  und  Treviso  mitmachte.  Der  „Samm¬ 
ler“  vermuthet,  es  sei  sein  Bruder  Heinrich  der  „jüngere“ 
gewesen;  allein  dieser  fertigte  am  17.  Juli  desselben  Jahres 
auf  St.  Georgenberg  die  schon  früher  (S.  35)  angeführte  Ur¬ 
kunde  aus  über  die  diesem  Kloster  gemachte  Schenkung  von 
4  Fuder  Wein;  er  war  sohin  um  jene  Zeit  nicht  in  Italien. 

Heinrich  erscheint  in  den  Jahren  1326  und  1328,  wie 
bereits  früher  (S.  38  und  39)  bemerkt  wurde.  Im  Jahre  1329 
verschrieb  Heinrich  der  Kirche  auf  St.  Georgenberg  von 
verschiedenen  Gütern  10  M.  Br.,  damit  für  seinen  seligen 
Bruder,  Heinrich  den  Hofmeister,  für  ihn  selbst  und  für 
seine  Vorfahren  eine  tägliche  Messe  gelesen,  ferner  5  Mark, 
damit  für  seinen  Bruder  ein  Jahrtag  gehalten  werde.  Die  be¬ 
zügliche  Urkunde  lautet;  Beilage  18.  In  dieser  Stiftungs-Ur¬ 
kunde  ist  von  einer  Frau  des  verstorbenen  He  in  ric  hs  kei«e 
Rede,  ein  Umstand,  der  die  frühere  Annahme,  Heinrich  sei 
unverehlicht  gewesen ,  neuerdings  bekräftigt. 

Unterm  12.  Dezember  1330  bekannte  König  Heinrich 
dem  Burggrafen  zu  Tirol,  Volkmar  von  Burgstall,  schuldig  zu 
sein  nebst  andern  36  Mark ,  welche  dieser  dem  Hofmeister 
Heinrich  „von  vnsern  geschähen  gehn  hat“  und  20  M.  „zu 
Hilfe  ain  Ros  zu  chauffen  vnd  in  vnsern  Dienst  zu  behalten“  t). 
—  Im  Jahre  1331  erklärte  Heinrich  in  einer  am  Maria  Mag¬ 
dalena  Tage  ausgefertigten  Urkunde,  dass  seine  Amtleute  ihm 
eröffnet  hätten  ,  dass  er  Anspruch  habe  auf  die  Jagd,  Holzbann 
und  Fischerei  im  Achenthale;  dass  aber  Abt  Ruprecht  auf  St. 
Georgenberg  urkundlich  und  mit  Leuten  ihm  bewiesen  habe, 
dass  die  freien  Schüttrer  jene  Rechte  der  genannten  Kirche 
geschenkt  haben,  dass  er  sohin  auf  jeden  Anspruch  verzichte. 
Der  Wortlaut  der  Urkunde  ist  folgender.  Beilage  19.  —  Aus 
der  angeführten  Lükunde  geht  hervor,  dass  Heinrich  be- 

1)  Archiv  II.  S.  145. 
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reits  schon  vor  der  Zeit  des  Abtes  Rupert,  welcher  von  1292 
bis  30.  Oktober  1316  der  Abtei  Vorstand,  regierender  Herr 
auf  Rottenburg  gewesen  sei  <)  —  Im  Jahre  1333  eröffnete  Kö¬ 
nig  Heinrich  unterm  12.  Mai  aus  Gries  nebst  andern  auch 
seinem  getreuen  Heinrich  von  Rottenburg  seinem  Hofmeister, 
dass  er  seiner  Schwägerin  Ofmai,  Herzogin  in  Kärnten  erlaubt 

habe  über  1260  M.  Br.  von  dem  Urbar  und  Nutzen,  auf  die 

* 

ihre  Heimsteur  und  Morgengabe  angelegt  ist ,  zu  ihrem  See¬ 
lenheile  oder  zu  Gunsten  von  wem  immer  zu  verfügen;  er 
empfiehlt  ihm,  dass  er  sich  dessen  annehme  und  vollführe,  wie 
sie  verordnet  2).  Im  nämlichen  Jahre  ertheilte  König  Heinrich 
mittelst  „am  St.  Viten  Tach“  in  Innsbruck  ausgefertigter 
Urkunde  dem  Heinrich  von  Rottenburg  seinem  Hofmeister 
den  Auftrag  das  Kloster  Stams  bei  seiner  Schwaig  zu  „Radi“ 
am  Wattenberge  zu  schirmen.  3) 

Nachdem  König  Heinrich  am  4.  April  1335  auf  dem 
Schlosse  Tirol  gestorben  war ,  müssen  gewaltsame  Ereignisse 
vorgefallen  sein;  denn  Heinrich  von  Rottenburg  der  Hof¬ 
meister  und  Volkmar  von  Burgstall  Burggraf  von  Tirol  wurden 
ins  Gefängniss  gesetzt,  jedoch  vom  nachgefolgten  Landesfür- 

1)  Man  könnte  vermuthen,  dass  Heinrich  in  dieser  Verzichtlei¬ 
stungsurkunde  dem  im  Jahre  1331  lebenden  Abte  irrthiimlich  den  Na¬ 
men  Rupert  statt  Chunrad  beigelegt  habe.  Doch  eine  solche  Na¬ 
mensverwechslung  oder  Unkenntniss  lässt  sich  bei  den  vorzüglich 
damals  engen  Beziehungen  zwischen  Georgenberg  und  Roltenburg 
nicht  wohl  annehmen.  Es  geht  auch  aus  der  kurze  Zeit  hernach 
ausgestellten  Stiftungsurkunde  Heinrichs  deutlich  hervor,  das 
er  bezüglich  der  Namen  der  damaligen  Aebte  keineswegs  im  Unkla¬ 
ren  war.  Man  könnte  ferner  fragen ,  warum  Heinrich,  nachdem 
schon  Abt  Rupert  über  die  Schlitter’sche  Schenkung  den  Beweis 
geliefert  hatte ,  erst  nach  mehreren  Jahren  über  seine  Verzichtlei¬ 
stung  eine  Urkunde  ausgefertigt  habe?  Darauf  lässt  sich  erwiedern, 
dass  der  nachgefolgte  Abt  Chunrad  es  für  rathsam  wird  gehalten 
haben,  über  die  einem  seiner  Vorfahren  mündlich  gemachte  Ver- 
zichtleistung  eine  Urkunde  sich  ausfertigen  zu  lassen;  gleichwie  auch 
Sifrid  von  Rottenburg  dem  Abte  Hermann  1329  über  die  Steuer¬ 
freiheit  zweier  Höfe  eine  Urkunde  ausgestellt  hatte,  nachdem  ihm 
der  frühere  Abt  Rupert  diese  Steuerfreiheit  bewiesen. 

2)  Archiv  II.  Jahrg.  S.  151.  3)  Archiv  Stams. 


sten  Johann  und  seiner  Gemahlin  Margaretha  (Maultasch)  bald 
wieder  befreit  worden1)-  —  Heinrich  von  Rottenburg  war 
auch  einer  der  dem  minderjährigen  Landesfürsten  beigegebenen 
Räthe.  Als  solcher  Unterzeichnete  er  die  von  demselben  am 
19.  September  1335  den  Bürgern  von  Regensburg  ausgestellte 
Schutzurkunde  2).  —  Als  Herzog  Johann,  Graf  von  Tirol,  und 
seine  Gemahlin  Margaretha  am  Freitag  vor  St.  Michael  des 
obigen  Jahres  dem  Schino  von  Florenz  und  dem  Heinrich 
Kripp  von  Hall  auf  2  Jahre  die  dortige  Saline  überliessen, 
war  Heinrich  von  Rottenburg  nebst  andern  adelichen  Herren 
Zeuge  dieser  Ueberlassung3).  —  Im  angeführten  Jahre  be¬ 
stätigte  unser  Heinrich  unter  Vorweisung  der  bezüglichen 
Urkunde,  dass  sein  Vater  Heinrich  —  er  nennt  ihn  den  „alten“ 
Hofmeister,  —  dem  Kloster  St.  Georgenberg  unter  dem  Abte 
Rupert  20  M.  Br.  verschrieben  habe,  damit  für  seine  Frauen 
0 1 1  i  1  i  a  und  M  a  r  g  r  e  t  h  ,  —  letztere  nennt  Heinrich  seine 
Mutter,  eine  tägliche  Messe  gelesen,  der  Jahrtag  gehalten 
werde  u.  s.  w.  Er  führt  den  Inhalt  der  damals  noch  vor¬ 
handenen  Urkunde  umständlich  an  und  macht  dann  selbst  eine 
eigene  Stiftung.  —  Zu  diesem  Zwecke  verschrieb  er  mittelst 
der  am  Sonntage  nach  St.  Nikolaus  1335  ausgestellten  Urkunde 
von  mehreren  Gütern  15  M.  Br.,  damit  für  ihn,  für  seine  Brüder, 
Heinrich,  —  Ottilias  Sohn,  —  Geb  hart  und  Niko¬ 
laus,  für  Frau  Eis  bet  die  Gerensteinerin,  und  Frau  Guta 
die  Freundspergerin ,  seine  Schwestern,  und  für  die  Frauen 
seiner  Brüder  Geb  hart  und  Nikolaus,  nämlich  Eis  bet 
v.  Ramuz  und  Eis  bet  von  Leschau  1)  eine  tägliche  Messe  ge¬ 
lesen,  ein  Jahrtag  gehalten  und  für  ihn  und  seine  Frau  Trau  t- 

1)  bis  3)  Archiv  II.  Jahrgang  S.  152,  156,  186.  4)  Die  Acta 
vitae  s.  Nothburgae,  in  denen  obige  Urkunde  angeführt  wird,  so  wie 
Kan.  v.  Ma'irh.  und  der  „Sammler“  bezeichnen  die  genannten  als  die 
beiden  Frauen  Heinrichs,  des  „jüngern“  Hofmeisters.  Zu  diesem 
Irrthume  dürfte  die  in  der  Urkunde  vorkommende  Abkürzung  der 
Worte  „mein“  vorgenannten  Brud~  Anlass  gegeben  haben.  Wären 
die  beiden  Frauen  Hei nr i  c  h  s ,  des  altern  Bruders  Frauen  gewesen, 
dann  würde  geschrieben  sein :  „meins  vorgenannten  Brud~  wie  dieses 
in  der  früher  (S.  10)  angeführten  Stiftungsurkunde  von  1320  der  Fall  ist. 
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gerbirch,  so  lange  sie  leben,  gebetet  werde.  Von  den  ver¬ 
schriebenen  Bezügen  sollen  ferner  alljährig  500  Menschen  mit 
Käs  und  Brot  oder  Fleisch  und  Brot  gespeist  und  der  Jahr¬ 
tag  nach  Rottenburg  und  Rattenberg  bekannt  gegeben  werden, 
damit  4  Amtleute  oder  Diener  dabei  erscheinen  können.  Der 
Wortlaut  der  Urkunde  ist  folgender :  Beilage  20.  —  Der  Um¬ 
stand,  das  auch  in  dieser  Urkunde  von  einer  Frau  Heinrichs, 
des  altern  Bruders  des  Stifters  keine  Rede  ist,  rechtfertigt 
die  früher  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  derselbe  unver¬ 
ehelicht  gewesen. 

Im  Jahre  1337  machte  dieser  H  ei  n  ri  c  h  von  Rottenburg 
sein  Testament.  Er  bestimmte  tausend  Mark  zur  Vertheilung 
an  62  Kirchen,  8  Klöster,  6  Spitäler  im  Etschlande  von  Trient 
bis  Meran;  im  Pusterthale  bis  Sillian;  im  Eisack-  und  Wipp- 
thale ,  im  Unterinn- und  Zillerthale  bis  Foltepp  und  Zell;  tau¬ 
send  andere  Mark  bestimmte  er  zu  seiner  Begräbniss  auf  St. 
Georgenberg,  zu  einer  täglichen  Messe;  ferner  zum  Ersätze, 
wenn  sein  Vater  oder  er  selbst  Jemanden  Schaden  zugefügt 
oder  Unrecht  gethan  haben  sollten ;  endlich  zu  einer  Spende 
von  Käs  und  Brot  an  500  Menschen  an  seinem  Todestage  und 
am  St.  Veits-Tage.  —  Zum  Testaments-Vollzieher  bestimmte 
er  den  Abt  Chunrad  auf  St.  Georgenberg;  auf  so  lange  bis 
die  zweitausend  Mark  ausgezahlt  sein  würden ,  verschrieb  er 
dem  Kloster  seine  Besitzungen  am  Kälterer- See;  Weingüter, 
Höfe,  Aecker,  Wiesen,  Torkeln;  das  Kloster  soll  diese  wie 
sein  anderes  Eigenthum  gebrauchen,  bis  die  zweitausend  Mark 
abgezahlt  sein  würden.  Er  verschrieb  dem  Kloster  überdiess 
10  Fuder  Wein  aus  dem  genannten  Gut,  damit  wenn  die  zwei 
tausend  Mark  verbraucht  sein  würden  ,  die  tausend  Menschen 
gespeist  und  die  Messen  gelesen  werden  könnten.  Die  Stif¬ 
tungsurkunde  lautet:  Beil.  21.  —  In  dieser  Urkunde  erscheint 
unter  andern  Zeugen  und  Siegelgebern  Heinrichs  Vetter, 
Albrecht  der  Rottenburger  von  Zugenzan.  Wessen  Sohn  dieser 
war.  lässt  sich  nicht  bestimmen. 

Um  diese  Zeit  drückten  Johann ,  Graf  von  Tirol ,  und 
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dessen  Gemahlin  Margaretha  dem  Heinrich  von  Rottenburg 
ihrem  Hofmeister  ihren  Willen  dahin  aus,  das  die  von  ihrem 
Vater  König  Heinrich,  Grafen  von  Tirol,  bei  der  Kirche  auf 
St.  Georgenberg  getroffenen  letztwilligen  Anordnungen  in  Kraft 
bleiben  mögen ,  und  ertheilten  ihm  den  Auftrag  das  Kloster 
dabei  zu  schirmen  und  vor  Unrecht  und  Gewalt  zu  bewahren. 
Die  bezügliche  Urkunde  lautet :  Beilage  22.  Ein  Jahr  des  obi¬ 
gen  Auftrages  ist  nicht  ausgedrückt;  derselbe  dürfte  jedoch 
bald  nach  dem  Regierungsantritte  ertheilt  worden  sein,  weil 
Margreth  nach  kurzer  Zeit  mit  Johann  nicht  mehr  im  guten 
Einvernehmen  lebte,  von  ihm  nichts  mehr  wissen  wollte.  — 
Im  Jahre  1338  wiederholte  Heinrich  die  schon  im  vergan¬ 
genen  Jahre  gemachte  Verschreibung  der  10  Fuder  Wein  und 
fügte  die  Bestimmung  bei,  dass  das  Kloster,  wenn  es  nach 
seinem  Tode  diese  10  Fuder  nicht  beziehen  sollte,  das  ge¬ 
nannte  Weingut  noch  länger  inne  haben  sollte ,  bis  alles 
berichtiget  sein  würde;  er  fügte  die  fernere  Bedingung  bei, 
dass  wenn  die  angeordneten  gottesdienstlichen  Verrichtungen 
vom  Kloster  St.  Georgenberg  nicht  eingehalten  werden  sollten, 
die  verschriebenen  Bezüge  an  das  Kloster  Stams  kommen  sollten. 
Die  Urkunde  lautet :  Beilage  23.  —  Im  angeführten  Jahre  be¬ 
gleitete  Heinrich  von  Rottenburg  seinen  Landesfürsten,  Herzog 
Johann  mit  andern  nach  Trient,  wo  Bischof  Nikolaus  am  28. 
November  in  Gegenwart  des  Herzogs  dem  Aldriget  und  Wil¬ 
helm  von  Kastelbarco  feierlich  die  Lehen  ertheilte*).  —  Als 
im  Jahre  1339  am  20.  März  Kaiser  Ludwig  der  Baier  und 
König  Johann  von  Böhmen  ihre  Aussöhnung  zu  Frankfurt  be¬ 
urkundeten,  wählte  König  Ludwig  aus  des  Königs  Räthen 
fünf  Edle  Tirols ,  dass  selbe  von  Seite  König  Johanns  schwö¬ 
ren  und  auch  Briefe  geben  sollen ,  dass  sie  diesen  dazu  halten 
und  weisen ,  so  weit  sie  es  vermögen ,  dass  selber  in  keiner 
Sache  wider  die  obgeschriebene  Sühne  und  Richtung  handle. 
Unter  diesen  Edlen  befand  sich  auch  Heinrich  von  Rotten¬ 
burg  '^).  —  Wie  schon  früher  bemerkt  worden ,  hatte  nach  dem 


1)  und  2)  Arch.  II.  Jahrg.  S.  162,  163. 
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Tode  des  Königs  Heinrich,  Grafen  von  Tirol,  dessen  Tochter 
Margaretha  mit  dem  Prinzen  Johann  von  Böhmen  sich  ver¬ 
mählt.  Da  nun  aber  beide  Eheleute  minderjährig  waren,  liess 
Johanns  Vater ,  König  Johann  Heinrich  von  Böhmen  durch 
seinen  erstgebornen  Sohn  Karl,  Markgrafen  von  Mähren  das 
Land  verwalten.  Dieser  zog  im  Herbste  i337,  nachdem  er 
seinem  jungen  Bruder  den  Bischof  Nikolaus  von  Trient  zum 
Kanzler  bestimmt  hatte ,  wieder  nach  Böhmen  zurück.  —  Die 
Ehe  der  Gräfin  Margreth  Maultasch  mit  Johann  von  Böhmen 
war  in  mehr  als  einer  Hinsicht  eine  unglückliche  und  sie  fühlte 
sich  darin  unbehaglich;  auch  der  tirolische  Adel  war  aus  man¬ 
chem  Grunde  mit  der  Regierung  der  Böhmen  unzufrieden.  Die 
Folge  davon  war  eine  Verschwörung  des  letztem  mit  der 
Landesfürstin  zur  Vertreibung  der  Böhmen,  in  welche  der  Hof¬ 
meister  Heinrich  von  Rottenburg,  tief  verwickelt  war.  Dass 
Graf  Johann  mit  seinem  Bruder  Carl  im  April 4340  nach  Böhmen 
und  von  da  nach  Polen  verreisten ,  schien  dieselbe  zu  för¬ 
dern.  —  Jedoch  die  Prinzen  erhielten  frühzeitig  genug  von 
diesen  Plänen  Nachricht  und  eilten  nach  Tirol  zurück,  um 
selbe  zu  vereiteln.  Heinrich  von  Rottenburg  entwischte  ihnen 
zwar ,  aber  sein  Schloss  Laimburg ,  wurde  von  der  böhmischen 
Partei  erobert  und  zerstört ,  und  als  er  selbes  in  Eile  wieder 
aufgebaut,  brach  es  des  Grafen  Johann  Canzler  Bischof  Ni¬ 
kolaus  von  Trient,  im  Jahre  1341  zum  zweitenmale  nieder  J). 
Auch  sein  gegenüberstehendes  Schloss  Leuchtenburg  soll  das 
nämliche  Schicksal  gehabt  haben  2).  —  Selbst  gegen  Margareth 
verfuhren  die  beiden  Brüder  Karl  und  Johann  hart ;  sie  hielten 
dieselbe  im  Schlosse  Tirol  wie  gefangen.  —  Besser  gel  ang  die 
zweite  Verschwörung  des  Adels  gegen  Grafen  Johann  ;  er  musste 
am  2.  November  1341  flüchtig  das  Land  verlassen. 

Im  Jahre  1342  vermählte  sich  Margreth  ,  ohne  die  kirch¬ 
liche  Lösung  des  ersten  ehelichen  Bandes  abzuwarten,  mit 
Ludwig  von  Brandenburg,  dem  Sohne  Kaisers  Ludwig  des 

n  |)r.  Alf.  Huber ,  Geschichte  der  Vereinigung  Tirols  mit  Oester¬ 
reich  S.  33.  2)  Staffier  IV.  ß.  S.  831. 
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Baiern.  Die  Vermählung  ging  am  10.  Februar  in  Meran  vor  sich. 
Dahin  war  auch  der  Kaiser  mit  Gefolge  über  den  .laufen  ge¬ 
kommen.  Bei  dem  neuen  Landesfürsten  fand  Heinrich  von 
Rottenburg  mit  mehreren  Edlen  des  Landes  auf  Tirol  sich  ein, 
wo  sie  in  dessen  Namen  am  17.  Februar  Rechnungslegungen 
aufnahmen 

Im  folgenden  Jahre  1343  stellte  Heinrich  von  Rotten¬ 
burg  der  Hofmeister  dem  Landesfürsten  gleich  andern  vorzüg¬ 
lichen  Besitzern  landesfürstlicher  Lehen  einen  s.  g.  Gehorsam¬ 
brief  aus.  Er  behielt  sich  jedoch  alle  hergebrachten  Rechte 
bevor,  sicherte  sich  gegen  etwaige  falsche  Beschuldigungen 
und  erklärte  für  den  Fall  einer  Beschwerde  den  Kaiser  zum 
unmittelbaren  Richter  zwischen  sich  und  den  Landesfürsten. 
Dieser  Gehorsambrief  lautet:  Ich  Heinrich  u.  s.  vv.  2). —  Hein¬ 
richs  Name  erscheint  während  der  Regierung  Ludwigs  von 
Brandenburg  nur  selten ;  er  scheint  auf  die  Verwaltung  des 
Landes  wenig  Einfluss  genommen  zu  haben;  Ludwigs  Ver¬ 
traute  waren  mehrere  mit  ihm  ins  Land  gekommene  Aus¬ 
länder.  Doch  in  Geldangelegenheiten  wendete  sich  der  Lan¬ 
desfürst  auch  an  Heinrich  von  Rottenburg.  —  Im  Jahre 
1348  versetzte  Ludwig  diesem  die  Probstei  Entiklar  um  400  M. 
und  200  Gulden  3).  —  Im  Jahre  1349  belehnte  ihn  Ludwig 
mit  dem  Gerichte  Kaltem  mit  Leuten  und  Gütern:  „herrührend 
von  denen  von  Arz,  und  vom  Gnäuschen  um  165  M.  verkauft.“  t). 
Im  Jahre  1351  übernahm  Heinrich  von  seinem  Oheim  Peter 
von  Hohenegg  und  dessen  Söhnen  Andreas  und  Berthold  als 
Pfand  für  ein  Darlehen  von  770  Mark  Br.  die  Veste  Neustar¬ 
kenberg  mit  Leuten  und  Gütern.  Er  versprach  dieselbe  mit 
aller  Zugehörung,  sobald  ihm  obige  Summe  zurückbezahlt 
sein  würde,  wieder  sogleich  auszuliefern  und  einen  all  fälligen 
aus  einer  Verzögerung  entstandenen  Schaden  zu  vergüten.  Die 
bezügliche  Urkunde  lautet:  Beilage  24.  —  Im  Jahre  1353  stiftete 
Heinrich  mit  seiner  Gemahlin 5)  eine  tägliche  Messe  zu  St. 

1)  Archiv  II.  Jahrgang  S.  172.  2)  Der  „Sammler“  S.  301.  3) 
und  4)  Derselbe  S.  289.  5)  Der  „Sammler«  S.  289  und  290  neunt 
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Katharina  bei  den  Barfüssern  in  Bozen  und  gab  zu  diesem 
Zwecke  einen  bei  dem  Kloster  derselben  gelegenen  Garten.  — 
Im  Jahre  1354  setzte  Heinrich  dem  Grafen  Wilhelm  von 
Montfort,  dessen  Erbin  und  Tochter,  seiner  Schnur,  13  adeliche 
Herrn  als  Bürgen  und  sicherte  diesen  zu ,  ihnen  einen  allfälli¬ 
gen  Schaden  zu  vergüten.  Die  Urkunde  lautet :  Beilage  25.  — 
Im  Jahre  1355  bestätigte  Markgraf  Ludwig  die  Belehnung, 
welche  seine  Gemahlin  Margreth  dem  Heinrich  von  Rotten¬ 
burg  mit  den  Vesten  Castelfondo  und  Casteltenno  gemacht  hatte  i). 
—  Als  im  Jahre  1356  der  Landesfürst  Ludwig  von  Branden¬ 
burg  die  Güter,  welche  die  von  Metz  verwirkt  hatten,  zur 
Kammer  eingezogen  hatte,  versetzte  er  gemäss  einer  am  Sonn¬ 
tage  vor  Matthäi  zu  Hall  ausgeferligten  Urkunde  die  ob  der 
'  Klause  von  Margreit  gelegenen  Güter  an  Heinrich  von  Rot¬ 
tenburg  um  700  M.  B.  2)  —  Heinrich  erscheint  noch  1359 
in  einer  am  Pfinztag  vor  dem  zwölften  auf  Tirol  ausgefertigten 
Urkunde,  in  welcher  der  Landesfürst  und  seine  Gemahlin  ihrem 
getreuen  Heinrich  dem  Hofmeister  von  Rottenburg,  Chunrad 
Frauenberger,  Hofmeister,  dem  Kummersprugger,  Jägermeister 
und  dem  Richter  zu  Kaltem  und  Tramin  befahlen  die  Chor¬ 
herrn  zu  Trient  bei  der  Pfarre  in  Kaltem  zu  schützen  3).  Um 


sie  Agnes  Gräfin  von  Kirchberg.  Er  beruft  sich  auf  2  Urkunden 
des  Bischofs  Albrecht  von  Trient  1260  und  1372,  in  denen  Agnes 
die  Hofmeisterin  von  Boltenburg  genannt  wird  und  fügt  bei,  dass 
aus  der  letztem  hervorgeht,  dass  Heinrich  zwei  Söhne  Hein¬ 
rich  und  Konrad  gehabt  habe.  Dieser  Behauptung  widerspricht 
Kan.  von  Mairhofen ;  er  sagt,  Heinrich  habe  zwar  einen  Sohn 
Heinrich  gehabt,  dieser  sei  aber  in  der  Jugend  vor  dem  Vater 
gestorben.  Kan.  von  Mairhofen  bezeichnet  Agnes  als  die  zweite 
Frau  des  Hans  von  Boltenburg ,  eines  Sohnes  Jakobs,  (von  der  siid- 
tirolischen  Linie)  und  die  genannten  Heinrich  und  Konrad  als 
deren  Söhne,  auf  welche  das  Hofmeisteramt  überging.  Diese  An¬ 
nahme  dürfte  richtiger  sein.  Agnes  konnte  als  Mutter  der  nachge- 
folglen  Hofmeister  in  den  bischöflichen  Urkunden  Hofmeisterin  ge¬ 
nannt  worden  sein.  Freiherr  von  Brandis  L.  G.  hält  Agnes  für  die 
Frau  Heinrichs  V. 

1)  Der  „Sammler“  S.  289.  2)  und  3)  Der  „Sammler“  S.  289, 

290. 


diese  Zeit  scheint  Heinrich  gestorben  zu  sein1).  Er  war 
zur  Zeit,  als  er  Testament  machte  (1337)  ohne  leibliche  Erben 
und  es  scheint  ausser  Zweifel  zu  sein,  dass  er  solche  später 
nicht  gehabt  habe.  —  Auch  seine  in  der  Stiftungs-Urkunde 
von  1335  (S.  42)  aufgeführten  Brüder  und  Schwester  scheinen 
ebenfalls  keine  Nachkommen  gehabt  zu  haben;  von  solchen 
geschieht  nirgends  eine  Erwähnung. 

Die  übrigen  Mitglieder  der  Nebenlinie  des  letztbezeichne- 
ten  Zeitraumes  sind  folgende : 

Elsbeth,  Georgs  von  Starkenberg  Frau  1327,  1332. 

Adelhaid  Gemahlin  des  Otto  Truchses  von  Waldburg, 
1327,  1332. 

Heinrich  IV.  Deutschordens-Ritter  1332, 1338.  —Deren 
Vater  war  Sifrid  IV. 

Petrissa  und  Walburg,  Töchter  des  Hans  von  Rot¬ 
tenburg.  Erstere  war  Aebtissin  bei  St.  Klara  in  Brixen  1326; 
letztere  war  die  Gemahlin  des  Konrad  von  Schenna  2). 

Heinrich  XII.  (1338  schon  gestorben)  Johann  und 
Jakob  Brüder.  Sie  erscheinen  (S.  33)  als  Söhne  Fried¬ 
richs  VII  und  der  Agnes  3). — Katharina  und  Gertraud. 
Sie  waren  (wahrscheinlich)  Töchter  Friedrichs  VIII.  Erstere 
war  die  Gemahlin  des  Simon  von  Rubeis  aus  Florenz  1345 
und  in  zweiter  Ehe  des  Johannes  Vogler  von  Hauzenheim  1353. 
Letztere  war  die  Gemahlin  des  Christian  Füeger  1336,  1345  t). 
Die  zuvor  aufgeführten  Brüder  Johann  und  Jakob  scheinen 


1)  Freiherr  ßrandis  L.  G.  S.  131  nimmt  an,  dass  Heinrich 
nicht  über  1350  gelebt  habe;  er  bezeichnet  ferner  diesen  Heinrich 
als  den  II.  als  Hofmeister.  Wie  letztere,  dürfte  auch  dessen  erstere 
Angabe  unrichtig  sein.  2)  Nach  Kan.  von  Mairhofen.  3)  Von  diesen 
drei  Brüdern  macht  Kan.  v.  Mairh.  keine  Erwähnung.  4)  Die  bei¬ 
den  Schwestern  bezeichnet  Kan.  v.  Mairh.  als  Töchter  des  obgenann¬ 
ten  Fiiedi  ichs  VII.  und  der  Agnes.  Wenn  dem  also  wäre,  würden 
in  der  1348  (S.  34)  von  denselben  ausgefertigten  Verzichtleistungs- 
Urkunde  mit  den  Söhnen  auch  die  Töchter  genannt  worden  sein. 
Dieselben  dürften  vielmehr  Töchter  Friedrichs  VIII.  gewesen  sein' 
welcher  mit  seinem  Bruder  Heinrich  dem  Kan.  v.  Mairh.  unbekannt 
geblieben. 
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Es  erloschen  demnach  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
der  Hauptstamm  und  die  Nebenzweige  des  Geschlechtes  der 
Rottenburger  im  Innthale ,  und  es  gingen  deren  Besitzungen 
und  das  Hofmeisteramt  auf  die  siidtirolische  Linie  über. 

Als  im  Jahre  1408  in  der  Kirche  St.  Georgenberg  die 
Gruft,  welche  den  Rittern  von  Schiitters  und  von  Rottenburg 
zur  gemeinschaftlichen  Begräbnissstätte  diente ,  geöffnet  wurde, 
fand  man  in  derselben  46  Leichname  sammt  Schilder  und 
Wappen.  Der  grösste  Theil  derselben  gehörte,  da  das  Ge¬ 
schlecht  der  Schütterer  frühzeitig  ausgestorben  war,  den  Rot¬ 
tenburgern  an.  In  Folge  wiederholter  Brände  und  Umbauungen 
der  Kirche  sind  mit  der  Gruft  auch  deren  irdische  Ueberreste 
spurlos  verschwunden. 


Urkunden-Beilagen  aus  dem  Archive 
des  Stiftes  Fieclit. 

Beilage  1. 

Zu  wissen  sei  gethan  allen  Menschen  sowohl  den  gegen¬ 
wärtigen  als  den  künftigen  ,  dass  wir  Albert  von  Gottes  Gna¬ 
den  Graf  von  Tirol  aus  Verehrung  so  wie  zur  Gedächtniss  der 
heiligen  Jakob  und  Georg  im  Innthale  frei  und  ohne  einen 
Widerspruch  den  genannten  heiligen  Jakob  und  Georg  einen 
gewissen  Menschen ,  den  Sohn  eines  gewissen  Chunrad,  eines 
Bruders  desselben  Klosters ,  gegeben  und  den  Herrn  Heinrich 
von  Rottenburch  bestimmt  haben  an  unser  Statt  jenen  Sohn 
dem  Altar  des  h.  Georg  zu  übergeben.  Zeugen  dieser  Schen¬ 
kung  sind :  Herr  Rubert  von  Mais ,  Herr  Heinrich  Priester, 
Chunrad  Priester,  Herr  Heinrich  von  Rotenburch,  Chunrad 
der  Kämmerer  von  Cor,  Albert  und  andere  sehr  viele. 

Damit  aber  diese  Schenkung  von  einem  unserer  Nach¬ 
folger  nicht  vernichtet  werden  könne,  liessen  wir  sie  mit  Auf- 
drückung  unsers  Siegels  bekräftigen. 

Archiv  IV.  Jahrg. 
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Beilage  2.  J.  1256. 

Im  Namen  des  Herrn,  Amen.  Allen  Christgläubigen,  denen 
diese  Urkunde  zur  Einsicht  kommt ,  entbiethen  Hartwik  durch 
Gottes  Erbarmung  Abt  auf  St.  Georgenberg  im  Innthale  und  der 
ganze  Konvent  daselbst  Heil. 

Wir  machen  zu  wissen  den  gegenwärtigen  und  den  künf¬ 
tigen  ,  dass  Herr  Witego  Ritter  von  Rottenburch  unserer  Bitte 
willfahrend  und  durch  Eingebung  Gottes  bewogen  sein  eigenes 
Gut,  eine  Schwaige  in  Schweinau  sowohl  er  als  sein  Sohn 
sammt  den  übrigen  Erben  unserer  Kirche  mit  freiem  Ent¬ 
schlüsse  und  Willen  übergeben  habe.  Diese  Schenkung  zu 
veröffentlichen  fordert  die  Billigkeit  Das  Vogteirecht  bei  dieser 
Schwaige  ohne  Beschwerung  und  Schaden  behalten  Witego , 
sein  Sohn  und  seine  Erben  sich  vor.  Damit  aber  diese  Ver¬ 
schreibung  Wirklichkeit  und  Beständigkeit  habe ,  Hessen  wir 
sie  mit  unsern  Siegel  und  mit  Zeugen -Unterschrift  versehen. 
Zeugen  sind  diese:  H.  Rupert  der  Prior,  Chunrad  Kellermeister, 
Rudeger,  Reinipert,  Heinrich,  Heinrich  Priester.,  Wernher 
Diakon  und  andere  vom  Konvente.  Laien:  H.  Witego  von  Rot- 
tenburg,  Geschenkgeber,  H.  Meinhart  Ritter,  Richter  in 
Schwaz ,  H.  Heinrich  von  Urdorf,  Rathart  Brüder  des  Rich¬ 
ters  in  Schwaz ,  Heinrich  Schopolin ,  Heinrich  Phistolinger, 
u.  m.  a.  Geschehen  im  Jahre  des  Herrn.  MCCLVI. 

Bei  1  a g e  3.  J.  1269. 

Im  Namen  des  Herrn,  Amen.  Die  Handlungen  der  Ge¬ 
genwärtigen  pflegt  man  aus  Vorsicht,  damit  sie  der  Erinne¬ 
rung  der  Nachkommen  nicht  entgehen  ,  mittelst  Zeugniss  der 
Schrift  zu  verewigen.  Daher  sollen  wissen  Gegenwärtige  und 
Künftige,  dass  ich  Friedrich  von  Rotenburch  mit  gutem  Willen 
und  mit  Zustimmung  meiner  Erben  eine  halbe  Hube  in-Arzelle 
der  Kirche  auf  St.  Georgenberg  im  Innthale  Brixner  Bistum 
für  19  Mark  und  4  Pf.  Yreron.  verkauft,  ledig  und  frei  über¬ 
geben  habe,  jedoch  mit  dieser  Bestimmung,  dass  ich  und 
meine  Erben  aus  Gnade  und  Gunst  des  jetzigen  Abtes  Hartwik 
und  seiner  Nachfolger  und  mit  Zustimmung  des  ganzen  Kon- 
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ventes  3  Pf.  Veron.  als  Vogteizins  vom  genannten  Gut  all¬ 
jährig  erhalten  sollen.  Damit  aber  diese  Uebergabe  und  die 
Verzichtleistung  auf  das  Gut  unverletzt  bleibe  für  immer,  habe 
ich  diese  Urkunde  verfertigen  und  mit  meinem  Siegel  kräfti¬ 
gen  lassen.  Zeugen  sind:  Die  Brüder  des  Klosters:  Rupert 
der  Prior  ,  Ch.  der  Vomper ,  Rudeger ,  Heinrich  der  Tegernseer, 
Friedrich,  Werner,  Ch.  Pfarrer  in  Ebs ,  Pertold  von  Neustift, 
Priester,  H.  Heinrich  von  Rotenburch  und  sein  Bruder  H.  Fried¬ 
rich,  F.  und  H.  (Friedrich  und  Heinrich,)  Erben  des  Herrn 
Friedrich,  Heinrich  von  Taur,  Rudolf  Handwerksmann  von 
Volers ,  Sivrid  von  Ympach ,  Heinrich  Wipse.  Von  der  Fa¬ 
milie,  Ch.  Musche ,  Hartmann,  Gebhard  der  Wagner,  Otto, 
Heinrich  ,  Eberhard  die  Schuster  u.  a.  m. 

Geschehen  im  Jahre  des  Herrn  MCCLXVIIII.  Zur  Zeit 
des  Abtes  Hartwik1). 

Beilage  4.  J.  1269. 

Die  Handlungen  der  Gegenwärtigen  pflegt  man  aus  Vor¬ 
sicht,  damit  sie  der  Erinnerung  der  Nachkommen  nicht  ent¬ 
gehen,  mittelst  Zeugniss  der  Schrift  zu  verewigen.  Daher 
sollen  wissen  Gegenwärtige  und  Künftige  ,  dass  ich  Sivrid  von 
Rotenburch  mit  guten  Willen  und  mit  Zustimmung  meiner 
Erben  und  meines  Bruders  Heinrich  mir  zugehörige  Eebgiiter, 
als:  in  Sewen  eine  Schwaige,  in  Mieders  eine  halbe  Hube,  in 
Pats  ein  Chamerlant  und  in  Poumchirchen  eine  halbe  Hube  der 
Kirche  auf  St.  Georgenberg  im  Innthale  für  LXIII  Mark  V  Pf. 
Veron.  frei  übergeben  habe,  jedoch  mit  dieser  Bestimmung, 
dass  ich  und  meine  Erben  aus  Gnade  und  Gunst  des  jetzigen 
Abtes  Hartwik  und  seiner  Nachfolger  und  mit  Zustimmung  des 
ganzen  Konventes  III  Pf.  Veron.  als  Vogteizins  von  den  ge¬ 
nannten  Gütern  alljährlich  erhalten  sollen.  Damit  aber  die 
Uebergabe  und  die  Verzichtleistung  auf  die  Güter  unverletzt 
bleibe  für  immer ,  habe  ich  diese  Urkunde  verfertigen  und 
mit  meinem  Siegel  bekräftigen  lassen.  Zeugen  sind;  Priester: 


1)  Arch.-Urk.  von  Fiecht . 
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H.  Rupert  der  Prior;  H.  Chunrad  der  Vomper ,  H.  Heinrich 
der  Tegernseer,  H.  Rudeger,  H.  Wernheer,  H.  Friedrich, 
H.  Pertold ,  H.  Siboto.  Chr.  Dekan  in  Ebs;  die  Ritter  von 
Rottenburch  Hr.  Friedrich  und  H.  Heinrich,  Heinrich  von  Taur; 
F.  und  H.  und  Wi.  (Friedrich,  Heinrich,  Witego)  von  Rotten¬ 
burch;  Werner  der  Wirth,  R.  der  Zehenter,  P.  der  Baker, 
H.  der  Schuster,  F  von  Penningen,  H.  v.  Ebs  u.  m.  a. 

Geschehen  im  Jahre  des  Herrn  MCCLXYIIII.  Am  Tage 
der  Erscheinung  unsers  Herrn  Jesu  Christi. 

Beilage  5.  J.  1273. 

Im  Namen  des  Herrn.  Amen.  Zu  schnell  entflieht  aus 
dem  Gedächtnisse  der  Menschen,  was  nicht  durch  Schrift  und 
Zeugen  verewigt  wird.  Desswegen  haben  wir  Sifrid  und  Hein¬ 
rich  von  Rottenburch,  nachdem  wegen  unserer  Güter  ein  Zweifel 
entstanden ,  auf  Anrathen  rechtschaffener  Männer  dieses  Ueber- 
kommen  getroffen. 

Mir  Sifrid  ist  zum  Erbtheil  zugefallen  die  Schwaige  in 
Sewen;  hingegen  meinem  Bruder  Heinrich  ist  zugefallen  die 
Schwaige  in  der  Au  am  Vorderberge;  Item  mir  S.  ist  zugefallen 
eine  halbe  Hube  in  Pumkirchen;  hingegen  meinem  Bruder  H. 
sind  zugefallen  das  Einkommen  von  IV.  Talenten  Veron.  in 
Spiletein  auf  dein  Schwaighof  und  ein  Lägellehen  ,  das  Angerle, 
und  das  Einkommen  von  IV.  Talenten  in  Pfons.  Item  mir  S. 
jst  zugefallen  das  Saumlechen  in  Igls;  hingegen  meinem  Bruder 
H.  ist  zugefallen  ein  Saumlehen  auf  dem  Ellenbogen;  Item 
mir  S.  ist  zugefallen  in  Patz  jenseits  des  Baches  ein  Saum¬ 
lehen;  hingegen  meinem  Bruder  H.  ist  zugefallen  daselbst  zu 
Gattern  ein  Saumlehen.  Item  mir  S.  sind  zugefallen  in  Mieders 
fünf  Yhren  Wein;  hingegen  meinem  Bruder  H.  sind  zugefallen 
eben  so  viele  Yhren. 

Item  mir  S.  ist  zugefallen  auf  dem  Arzberge  beim  Schwaig- 
hofe  ein  halbes  Gut ;  hingegen  meinem  Bruder  H.  ist  zugefallen 
der  andere  Theil  dieses  Gutes.  Dieses  haben  wir  nun  ge¬ 
schrieben  und  mit  unsern  Siegeln  bekräftigt,  damit  wir  unsern 
Nackommen  nicht  Anlass  zum  Streite  geben. 
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Zeugen  sind  diese:  H  Chunrad  der  Abt  von  St.  Georgen¬ 
berg;  H.  Ulrich  von  Vellenberg,  Weigand  von  Slitters,  Purg- 
hard  von  Rotenburcli,  Chonrad  von  Haus,  Heinrich  Sohn  des  Vel¬ 
lenbergers  ,  Chunrad  der  Mayr  in  Staunes;  Friedrich  von  Ro- 
tenburch,  Heinrich  der  Gallzeiner,  Heinrich,  Friedrichs  Bruder, 
Chunrad  von  Puch,  Rudolf  Wolfel ,  Chunrad  Ussinger  u.  m.  a. 

Geschehen  im  Jahre  des  Herrn  MCCLXXIII.  Am  Tage 
der  h.  Agnes  der  Jungfrau. 

Beilage  6.  J.  1273. 

Im  Namen  des  Herrn  Amen.  Weil  die  Vergessenheit  die 
Mutter  der  Unwissenheit ,  die  Sinne  der  Menschen  zu  verdun¬ 
keln  nicht  unterlässt,  pflegt  man  vorsichtig  die  Handlungen 
mittelst  Schrift  und  Zeugen  zu  verewigen.  Daher  wollen  wir 
Chunrad  durch  Gottes  Erbarmung  Abt  auf  St.  Georgenberg, 
wir  Rupert  Prior  und  der  ganze  Konvent  dieser  Kirche  allen 
Christgläubigen  den  gegenwärtigen  und  den  künftigen  zu  wissen 
machen  ,  dass  uns  H.  Sifrid  von  Rotenburg  den  halben  Theil 
eines  Gutes  genannt  „Schweighoven“  am  Arzberge  gelegen 
um  XL  Mark  Silber  zu  kaufen  gegeben  und  mit  Willen  seiner 
Frau  Clareis,  seiner  Kinder  und  mit  Zustimmung  seines  Bru¬ 
ders  Heinrich  eingeantwortet  habe.  Zum  Beweise  dessen  haben 
die  beiden  Brüder ,  nemlich  H.  Sifrid  und  H.  Heinrich  Bürger 
(cives)  des  genannten  Schlosses  diese  Urkunde  gesiegelt. 

Zeugen  sind:  Rupert  der  Prior ,  Rudeger ,  Wernher,  Otto, 
Heinrich  Kellermeister ,  Priester  und  Brüder  der  Kirche  ,  Pertold 
Scholastiker,  Rupert,  Heinrich  Diakonen.  Laien:  H.  Ulrich 
von  Vellenberg,  Weigand  von  Schiitters ,  Purghart  von  Roten- 
burch ,  Chunrad  der  Mayr  (Wirthschaftsverwalter)  von  Staunes 
(Stans),  Chunrad  von  Haus,  Chunrad  Musche,  Heinrich  Us¬ 
singer,  Heinrich  der  Schuster,  Heinrich  der  Schneider  u.  a.  m. 

Geschehen  im  Jahre  der  Geburt  des  Herrn  MCCLXXIII. 
Am  Tage  der  h.  Agnes  der  Jungfrau  i). 

1)  Arch.-Urk.  v.  F.  In  dieser  Urkunde  finden  die  im  „Sammler“ 
(S.  282  und  283)  bezüglich  auf  den  obigen  Gutsverkauf  enthaltenen  Un¬ 
richtigkeiten  ihre  Berichtigung.  Dort  heisst  es:  1277,  Schwarkofen, 
400  Mark. 
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Beilage  7.  J.  1304. 

Ich  Gret  von  Rotenburch  vvitiw  dez  säligen  Friedrichs 
von  Rotenburch  tue  chunt  allen  den,  die  diesen  Brief  sehent 
oder  hörent  lesen ,  daz  ich  Diemuten  Hainrichs  husfrovv  des 
maurers  von  Halle  vnd  ire  chint,  die  halben  sand  Jörgen  sint, 
han  geben  zu  rechte  aigen ,  wan  si  zu  morgengab  wart  geben 
mir,  daz  ich  si  schuffe  vnd  ire  chint  durch  mein  sei  dem 
gotshus  uf  sand  Görgenperge. 

Darüber  ist  diser  prief  gevestent  mit  hrn  Friedrichs  von 
Frvntsperch  hangenden  ynsigel  ze  einer  waren  vrchunde.  Dez 
sint  auch  gezewch  der  vorgenant  her  Friderich ,  h.  Ruprecht 
der  Abt,  h.  Friderich  der  prior,  Wernher,  Ulrich,  Herman, 
Otto,  Volmar,  Priester,  Wilhelm,  Vasolt,  Ekhart,  Friderich, 
Chunrat,  husgenozzen  des  selben  gotshus,  h.  Chunrat  der 
pfarrer  ze  Vompe,  h.  Leo,  Ulrich  Hüchel,  Pertold  chnecht 
min  selber  vnd  andere  erwerge  gezewch.  Daz  geschah  uf 
sand  Görgenperge  do  von  vnsers  herrn  gebürt  waren  dreiyzen- 
hundert  jar  vnd  in  dem  vierden  jar  an  sand  Görgentag  !). 
Beilage  8.  J.  1300. 

Im  Namen  des  Herrn  Amen.  Ich  Diemut  des  jungen 
Heinriches  seligen  wittwe  von  Rotenburch  vnd  min  süne  Hain- 
rich  vnd  Friedrich  verjehen  an  diesem  brieve  allen  den ,  die  in 
lesent  vnd  hörent  lesen ,  daz  wir  mit  verdachten  mute  vnd  ze 
geselrete  Ellen ,  Guten  tochter,  vnser  lieben  mumen  von  Ro¬ 
tenburch,  den  Gotshaus  uf  sande  Görgen  perge  haben  ge- 
aichnet  vnd  geschaffet  uf  vnserm  Hove  Grube  genannt  uf  Piille, 
den  jezunt  pernhart  von  Paungarten  vnd  sein  Aidam  puwent 
(bauen)  sechzech  pfunt  berner  mit  so  getan  gedinge ,  daz  man 
die  sechzech  pfunt  dem  vorgenannten  gotschause  von  dem 
hove  gebe  ze  drien  jahren,  je  ze  dem  jar  an  sand  Martines¬ 
tage  zwaintzech  pfund  berner,  vnd  so  sich  daz  zil  mit  der 
empfangen  losunge  erge ,  so  ist  vns  der  hov  ledig  worden  an 
allen  kriech.  Daz  aber  daz  stäte  belibe  so  haben  wir  ze  einem 
vrchunde  disen  brief  geben  verinsiglten  mit  dem  insigel  Herrn 


Arch.-Urk.  v.  Fiecht. 
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Sighartes  des  Cholben  genannt  von  Gasteige,  Sifrides  von 
Rotenburch  und  Heinriches  mines  sunes.  Des  ist  auch  ge- 
zeuch:  H.  Ruprecht  der  Abt,  H.  Werner  der  Prior,  H  Sivrit, 
H.  Hermann,  H.  Otte,  H.  Friedrich  die  briester  vnd  Brüder 
uf  sande  Georgen  perge  sint,  H.  Hainrich  von  Eben,  H.  Cliun- 
rat  der  Pfarrer  von  Vompe,  Chunrat  der  Staudacher,  Frid- 
rich  vron  (Frau)  Diemut  Knecht,  Partold  vron  Guten  Knecht, 
vnd  Wilhalm  von  Vompe  ,  Ditz  ist  geschehen  uf  sande  Gorgen 
perge ,  do  von  vnsers  Heren  gebürt,  waren  tausent  jar  vnd 
drei  hundert  jar  an  dem  nächsten  suntage  nach  dem  zwelften 
tage  vnsers  Heren  '). 

Beilage  9.  J.  1291 . 

Chunt  si  getan  allen  den ,  die  diesen  brief  hörn  vnd  sehen 
lesen  ,  daz  ich  Hainrich  von  Rotenburch  Hofmaister  des  edeln 
Herzogen  von  Chärnten  mit  minen  Vetern  Jacobe  vnd  Sivriden 
getailt  han  gern  vnd  willichlich  als  alles  daz  ich  mit  in  (ihnen) 
hat  zetailen ,  vnd  han  also  mit  in  getailt:  der  mir  zetail  ist 
gefallen  Ramsowe  (Ramsau)  der  ober  tail ,  da  Hainrich  vnd 
Rudolf  auf  sitzet;  der  ander  tail  minen  vetern  Jacobe  vnd 
Sivriden;  ze  Ried  ist  mir  der  tail  gefallen,  da  der  Rabn  Aiden 
aufsitzet,  der  ander  tail  minen  vetern  J.  u.  S.,  ze  Gägringen 
ist  mir  gefallen  der  tail,  da  Hadmar  aufsitzet,  der  ander  tail 
minen  vetern  J.  u.  S.,  ze  hälahen  ist  mir  gefallen  der  tail, 
da  mair  Hans  aufsitzet ,  der  ander  tail  minen  vetern  J.  u.  S. 
Darüber  sol  ich  Hainrich  von  Rotenburch  noch  mit  mmen 
vetern  Jacobe  vnd  Sivrid  tailen  Häusern  vnd  Hard  vnd  Tunstat 
vnd  Ruprechtstat  vnd  ain  Gut  ze  Strazze  (Strass)  da  Gehart 
aufsitzet,  ain  vischlehen,  da  der  Furer  aufsitzet;  Anger,  da 
die  Wölfelin  aufsitzet,  vnd  Gätern,  so  wir  ez  erlösen.  Auf 
dem  Galtzains  ein  Gut,  haisset  da  Hinten;  Engenstain  vnd 
Wisperch.  Ain  Gut  auf  dem  Ellenbogen ,  da  Chadren  Aiden 
aufsitzet.  Den  Hof  zu  Phons  vnd  Rutzpruck ,  dieses  Gut  mocht 
ich  ze  disen  Ziten  mit  in  niht  getaillen  vnd  bin  des  mit  minen 
vetern  J.  u.  S.  ain  worden,  daz  ich  von  den  selben  vnge- 


1)  Arch.-Urk.  von  Fiecht. 
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tailten  Guten  den  Gelt  halben  in  soll  nennen  vnd  si  den  andern 
halben  tail  liintz  (bis)  an  di  Zit ^  daz  ich  des  mit  in  über  orth 
werd,  daz  wir  si  mit  einander  tailn.  Dess  haben  wir  pai— 
denthalbn  ornend  verichen.  So  han  ich  mit  in  getailt  vnser 
Leut  also ,  daz  mir  Heinrich  von  Rotenburch  sint  ze  minen  tail 
gefallen  die  leut,  die  ich  mit  nammen  an  minen  briefen  han 
geschribn.  So  ist  minen  vetern  da  wider  gevallen  die  leut, 
die  si  an  ir  briefen  geschribn  habent  mit  nammen.  Dar  über 
haben  wir  noch  leut  ze  tailen  mit  den  Herzogen  von  Chärnten 
vnd  mit  Sant  Georgen  vnd  mit  den  Pärtelin  vnd  mit  vnsern 
jungen  vetern  von  Rotenburg  ,  so  wir  die  von  in  getailn,  die 
Süllen  wir  auch  mit  einander  tailn,  vnd  s'waz  wir  leut  habn, 
die  auf  dem  laut  sind,  die  nicht  geschribn  sind,  da  wir  pai- 
derhalben  recht  zu  habn ,  die  Süllen  wir  auch  mit  einander 
tailn.  Und  daz  Gut  ze  Hadermaringe,  Purch  vnd  leut  vnd  Gut 
sülln  wir  auch  mit  einander  tailn ,  swaz  wir  ze  recht  tailn  sülln. 
So  sin  wir  mit  einander  über  ain  worden ,  swaz  daz  Gut  an¬ 
spricht  (anbelangt)  daz  an  disem  brief  geschribn  stet  mit  recht, 
daz  sülln  wir  paidenthalben  verantworten  zehen  jar  vnd  eine 
woch  vnd  niht  lenger.  Darüber  haben  wir  vns  paidenthalbe 
gern  vnd  willichlich  gegen  einander  lautlich  verzigen  vir  uns 
vnd  vir  vnsr  erbn  vmb  als  daz  Gut,  daz  wir  habn  oder  noch 
gewinnen  an  (ausgenommen)  vmb  daz  Gut,  daz  an  diesem 
brief  geschribn  ist,  daz  wir  noch  tailn  sülln.  Daz  sint  nun 
die  Gut,  die  an  diesem  brief  geschribn  stent.  An  so  vil  swaz 
Gutes  an  disen  brief  stet,  daz  vnser  lehen  ist,  dess  haben 
wir  vns  gegeneinander  nicht  verzigen  auf  so  bescheidene  red, 
ob  ez  aintwederhalp  erblose  wer,  daz  es  denne  nicht  ledich  si. 
Daz  ist  geschehen  nach  Christ  Purd  tausent  jar  zwai  hundert 
jar  vnd  ainsvndniunzich  jar  des  monats  nach  unser  vrawen 
(Frau)  tach  ze  der  lichtmesse  in  Hern  Hainrich  stub  von  Ro¬ 
tenburch.  Daz  sint  die  gezeugn  die  dapi  gewesen  sint  Ch. 
der  Schreiber  des  Hofmeisters,  Albrecht  der  Richter  von  Ro¬ 
tenburch  ,  Ch.  der  Tegernseer ,  Hainrich  der  Weiss ,  Abel  vnd 
Wilhalm ,  Hainrich  der  Ruhlinger ,  Pertolt  des  Schreibers 
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Oheim,  Otto  von  Halle,  Rudolf,  Wolfel ,  Hainrich  von  Mosen, 
Ortolf  von  Mosen  ,  Hainrich  der  Arenhaimer  ,  Ch.  von  Schlier¬ 
bach,  Andre  von  Achen,  Fridrich  von  Ramüsse,  Mair  Hainrich 
von  Hölachen ,  Rudel  der  prunnen  man ,  Fridrich  der  Aren¬ 
haimer  ,  Ulrich  der  Arenhaimer  vnd  andere  vnser  leut,  die  da- 
pi  waren.  Darüber  habn  wir  paidenthalben  vnser  Insigel  daran 
gegeben,  daz  stet  si,  daz  an  diesem  brief  stet  i). 

Beilage  10.  J.  1297. 

Ich  Heinrich  von  Rotenburch  Hofmeister  der  Etelen  Her¬ 
zogen  von  Kürenden  gib  zewissen  vnd  zerchennen  an  disem 
brive ,  daz  ich  dem  Gotschuse  datz  sand  Görgenperge  hann 
gegeben  ein  halbe  Hube  datz  Myeders  min  rechtes  eigen  erbo- 
wenz  (erbautes)  vnd  vnerbowenz  gesuhtez  vnd  ungesuhtez  ewiglich 
zehaben  an  (ohne)  alle  Vogtei  vnd  an  alle  wanchsal. 

Also  daz  mir  vnd  allen  minen  erben  Herr  Ruprecht  der 
Apt  vnd  aller  Convent  desselben  Gotzhuses  mit  gemeinen  rate 
vnd  mit  ganzer  gunst  herwider  Habent  gegeben  ein  urbar  daz 
heizzet  Purchlehen,  darin  gehöret  daz  Purchstal  vnder  Ret- 
tenberch  sand  Görgen  rechtez  eigen ,  erbowenz  vnd  erbowenz, 
gesuhtez  vnd  vngesuhtez  ewiglich  ze  haben  an  alle  wider  rede. 
Daz  dieser  Wechsel  stäte  si,  gib  ich  disen  prief  behängen  mit 
minem  insigel.  Dess  sind  gezeuch :  H.  Ruprecht  der  Apt  daz 
sand  Görgen,  H.  Wernherr  der  Prior,  H.  Sifrid,  H.  Ulrich, 
H.  Hermann,  H.  Gebhart,  H.  Otto  Priester.  H.  Heinrich  von 
Eben,  H.  Chunrad  der  Pfarrer  von  Vomp;  Chunrad,  Heinrich, 
Chunrad  min  Schriber,  Chunrad  der  Rodacher,  Ulrich  der  Te- 
gernseer,  Wilhalm  von  Vomp,  Fritze  satelchnecht  und  ander 
biderbe  leute.  Daz  ist  geschehen  nach  Christes  gebürt  über 
tausent  vnd  zweihundert  jar  in  dem  acht  vnd  neunzigesten 
jare  dez  Suntags  vor  sand  Görgentage  in  der  einlöften  zal  2). 
Beilage  11.  J.  1319. 

Ich  Seyfrid  von  Rotenburch  Richter  ze  Halle  offen  vnd 
begihe  an  disem  brief  allen  den ,  die  in  sehent  oder  hörent 
lesen  ,  daz  mein  hre  Apt  Ruprecht  von  Sand  Georien  vor  mein 


1)  und  2)  Arch.-Urk.  von  Fiecht. 
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mit  rehten  gericlit  behabt  hat  an  des  Gotshaus  stat  von  sant 
Georien  an  die  pawschaft  von  Arcelle,  daz  des  vorgenanten 
Gotshaus  hof  ze  arcelle,  da  der  Fiigel  weilent  uf  satz,  sol 
von  allen  stewern  vrey  vnd  ledich  immer  sein ,  daz  fürbaz 
dehein  stewer  uf  denselben  hof  uiht  legen  sol  vnd  dieselbe 
vreyung  ,  die  er  uf  dem  vorgenannten  Hof  behabt  hat  vnd  auch 
daz  selbe  reht,  daz  hat  er  auch  die  pawerschaft  uf  de  walde 
anbehabt  vmb  den  hof  ze  Sinchmos  uf  dem  walde,  daz  der¬ 
selbe  hof  sol  auch  von  allen  stewern  die  gewonliche  sint,  vrei 
sein  als  der  Vorder  hof  ze  Arcelle  von  allen  gewonlichen  ste¬ 
wern  vrei  ist;  die  recht  vnd  die  vreiung  auf  den  vorgenann¬ 
ten  höven  hat  der  vorgenant  Apt  Ruprecht  erzaiget  mit  des 
Gotshaus  brief  vnd  hantvest  die  daz  selbe  Gotshaus  von  der 
lieren  genaden  hat,  die  dieselben  vreyung  durch  ir  sele  säli- 
cheit  dahin  geben  habent.  Und  darüber,  daz  die  vorgenanten 
höve  fürbaz  vrei  vnd  an  alle  stewer  beliben  ,  als  vor  geschri- 
ben  stet,  han  ich  Seyfrid,  wan  ich  sein  Richter  gewesen  bin, 
dieselben  höve  ze  fürban  getan ,  daz  fürbaz  vnd  vmb  dehein 
gewonlich  stewr  sol  dehein  anspruch  geschehen,  vnd  daz  dar- 
umb  dise  sache  und  die  taydinch  also  dem  Gotshaus  belibn, 
gib  ich  in  disen  brief  ze  einer  vrchund  mit  meinen  Insigel  ge- 
vestent.  Bi  den  taidigen  vnd  dem  gerillt  ist  gewesen :  Hr. 
Friedrich  der  Edeln  Chunigin  von  pehaim  Chantzeler ,  Hr. 
Heinrich  der  Speiser,  Chunrat  der  Jäger,  Jacob  der  Schriber, 
Jacob  von  Baumchirchen,  Heinrich  Schindelberger  vnd  Ulrich 
sein  Bruder,  Friedrich  von  Fritzens,  Chunrad  Engelins  sun, 
Matheus,  Chunrad  von  Awdorf,  Heinrich  der  Chunt  vnd  andre 
frum  leut  genuch.  Daz  ist  geschehen  daz  Halle  do  man  von 
Christes  gebürt  zalld  diuzehen  hundert  jar  vnd  da  noch  in  dem 
neunzehn  jahr  Sunntages  vor  sant  Elyzabethe  tag1)- 
Beilage  12.  J.  1324. 

Ich  Seyfrit  von  Rotenburch  vergihe  vnd  thue  Chunt  allen 
den ,  die  disen  brief  an  sehent  oder  hörent  lesen ,  daz  ich  für 
mich  vnd  für  alle  meine  Erben  mit  verdachten  mute  und  mit 


1)  Arch.-Urk.  von  Fiecht. 
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gutem  willen  daz  urbar,  daz  mich  vnd  mein  Erben  angehört, 
daz  da  leit  in  dem  dorf  ze  Vompe  vnd  haizzet  daz  Gatterlehen 
vnd  het  weilent  von  mir  empfangen  Her  Chunrat ,  der  do 
Pfarrer  war  ze  Vompe,  dem  Gott  genade,  han  geben  für  ein 
rechts  aygen  an  allen  vogtey  ewichleich  ze  haben  dem  Con¬ 
vent  besunderleich  daz  sand  Georgen  in  dem  Intal ,  und  han 
daz  getan  innerchleich  durch  Got,  also  daz  der  Convent  mein 
vnd  meiner  vordem  vnd  aller  meiner  nachchomen  ewichchleich 
gedenchen  Süllen  hintz  Got,  vnd  sol  ich  vnd  alle  mein  Erben 
ir  gewer  sein ,  als  vor  rechte  ....  sein  Süllen ,  vnd  auch 
beschärmen  des  vorgenannten  urbars,  swa  (wenn)  sie  sein 
bedürfen  ander  leute  recht  unverzigen.  Daz  in  (ihnen  i  daz 
stäte  vnd  vnzerbrochen  beleihe  ewichleich,  gib  ich  disen  offen 
prief  vervestent  mit  meinem  hangenden  Insigel.  Des  sind 
Gezuich  der  erbar  Herrn  Abt  Werner  ze  Wüten,  H.  Chunrat 
der  Chüster  da  selbe  vnd  ander  erber  Leut  vil. 

Das  ist  geschehen  ze  Wiltain  im  Chloster,  da  man  zalte 
nach  Christes  gepurt  druizehen  hundert  jar  darnach  in  dem 
vier  vnd  zwainzigisten  jar  am  Sand  Peters  tage,  daz  man 
haizzet  Ketten  Petri  ')• 

Beilage  13.  J.  1329. 

Ich  Seyfrit  von  Rottenburch  Pfleger  in  dem  Intal  ver- 
gihe  an  disem  brief  für  mich  und  für  alle  meine  Erben  allen 
den  die  disen  brief  ansehent  oder  hörent  lesen.  Daz  ich  mi 
verdachten  mut  vnd  mit  gutem  willen  fürzicht  han  getan  Die- 
mude  Perchdoltz  Tochter,  Chunratz  sune  von  Gastaige,  auf 
iren  Bruder  Chunraden^  also  daz  die  vorbenante  Diemut  an¬ 
gehören  sol  meinen  Hrn  sand  Jörgen  vnd  mich  ir  bruder,  der 
vorbenante  Chunrat,  wan  wir  die  vorbenannten  Chint  (Kinder) 
mit  gutem  willen  also  getailt  haben  mein  Hrn  der  Abt  von 
sand  Jörgen  Perge  vnd  ich ,  vnd  sol  ich  noch  dhain  mein 
Erbe  fiirbaz  auf  si  nicht  ze  sprechen  haben;  wan  ich  mich  ir 
mit  guten  willen  verzigen  han  der  vorbenanten  Diemud.  Daz 
daz  also  war  sey  vnd  auch  stät  vnzerbrochen  beleyb,  dez 
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gib  ich  In  disen  brief  zu  einer  urchunde  der  warheit  versigilt 
vnd  gevestent  mit  mein  hangenten  Insigil  fiir  mich  vnd  für  alle 
mein  Erben. 

Daz  ist  geschehen  do  man  zalte  von  Christez  Geburt 
druizehen  hundert  jar  darnach  in  dem  nävn  (  neun)  vnd  zvvain- 
zigisten  jar  des  nächsten  Montages  nach  sand  Gedräut  tagi). 
Beilage  14.  J.  1338. 

Ich  Friedrich  von  Rotenburch  vnd  mein  Hausfraw  Agnes 
verjehen  für  vns  vnd  alle  vnsr  Erben  allen  den^  die  disen  brief 
sehent,  lesent  oder  hörent  lesen,  daz  wir  mit  gutem  willen 
vnd  verdächtnuzz  ze  einem  selgret  vnsers  suns  Heinrich  vnd 
durch  vnser  vnd  aller  vnser  vordem  sei  willen  haben  ge¬ 
geben  dem  Chloster,  dem  Abt  vnd  dem  Convent  auf  sant 
Jorgenberg  für  recht  aigen  zwai  vnser  aigen  weipp ,  aine  heizzet 
Mochtilt  die  Chrätzlinn,  dez  Müschen  hausfraw,  die  andr  heizzet 
Alheit,  Andres  Snur  von  Wigelsteten  auf  dem  Wathenperg. 
Also  daz  wir  noch  dhain  vnser  Erben  hintz  der  vorgenanten 
zwai  frawn  dhain  anspruch  noch  voderung  Süllen  haben  noch 
si  beswaern  mit  dheinen  Sachen.  Daz  dem  vorgnanten  Gotshaus 
dise  sache  von  vns  vnd  von  allen  vnsern  Erben,  stät  vnd  vnbe- 
chrencht  beleih ,  gib  ich  vorgnant  Fridreich  Im  disen  brief  mit 
meinem  hangenten  Insigel  gefestent.  Daz  ist  geschehen  do  von 
Christes  gepurt  waren  vergangen  drewzehen  hundert  jar  dar¬ 
nach  in  dem  acht  vnd  dreizzigisten  jar.  an  sant  Marteins  tak  2). 
Beilage  15.  J.  1338. 

Ich  Friedrich  von  Rotenburch  vnd  mein  Hausfraw  Fraw 
Agnes  verjihen  für  vns  und  für  vns“  erben  vnd  für  alle  vns' 
Nachkommen ,  an  disem  brief  allen  den  ,  die  in  sehent ,  lesent 
oder  hörent  lesen,  daz  wir  mit  guten  gewissen,  willen  vnd  rat 
vns’r  vnd  andr  frewnt  haben  ze  chauffen  gegebn  durchschlechts 
dem  Convent  vnd  dem  Gotshaus  auf  sant  Jörgenperg  vns~  aigen 
gut  die  halb  Hub  ze  Wising ,  die  ze  den  Zeiten  pawt  Gerunch 
der  smidt  daselben  vnd  järlich  giltet  siben  pfunt  ze  dienst  vnd 
ain  pfunt  ze  stewr  vnd  ze  weysode  zwei  hiiner  zwo  semel 
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ze  weinaliten  vnd  ze  ostern  dreizzig  ayer,  in  dem  Snit  zwai 
hüner ,  zwo  semel  vnd  ein  herberg  zwaien  Rossen ;  vnd  mit 
allen  den  rechten ,  die  davon  jezunt  gehörent  oder  noch  ge¬ 
hören  möchten ,  si  sein  besucht  oder  vnbesucht  an  alle  vogtay 
vnd  für  ein  lediges  gut ,  vmb  dreizehen  march  zalperner  ,  die  der 
vorgenant  Convent  vns  hat  gar  vnd  gänzleich  gegeben  von 
den  pfenning  die  in  Her  Albrecht  sälig  weilent  Geselle  ze 
Cholsazz  durch  sein  sei  willen  vnd  ze  pezzerung  ir  pfrewnt 
het  geschaffet.  Also  in  derselben  weise  ze  pezzerung  pfrewnt 
habent  si  daz  vorgenant  gut  gechaulfet  mit  willen  vnd  gunst 
des  wirdigen  herren  Abt  Chunratz  da  selben ,  als  sein  hantfest 
sait  (sagt),  die  er  in  für  sich  vnd  für  alle  seine  Nachchomen 
darvmb  besunderlich  hat  gegeben.  Und  swer  Abt  auf  dem 
vorgenannten  chloster  ist,  der  soll  dazselb  gut  an  dez  Con¬ 
vent  stat  besetzen  und  entsetzen,  als  andre  sein  Gotshaus 
aigen  gut  nach  seinem  nutz  vnd  frum.  Niwr  (nur)  als  vil 
(sich  ereignet)  ob  vnser  aigen  Lewt  in  (ihnen)  darzu  gevilen, 
die  weil  si  ez  verdienen  vnd  verstavren  (versteuern)  möchten, 
vnd  alles  dez  davon  gepunden  warn,  daz  andre  ires  Gotshaus 
pawlewt  in  gepunden  sint ,  vnd  si  vns  da  mit  bedachten,  vnd 
in  ez  liezzen  für  ander  Lewt.  Daz  stet  hintz  iren  triwen 
(treuen)  vnd  beschaidenhait.  Wir  Süllen  auch  vnd  alle  vnser 
Erben  vnd  Nachchomen  dez  selben  Conventz  vnd  Gotshaus  ir 
rechter  Gewer  sein  an  aller  stat  und  (wenn)  si  sein  bedürfen 
nach  des  Landes  recht.  Dises  chauffes  sint  Geziwg ,  di  da  pej 
waren ;  Jacob  von  sant  Pölten  ,  Christan  der  füger  Richter  ze 
Rotenburch ,  Liwtold  von  Hörlach ,  Ulreich  sant  Jörgen  Probst 
Heinrich  Awrdorfer,  vnd  andere  erber  Lewt  genuch.  Daz  in 
(ihnen)  daz  stät  vnd  vubechrencht  von  vns  belieb,  gib  ich  in 
vorgenannter  Fridreich  für  mich  vnd  alle  mein  Erbn  vnd  Nach¬ 
chomen  disen  briet  mit  meinen  hangenten  Insigel  verfestent. 
Daz  ist  geschehn ,  do  von  Christes  gepurt  waren  vergangen 
dreizehen  hundert  jar,  darnach  in  dem  acht  vnd  dreizzigisten 
jar.  Dez  nächsten  tages  nach  sant  Eisbeten  tach  O- 
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Beilage  16.  J.  1348. 

Ich  Friedreich  von  Rottenburch  vnd  ich  Agnes  sein  wirthin 
vnd  Johans  sein  sun  verjehen  für  vns  vnd  alle  unsr  Erben 
allen  den,  die  disen  brief  sehent  oder  hörent  lesen,  daz  wir 
mit  guten  willen  vnd  versunnem  rat  sein  gar  vnd  gäntzleich 
gestanden  von  aller  eigenschaft  aller  der  kinde ,  die  der  Grozz 
Chunrat  von  Slyters ,  der  sant  Jörgen  aigen  ist  vnd  sein  haus- 
fraw  Mächtild ,  die  vnser  waz ,  jezunt  habent  vnd  noch  si 
vnd  ire  kint  gewinnent ,  die  vns  mit  rechten  lail  angevielen 
vnd  habn  die  ze  chauffen  gehn  dem  wirdigen  Hren  Abt  Bertold 
vnd  allem  Convent  des  Chlosters  auf  sant  Jörgenberg  vmb 
zwainzich  pfunt  zalpr.  der  wir  vns  ze  recht  zeit  ruffen  gewert 
vnd  damit  wir  andern  vnsr  frum  vnd  nutz  habn  geschaffet. 
Also  daz  wir  fiirpaz  dhain  (kein)  anspruch  auf  die  vorgnanten 
läwt  siillen  haben  noch  si  mit  dhainen  Sachen  von  der  aygen- 
schaft  wegen  stillen  beschweren  oder  benoten.  Wir  Süllen  auch 
derselben  läwt  des  gotshaus  recht  gewer  sein  nach  dez  lan- 
desrecht  gegen  vnsern  sun  Jakob,  der  ze  den  Zeiten  nicht  pi 
den  lande  waz  vnd  gen  mänigleich.  Und  also  ob  in  dhain 
chrieck  chünftiglich  von  di  oftgnanten  läwt  wegen  aufstünde, 
davon  Süllen  wir  si  an  allen  iren  schaden  nemen  vnd  stillen 
si  daz  haben  auf  alle ,  die  wir  haben.  Dez  sint  Gezewch, 
H.  Heinrich  priester  von  sant  Jürgen ,  Lwtold  ze  Hörlach, 
Herman  der  Verg,  Chunrat  Gerhoch,  Fridrich  der  Manhuter 
vnd  andr  erber  lewt  gnuch. 

Daz  in  das  stät  beilieb  gib  ich  vorgr,  Fridreich  von  Ro- 
tenburch  disen  brief  mit  meinen  hangenden  Insigel  befe^tent, 
der  vnd  ich  ehegenannte  Agnes  sein  wirthinn  vnd  ich  Johans 
sein  sun  vns  verpinden  bei  vnsern  trewen  ez  alles  stät  habn, 
waz  oben  verschribn  ist.  Daz  geschah  nach  Christes  gepurt 
drewzehen  hundert  jar  dar  nach  in  dem  acht  vnd  vierzigsten 
jar  an  dem  pfingstack  i). 

Beilage  17.  J.  1313. 

Ich  Heinrich  der  jünger  Hofmaister  des  edlen  Chunich 
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Hainricli  von  Behaim  vnd  Herzog  in  Chärnden  vergihe  vnd  thun 
khunt  allen,  die  disen  brief  sehent,  hörent  oder  lesent.  Daz 
ich  mit  meinem  guten  willen  durch  meiner  seelhayle  willen, 
meiner  vordem,  der  meinen  vnd  meinen  nachchunften  dem 
guten  sant  Georgen ,  Abt  Ruprechten  vnd  dem  Convente  des¬ 
selben  auf  sant  Görgenberch  in  dem  Yntal  geaichnet  vnd  ge- 
gaben  han  alle  jar  vier  Fuder  wayn  geltes  ze  Eppan  von  den 
weyn ,  den  ich  gechauft  han  von  meinen  Herrn  H.  Ulreich  von 
Tufers,  ez  wern  deme  als  vil ,  daz  der  vorgenannt  H.  Ulreich 
von  Täufers  daz  selbe  gut  wider  von  mir  chauft ,  so  shol  ich 
dem  guten  sant  Görgen,  Abt  Ruprechten  und  dem  Convent 
als  vor  geschriben  stet  vier  Fuder  weyn  gelts  beweisen  vnd 
geben  nach  meiner  leut  waisungn  vnd  rat.  Und  daz  in  (ihnen) 
daz  beleihe  stete  vnd  vnzebrochen  gebe  ich  in  disen  meinen 
brief  mit  meinem  hangenden  Insigel  bevestent.  Daz  ist  gesche¬ 
hen  da  man  zalt  von  Christes  gepurte  dreitzehen  hundert  jar 
vnd  in  dem  dreitzehenten  jar  am  Alexen  tach  uf  sant  Görgen¬ 
berge  in  dem  Intal  >). 

Beilage  18.  J.  1329. 

Ich  Hainricli  von  Rotenburch  der  Junghofmaister,  vergib 
vnd  tun  chunt  für  mich  vnd  für  all  mein  erben  mit  disem 
brief  allen  den ,  die  jezunt  sint  oder  noch  chunftich  werdent^ 
daz  ich  mit  verdachten  mut,  vnd  willen  vnd  gunst  aller  mein 
erben  han  geschaft  vnd  gestätigt  durch  meins  lieben  Bruder 
vnd  herrn  sei  willen,  hern  Hainrichs  von  Rottenburch  weilent 
Hofmeister ,  dem  got  gnad  ,  ze  rechten  Selgrät  ein  ewige  Messe 
all  tag  ze  sprechen  in  dem  Chloster  ze  sant  Jörgenperg  in 
dem  Intal  Sand  Benedicten  Orden  in  brichsener  Pistum ,  auf 
dem  altar  dez  guten  sand  Stephen ,  der  in  dem  münster  ge¬ 
legen  ist.  Doch  also  ,  daz  man  drei  tag  auf  der  wochen  sei 
messe  sol  sprechen  vnd  all  Mütach  ein  Messe  zu  sprechen  in 
der  chapellen  dez  guten  sand  Nyc.laus  ,  die  gelegen  ist  auch 
in  dem  vorgenannten  chloster,  vnd  dez  selben  tags,  wenn  die 
messe  gesprochen  wirt  von  sant  INicolaus  so  ist  man  chain 
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Messe  gepunden  zu  sprechen  auf  dem  vorgeschribn  Altar  dez 
sant  Stephan.  Darnach  die  andern  drei  tag  spreche  der  Prie¬ 
ster  messe  von  dem  Tag  oder  von  dem  heiligen  oder  zu  wem  er 
gnad  hab ,  also  daz  man  vorgenanten  Bruders  sei  vnd  meiner 
vnd  aller  meiner  vordem  sei  alle  tag  in  derselben  messe  sol 
gedenchen.  Und  der  Priester,  der  die  Messe  spricht,  der  sol 
da  von  haben  all  tag  drei  Pfenning  Meraner  miinzz.  Und  han 
dar  vmb  gegebn  vnd  geschaffet  dem  vorgeschribn  Gotshaus 
ewichleichen  ledichlichen  die  Gut,  die  hernach  geschriben 
stent,  für  recht  aigen  ze  haben  vnd  zu  besetzen  an  allen 
chriech  vnd  an  allen  Yogtey  paiden ,  von  Landes  Hern  vnd 
von  mir,  besuchtz  vnd  vnbesuchtz  mit  allen  dem  vnd  (als) 
dar  zu  gehört.  Ich  soll  auch  der  Gut,  die  hernach  geschriben 
stent  dezselben  Gotshaus  recht  gewer  sein  nach  des  landes 
recht.  Dez  ersten  han  ich  in  geschaffet  vnd  gegebn  ze  der 
vorgeschribn  Messe  ain  gut  ze  Tyenzens ,  das  gelegen  ist  in 
Matrayer  pfarr ,  daz  der  Omerser  jezunt  pawet ,  vnd  einen 
Hof  ze  Pfans  auch  in  Matrayer  pfarr ,  den  jezunt  pawet  Chunrat 
Aidam  von  Pülle;  vnd  ein  gut  ze  Patsch,  daz  jezunt  pawet 
der  Patscher;  vnd  ein  gut  auf  dem  ellenpogen,  daz  jezunt 
pawet  der  Salteiner ;  vnd  ein  gut  da  selben ,  daz  jezunt  pawet 
der  Mach ,  vnd  ein  gut  daselben ,  daz  jezunt  Chun  der  Gast, 
vnd  ein  gut  in  dem  Mültal ,  daz  jezunt  pawet  der  Rauschei. 
Und  han  in  dieselben  gut  gegebn  vnd  geantwurt  für  zehen 
March  geltz,  vnd  mellten  dev  selben  gut  iht  mer  gelten,  daz 
sol  daz  selb  Gotshaus  auch  habn  durch  mein  vorgenant  Bruder 
sei  willen.  Und  waz  dann  dez  überigen  wirt  über  die  drei 
pfenning,  die  dem  Priester  gevallent  von  der  messe,  daz  sol 
daz  Gotshaus  habn ,  als  ander  sein  aigen  gut.  Ich  han  auch 
geschaffet  vnd  gestätigt  ewichlichen  dem  vorgenanten  Gotshaus 
mit  willen  vnd  gunst  aller  meiner  Erben  fünf  March  geltes 
aul  den  Guten  die  hernach  geschriben  stent,  daz  ez  die  auch 'habe 
vnd  niezzen  sol  als  ander  sein  aigen  gut ,  besucht  vnd  vnbe- 
sucht  an  all  vogtay  vns  mit  allen  rechten  als  vor  geschribn 
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stet.  Einen  hof  ze  Ramsaw  in  dem  Zilerstal  ,  der  von  alter 
mich  angehört ;  vnd  ein  gut  daselben  ze  Vorberg  und  ein  gut 
ze  Gasteig,  vnd  diseiben  drei  gut,  geltent  ains  vnd  fünfzich 
pfunt  pr. 

Und  vmb  die  selben  fünf  March  geltes  Süllen  der  Abt 
vnd  der  Convent  dez  selben  Gotshaus  alle  jar  seinen  jartach 
vnd  aller  meiner  vordem  begen  mit  singen  vnd  mit  lesen  mit 
Vigilien  vnd  mit  Messen  vnd  mit  allen  guten  dingen ;  vnd  sol 
auch  jeder  priester  haben  einen  zwainzzger,  vnd  bei  derselben 
jarzeit  sollen  mein  diener  vier  sein,  den  (denen)  si  ez  chunt 
Süllen  tun  hintz  Rotenburch  oder  hintz  Rethenberch.  Und  soll 
auch  allen  Convent  dez  nalites  vnd  des  morgens  mit  wein  und 
mit  chost  ir  pfreunt  (Verpflegung)  gepezzert  werden ,  vnd  sol 
auch  jeder  priester  berait  sein  mit  einer  messe.  Und  war  daz 
daz  si  die  Messe  oder  die  jarzeit  nicht  volfürten  mit  allen  den 
dingen,  als  vor  geschribn  stet,  vnd  vnderwegen  liezzen  mit 
gevärde  vnd  an  (ohne)  notrede ,  so  habent  mein  freunt  vnd 
mein  getreu  diener  gewalt,  die  vorgeschribn  gut  zu  geben 
hintz  einem  andern  chloster,  da  man  daz  gern  volfürt  vnd  tut 
vnd  beget.  Daz  daz  geschäft  vnd  auch  selgrät  meins  vorge¬ 
nannten  Bruders  Hr.  Heinrich  von  Rottenburch  dem  vorge¬ 
schribn  Gotshaus  stät  vnd  vnzerbrechlich  beleih  von  mir  vnd 
allen  meinen  erben  gib  ich  im  disen  brief  versigelten  mit 
meinem  hangenden  Insigel  ze  einem  waren  vrchund  alles ,  daz 
vorgeschribn  stet.  Dez  sind  gezeug ;  Bertold  von  freunt- 
sperch ,  Heinrich  der  Richter  von  Rethenberch ,  Partei  Richter 
von  Rotenburch ,  Seyfrid  der  Präbst  von  Gerlachen  ,  Heinrich 
der  Wirthel ,  Ulrich  Specht  ze  Rethenberch ,  Seybolt  der  Mayr 
von  cholsazzen ,  Ulrich  dez  von  Täufers  Schreiber,  vnd  ander 
erber  leut  genug.  Daz  ist  geschehen ,  da  von  Christes  gepurd 
ergangen  waren.  Tausent  dreu  hundert  jar,  darnach  in  dem 
neun  vnd  zwainzigisten  jar  an  des  heiligen  chräutztach ,  als 
es  erhöht  wart  *). 
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Beilage  19.  J.  1331. 

Feh  Hainrich  von  Rottenburg  Hofmayster  vergich  öffentleich 
mit  disem  brief  für  mich  vnd  all  mein  Erbn,  daz  mir  fürgetragen 
ward  von  meinen  amptläuten ,  wie  ich  von  Erbschaft  recht 
hiet  zu  dem  holzpan  gejayd  vnd  vischwayd  in  der  gegend  ze 
Achen;  do  cham  für  mich  der  Gaystlich  erbar  lierr  Abbt  Ru¬ 
precht  von  sanl  Jörgenperg  vnd  ervveyzt  mich  mit  vrehund  vnd 
meinen  vnd  seinen  läuten ,  wie  die  Edeln  vnd  wolgebohrn 
freyen  Dietreich  und  Gerweyn  die  Schüttrer  hiettn  geben  vnd 
geaygnet  dem  Gotshaus  auf  sant  Jörgenperg  all  holzpan  ge¬ 
jayd  vnd  vischwayd  von  dem  pach  von  Wanchrad  piz  in  den 
Püttenpach  ,  da  sich  Brixner  Pislum  endet  an  (ohne)  aller  irer 
Erbn  widerred  vnd  ansprach  ,  da  ich  egenanter  Hainrich  von 
Rottenburch  dez  allez  also  erweyzt  ward,  do  liez  ich  dem  ob¬ 
genanten  Gotshaus  alle  ire  obgeschribn  Ehafft  ledig  und  loz, 
die  si  habent  in  dem  lendl  ze  Achen  ,  also  daz  ich  noch  chain 
mein  Erbn  nach  den  obgeschribn  gejayd,  holzpan  vnd  visch¬ 
wayd  nümer  mer  hin  für  chain  anspruch  noch  vodrung  habn 
noch  gewinen  Süllen,  vnd  verzeich  auch  mich  vnd  all  mein 
Erbn  aller  obgeschribn  ehalft  zu  Achen  vnd  wer  ez  dem  Gots¬ 
haus  zu  sant  Jörgenperg  ze  chrieg  oder  ze  stöss  tat  in  chainen 
sachn,  daz  sol  ich  vnd  all  mein  Erbn  fürsten  vnd  daz  Gots¬ 
haus  dabay  behabn  mit  ganzen  vnserm  vermügen  durch  dez 
willen  ,  daz  ez  vnser  vordem  durch  hayl  vnd  säld  irer  vnd 
all  irer  nachommen  sei  die  genantn  ehafft  dem  Gotshaus  zu 
sant  Jörgenperg  gehn  vnd  geaygend  habend.  Der  sach  sind 
zeug  Rrechtold  von  Freintsperg ,  Hainrich  der  Richter  ze  Ret¬ 
tenberg,  Pärtl  richler  von  Rottenburg,  Seyfrid  der  Präbst  von 
herlachen,  Heinrich  der  Wirtl,  Ulreich  specht  ze  Rettenberg, 
Seybot  der  Mayr  von  Cholsaz ,  Niki  der  Probst ,  Heinrich  von 
Russenek  vnd  andre  erberge  Ieut  genug.  Gebn  ze  Rottenburg 
nach  Christi  geburd  dreuzehn  hundert  jar  vnd  darnach  .in  dem 
ain  vnd  dreysigsten  jar  an  sant  Marien  tag  t ). 

1)  Arch.-Urk.  von  Fiecht.  Das  Siegel  dieser  Urkunde  ist  von 
rollietn  Wachse.  Solche  Siegel  haben  mehrere  Urkunden  dieses  und 
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Beilage  20.  J  1335. 

Ich  Heinrich  von  Rotenburch  der  Jung  Hofmeister  ver¬ 
gib  für  mich  vnd  für  alle  meine  Erben  vnd  Nachchommen  an 
disen  offen  brief  Allen  den  ,  die  in  sehent ,  lesent  oder  hörent 
lesen ,  daz  ich  zu  der  erbarn  Sammlung ,  Abt  Chunrat  des 
Gotshaus  auf  sant  Jörgenperg  vnd  allen  Convent  da  selben 
chorn  auf  ihr  chloster  vnd  legt  in  für  vnd  bezeigt  vnd  be¬ 
weiset  si  dez  mit  ganzen  gewizzen  vnd  mit  guten  urchunde 
brief  vnd  hantfest  von  irem  vorvaren  Abt  Ruprecht,  dem  got 
gnade,  vnd  von  dem  Convent  vnd  auch  mit  vrchund  dez  wür¬ 
digen  Herrn  Bischolf  landolfs  der  ze  den  selben  Zeiten  Bi- 
scholf  ze  Brixen  waz  vnd  mit  dez  chors  vrchunde  daselben, 
vnd  dieselben  brief  waren  gegebn  ,  do  von  Christes  gepurt 
vergangen  waren  Tausend  jar  zwai  hundert  jar  acht  und  neun- 
zich  jar  des  nächsten  suntags  vor  sant  Jörgen  tach ,  daz 
H.  Heinrich  von  Rotenburch  der  alt  Hofmeister,  mein  vater, 
dem  got  gnade,  irem  chloster  gegeben  hat  zwainzich  March 
Berner ,  daz  man  im  alle  tag  ein  ewige  messe  sprechen  soll 
in  sant  Johans  chapellen  vnd  seinen  jartach  begen  nach  seinem 
tode  alle  jar  acht  tag  vor  sant  Andres  tach  oder  acht  tag  hin 
naht  mit  Pivilde  (Grabbesuch)  mit  messen,  mit  vigilie ,  mit 
almusen  vnd  mit  andern  guten  dingen,  als  die  hernach  ge- 
schribn  stent.  Nun  habil  si  angesehen  vnd  erchennet  die  gross 
treu  vnd  dienst  vnd  Füderung,  die  mein  vorgenant  vater  irem 
chloster  getan  hat  vnd  ich  Heinrich  sein  sun  noh  tun  sol,  vnd 
habent  mit  guten  willen  vnd  rat  geneuet  vnd  bestätigt  alle  die 
geheizze  vnd  gelübde ,  als  sie  hernach  verschribn  sint.  Si 
süllen  dez  ersten  meins  vorgenantn  vaters  Hr.  Heinrich  von 
Rotenburch  Frawn  Otilien  seiner  ersten  wirthinn  vnd  Frawn 
Margrethen  von  Hohenegk  seiner  andern  wirthinn  mein  muter 
jartach  begen  mit  messen ,  mit  pivildn  mit  vigilie  vnd  süllen 
si  dez  selben  tags  fünf  hundert  menschen  an  gever  almusen 

anderer  Bottenburger.  Hiedurch  ist  die  Behauptung  des  „Sammlers*4 
S.  268,  dass  die  Rottenhurger  nie  mit  rothem  Wachse  siegelten, 
von  selbst  widerlegt. 

5* 
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geben  Chäs  vnd  prot  oder  fleisch  vnd  prot,  weds  si  paz  ge- 
habn  mögen  ;  vnd  ob  an  den  selben  jartach  die  vorgenannten 
zal  iht  (etwa)  abging ,  daz  Süllen  sie  ze  den  andern  jartach 
vnd  ze  der  andern  spent  in  dem  sum,  als  hernach  geschriben 
stet  gänzleich  erfüllen ,  auch  an  alles  geverde  vnd  an  allen 
vnderlaz.  Und  Süllen  si  auch  die  zwo  spent  alle  jar  die  näch¬ 
sten  zwen  veirtag,  die  vor  den  zwain  jartagen  gefallent,  chün- 
den,  daz  die  armen  läwt  dazelb  almusen  wizzen  ze  suchen. 
Und  sol  man  dem  Convent  gehn  dez  abents  vnd  dez  morgens 
vollen  pfreunt  vnd  sol  jeder  priester  dez  selben  tags  bereit 
sein  mit  einer  selmesse.  Und  swenn  si  den  jartach  begen 
wellent,  so  sülln  si  ez  gen  Rotenburch  vnd  gen  Rethenberch 
chunt  tun ,  daz  vier  meiner  Amptsläwt  oder  meiner  diener  da 
bei  sein ,  da  si  den  jartach  begent.  Und  süllent  si  vnd  alle 
nachchommen  den  jartach  also  begen,  ewichleich,  si  süllent 
in  sant  Johans  chapellen  alle  tage  die  ewige  messe  sprechen, 
dez  Suntags  von  der  h.  dreivaltichait  dez  Santztags  von  vnser 
Frawn  vnd  die  andern  tag ,  Montags  ,  Eritags ,  Pfintztags  vnd 
Freitags  süllent  si  Selmesse  sprechen  durch  ir  sei  willen  vnd 
durch  aller  ir  Erben,  Vordem  vnd  Nachchomen  Sei  willen  vnd 
allen  gläubigen  Selen  ze  hilf  vnd  ze  trost ,  durch  ir  Sei  willen. 
Aber  wenn  der  heiligen  tag  ist,  in  der  eren  die  chirch  ge- 
weihet  ist,  dez  selben  tags  mügen  si  dann  die  messe  spre¬ 
chen  von  dem  heiligen  vnd  der  vorgenannten  Sein  gedencheu 
mit  ein  Collecten  vnd  als  getreuleich  als  sust  (sonst).  Und 
demselben  Priester,  der  die  Messe  sprichet ,  süllent  si  alle 
tag  ein  Mas  weins  gehn  ze  pezzerung  seiner  pfreunt ,  vnd  ob 
ein  dinch  geschah ,  daz  si  daz  vorgenannt  gelübde  nicht 
nicht  stät  hieten,  daz  got  nicht  welle,  so  sol  ich  oder  mein 
Erben  oder  mein  aigen  leut  si  manen  vnd  ze  rede  setzen  in 
irem  chloster ,  daz  si  daz  selb  gelübde  volpringen ,  als  vor- 
geschribn  stet. 

Täten  si  dez  nicht  dar  nah  in  den  nächsten  vierzehen 
lagen ,  so  Süllen  si  zehant  fürbaz  vngesungen  sein  vnd  an 
gotsdienst  sein  über  all  in  irem  chloster  an  aller  ander  manungj 
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der  si  von  iren  obrarn  dar  vmb  gewarntend  warn ,  als  lang, 
vnz  daz  si  alle  die  sache  mit  den  artikeln ,  als  sie  vor  ge- 
schribn  sint,  gänzleich  volfiirten  vnd  swaz  daz  versezzen  wär, 
für  sich  volenten.  Und  wenn  si  daz  täten  vnd  volfürten  so 
habent  si  gewalt  gots  dienst  begen  wider  als  vor.  Wärn  si 
aber  vier  wochen  vngesungen  vnd  niht  pezzernt  in  der  Zeit, 
als  sie  solten,  dez  got  nicht  well,  so  han  ich  oder  mein  Erbn 
oder  mein  Nachchomen  vollen  gewalt  zwainzich  pfunt  gelts  auf 
zwain  iren  urbern  ze  Mieders  vierzehen  pfunt  gelts  vnd  ze 
Chapfs  sechs  pfunts  gelts  auf  ein  anders  Gotshaus  oder  chlo- 
ster  ze  gehn  ,  da  uns  sein  aller  pest  hin  gelüste  für  die  zwain¬ 
zich  March  berner,  die  mein  vorgenanter  Vater  irem  chloster 
gegebn  hat,  vnd  swenn  daz  selb  gelt  auf  ein  anders  chloster 
oder  Gotzhaus  gegebn  wurde ,  so  Süllen  si  aber  niht  gots  e’ 
liabn  niwr  (nur)  nah  irs  Bischofs  willen  vnd  rat ,  als  lang  daz 
si  mir  vnd  meinen  Erbn  daz  pezzern.  Und  darüber  hat  meins 
vorgenantn  vaters  sun  sälig,  H.  Hainrieh  von  Rotenburch  der 
nach  im  tode  ist,  mein  bruder  iren  Gotshaus  funfzich  pfunt 
gelts  gegebn  ze  pezerung  auf  den  Guten,  die  hernach  ge- 
schribn  sind,  daz  si  daz  vordr  geschäft  dest  paz  volfüren 
vnd  vollenden  miigen.  Daz  sint  die  Gut;  dez  ersten  ze  wü- 
lenpach  siben  vnd  zwainzich  pfunt  gelts,  ze  weysod  ein  säum 
Rüben ,  hundert  und  fünfzich  ayer  vnd  sechs  hüner ;  ze  chol- 
bach  siben  pfunt  gelts;  datz  (zu)  hadmar  auf  d’watz  zehen 
pfunt  gelts,  ze  weysod  dreizich  ayer,  ain  Lamp  vnd  vier 
Hüner;  ze  Albtal  sechs  pfunt  gelts,  ze  Aveysod  zwai  hühner, 
dreizich  ayer  vnd  ein  vierteil  eines  gastraun.  Und  Süllen  si  die 
vorgenannten  gut  niezzen  vnd  inn  habn  als  ander  ir  aigen  gut 
an  allen  vogtey. 

Es  ist  auch  mer  ze  wizzen ,  ob  der  vorgenant  Abt  Chun- 
rat  vnd  sein  Convent  und  all  ir  Nachchomen  säumich  wärn 
an  den  vorgeschribn  Sachen  vnd  si  nicht  volfürten,  als  si 
oben  geschribn  sint,  so  han  ich  vnd  mein  Erbn  oder  mein 
Nachchomen  vollen  gewalt  mit  den  fünfzich  pfunt  gelts  gevarn 
als  vor  geschribn  ist  vmb  die  zwainzich  pfunt  gelts  in  aller 
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der  mazz  vnd  manung,  als  vor  geschriben  ist.  Darnach  ist 
mer  ze  wizzen ,  daz  der  oftgenant  Abt  vnd  sein  Convent  vnd 
auch  für  alle  ir  Nachchomen  mit  guten  rat  vnd  willen  mir  be¬ 
weiset  vnd  bestätigt  habent  sant  Stephans  Altar,  der  in  irem 
Münster  gelegen  ist,  .daz  si  mir  vnd  meinen  Brüdern  hrrn 
Heinrich,  hern  Gebhart  vnd  hern  Niklas  vnd  frawn  Elspe- 
ten  der  Gärensteinerinn  vnd  frawn  Guten  der  Freuntsper- 
gerinn  vnd  mein  vorgenanten  Brud~  (meiner  vorgenannten 
Brüder)  hausfrawen  frawn  Eisbeten  von  Ramuzz  vnd  frawn 
Eisbeten  von  Leschaw  vnd  allen  iren  Erben  vnd  Nachchomen 
darauf  alle  tag  ein  messe  habn  Süllen  ewichleich  an  underlaz 
vnd  Süllen  mir  denselben  altar  niht  vercheren  von  chainlay 
sache  nivr  (nur)  daz  si  die  messe  darauf  sprechen  Süllen ,  dez 
suntags  von  der  heiligen  drei valtichait ,  dez  mitichen  von  sant 
Nikolaus ,  dez  sanztags  von  vnsr  frawn  vnd  die  andern  tag 
siillen  si  selmesse  sprechen  durch  ir,  ir  Erben  vnd  aller  ir 
Nachchomen  sei  willen  vnd  aller  ir  vordem  gederichen ,  vnd 
ze  hilf  vnd  trost  allen  gläubigen  sein ,  durch  ir  sei  willen. 
Aber  wenn  dez  heiligen  tag  ist,  in  der  eren  der  egenant  Altar 
geweichet  ist,  so  mügen  si  dez  selben  tags  von  dem  heiligeu 
sprechen  vnd  der  vorgenanten  sein  gedenchen  mit  einer  Col- 
lecten  vnd  als  getrewlich  als  sust  (sonst).  Si  Süllen  auch  an- 
dechtichleichen  pitent  sein  vmb  mein  vnd  meiner  wirthinn 
frawn  Trautgebirch ,  die  weil  wir  leben  heil  vnd  säld ;  vnd 
wenn  vnser  eintweders  verscheidet  oder  baide  ,  trewlich  vnserr 
sei  gedenchen  als  der  vordem.  Und  swelh  priester  dieselb 
messe  ze  saut  Stephan  spricht,  dem  sol  man  geben  alle  tag 
drei  grab  pfening  meran :  münsse.  Dar  nach  Süllen  si  begen 
der  vorgenannten  hrnn  vnd  frawn  jartach  vnd  auch  aller  ir 
Erben  alle  jar  acht  tag  vor  vns  fravven  tach,  als  si  ze  himel 
für  mit  messen,  mit  pivildn,  vigilie  vnd  siillen  auch  dezselben 
tags  fünf  hundert  menschen  an  gewerd  als  oben  geschribn 
stet  almüsen  geben  chäs  vnd  prot  oder  fleisch  vnd  prot,  weds 
si  paz  gehabn  mügen;  vnd  sol  dezselben  tags  jeder  priester 
bereit  sein  mit  ein  selenmesse  vnd  soll  einen  zwaiuzicher  habn 
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\ on  dem  Abt  vnd  sol  aller  Convent  dez  abents  vnd  dez  mor¬ 
gens  vollen  pfreunt  hafan.  Und  svven  si  denselben  jartach  he¬ 
gen  wollent ,  so  Süllen  si  gen  Rotenburch  vnd  gen  Rethen- 
berch  ez  chunt  tun,  daz  vier  meiner  Amtleut  oder  diener  da 
pei  sein.  Und  dar  vmb  han  ich  in  vnd  iren  Gotshaus  ledig-— 
leich  gegeben  fünfzehen  March  gelts  auf  den  guten,  die  her¬ 
nach  verschribn  sint ,  daz  si  die  messe  sprechen  vnd  vorge¬ 
nanten  mein  frevvnt  vnd  ir  Erben  jartach  begen  mit  allen 
suchen  ,  als  obn  geschribn  stet.  Daz  sint  die  gut :  dez  ersten 
der  hof  ze  Tyenzentz  in  Matrayer  pfarr,  den  der  Amersär 
pawt  giltet  sechzich  galvay  Rogken  vnd  Gersten  vnd  zwai 
pfunt  vnd  ze  weysod  zwo  schultern,  sechs  prot,  drei  hüner, 
ein  cliitz,  dreissig  ayer.  Dar  nach  ein  hof  zu  Pfans ,  den 
yezunt  pawt  Chunratz  Aidem  von  Piille  vnd  giltet  zehen  Muth 
halbes  Rogken  vnd  halbes  Gersten  vnd  einlef  Metzen  pon, 
zwai  pfunt  vnd  dreizzig  Schilling,  für  ein  halben  swein  zwo 
schultern,  vier  prot,  sechs  hüner,  fünfzig  ayer.  Ein  gut  ze 
Patz,  pawt  der  patzer ,  giltet  sechs  streichmas  Rogken  sechzen 
Gersten,  sechzen  habern ,  zwai  pfunt,  ein  Schulter,  zwai  prot, 
zwai  hüner,  dreizzig  ayer.  Auf  dem  Ellenpogn  ein  gut  pawt 
der  Suldainer  ,  giltet  fünf  pfunt  und  sechs  zwanziger  für  weysod. 
Und  ein  gut  daselben  pawt  der  Rogk,  giltet  vierdhalb  pfunt, 
zwo  prot  ein  Schulter,  ein  hun  vnd  fünfzehen  ayer.  Und  ein 
gut  daselbn  pawt  Chun  der  Gast,  giltet  achtzehen  pfunt  zwo 
schultern ,  zwai  prot ,  ein  chitz ,  vier  hüner ,  vierzich  ayer. 
Und  ein  gut  in  dem  Mültal  giltet  acht  pfunt,  vier  prot,  zwai 
schultern ,  vier  hüner ,  sechzich  ayer.  Ein  hof  ze  Ramsaw 
giltet  vier  vnd  zwainzich  pfunt,  zwainzig  grozze  prot,  zehen 
chäs,  hundert  ayer,  zehen  hüner,  ein  pfunt  für  ein  halbes 

swein,  zehen  kleine  prot,  vier  hammen,  vnd  einen  halben 
swein  chopf.  Und  ein  gut  zu  Vorberch  giltet  zwelf  pfunt, 
zwelf  metzen  Rogken,  zwo  schultern,  vier  hüner,  sechzig 

ayer.  Und  ein  hof  ze  ober  Gasteig ,  giltet  dreizehn  pfunt, 

zwelf  metzen  Rogken,  zwo  schultern,  vier  hüner,  hundert 

ayer.  Und  swaz  die  vorgenanten  gut  mehr  bringen,  dann 


72 


fünfzehn  March  gelts,  daz  Süllen  si  auch  habn  ze  pezzerung. 
Und  der  vorgenanten  gut  aller  pin  ich  vnd  alle  mein  Erben 
ir  vnd  irs  Gotshaus  recht  Gevvern  nach  dez  landesrecht.  War 
aber,  ob  si  oder  ir  Nachchomen  an  den  vorgeschribn  Sachen 
säwmich  wären  vnd  die  niht  volfürten ,  als  vor  geschribn 
ist ,  so  sint  si  aber  gefallen  in  den  pan  vnd  manung  vmb  die 
fünfzehen  March  in  aller  der  weis,  als  oben  vmb  die  zwainzich 
pfunts  gelts  geschribn  stet.  War  auch  ob  sich  daz  erfunde, 
daz  got  niht  welle,  daz  ir  chloster  so  grozzer  lantgeprest  an¬ 
ging  oder  von  prunst  wegen  irs  chlosters ,  so  Süllen  si  die 
vorgenanten  messe  vnd  almosen  begen  von  iren  trwen  als  si 
pest  mügen  vnd  an  alles  geverde.  Swenu  aber  si  darnach 
mein  Erbn  oder  mein  frewnt  oder  mein  diener  manent  daz  si 
die  vorgenanten  sachn  wider  ancheren  vnd  begen  Süllen,  dez 
sülien  si  dann  gänzleich  gepunden  sein  ze  tun  in  aller  der 
mazz  als  es  vorgeschribn  vnd  vermachet  ist.  Dieser  vorge¬ 
schribn  sachn  sint  Geziuch:  H.  Heinrich  Prior,  H.  Peter, 
H.  Ludwig,  H.  Chunrat,  H.  Friedrich,  H.  Bertold,  H.  Ny¬ 
claus,  H.  Otto,  H.  Ludwig,  H.  Heinrich,  alle  Herren  von 
dem  Convent.  H.  Bertold  von  Freuntsperg,  H.  Friedrich  von 
Rotenburch;  Sweikel  von  Kaltem,  Heinrich  der  Richter  von 
Rethenberch;  Seyfrid  von  Hörlachen;  Heinrich  der  Wirthel, 
Ulrich  der  Specht,  Seybot  der  Mayer,  Nykl  der  Probst, 
Heinrich  von  Reysfenegk,  Ulrich  der  zechringer,  Dietel,  Ulrich 
ir  Probst  vnd  andre  erbar  leut  genuche. 

Und  daz  diser  Tädinch  ewichleich  stät  beieiben  in  vnd 
iren  Nachchomen  von  mir  vnd  allen  meinen  Erben  auch  Nach- 
chommen  gib  ich  in  disen  brief  mit  Herrn  Wilhalm  dez  Gä- 
rensteiners  hangenden  Insigel  vnd  mit  meinem  hangenden 
Insigel  vers igelten  vnd  bestätigt.  Daz  ist  geschehen,  so  von 
Christes  gepurt  waren  ergangen  Tausend  jar  dreihundert  jar 
darnach  in  den  fünf  vnd  dreißigsten  jar  des  suntags  nach  sant 
Niclaus  tach  l). 


1)  Arch.-Urk.  von  Fiecht. 
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Beilage  21.  J.  1337. 

Ich  Heinrich  von  Rotenburg  der  Hofmeister  vergih  für 
mich  vnd  alle  mein  Erben  allen  den,  die  disen  brief  sehent, 
lesent  oder  hörent  lesen  daz  ich  mit  gesunten  leib ,  mit  ver¬ 
dachten  mut ,  mit  guten  willen  vnd  mit  gantzen  fürsatz  be¬ 
tracht  vnd  auzerchoren  han  ze  einen  getrewen  (getreuen)  vnd 
weisen  Widergeber  vnd  Tailer  den  ersamen  vnd  wirdigen 
herren  Abt  Chunrat  auf  sant  Jörgenperg  in  dem  Intal  mit 
allem  seinem  Convent  da  selben  ,  die  jezunt  da  sint  oder  nah 
in  chünftich  da  werdent ,  daz  si  für  meinen  vater  säligen  Hm. 
Heinrich  von  Rotenburch ,  den  alten  Hofmaister  vnd  für  seinen 
kint  meinen  Geswistryd  vnd  auch  für  mich  selben  gelten  vnd 
wider  gebn  siillent  nah  gnaden  den  Gotshäusern,  pfarren, 
chirchen,  spitalen  vnd  auch  Layen  als  ez  hernah  verschriben 
stet.  Von  erst  Tausent  March  B~ner  auf  die  Gotshaus  vnd 
chirchen  vnd  spitalen,  als  si  mit  namen  hernah  ausgenommen 
sint.  Daz  ist  gen  Triende  auf  den  Tum  zwaihundert  March 
Berner,  daz  man  davon  haben  sol  ein  ewige  Messe  vnd  auch 
ze  Widerlegung  vnd  ze  pezzerung,  ob  mein  vorgenant  vater 
säliger  oder  dhain  (einer)  sein  Erbn  daz  pistum  oder  sein  laut 
an  dhainen  Sachen  beschädigt  oder  beswert  habn  oder  ir  ander 
genozzen  habn  ,  dann  wir  tun  solten ,  daz  vns  daz  got  vnd  alle  die 
heiligen,  die  da  rastent  sint,  geruchen  ze  vergehn.  Dar  nach  schaff 
ich  auf  daz  spital  daselben  zwainzich  March  Berner,  so  schaff  ich 
auf  die  chapell  gen  Gurtatzch  fünfzich  March.  Auch  schaff  ich  gen 
Traminn  auf  die  chirchen  fünfzich  March  vnd  auf  die  chirchen  hintz 
sant  Lienhart  auf  Fonn  fünfzich  pfunt  vnd  hintz  d~  chirchen 
gen  Altenburg  fünfzieh  pfunt.  Auch  schaff  ich  gen  Chaltarn 
auf  die  pfarr  hundert  March ,  daz  man  ein  ewige  Messe  davon 
haben  soll  vnd  auch  die  chirche  davon  pezzern  sol  nach  der 
pesten  pawläwt  rat,  die  da  gesezzen  sint,  vnd  hintz  sant 
Nyclaus  in  dem  oberndorf  daselben  zehen  March.  Auf  Cha- 
stelfunt  hintz  d.  pfarr  chirch  zehen  March ,  hintz  vns'r  Frawen 
in  dem  walde  zehen  March,  vnd  auf  daz  chloster  gen  sant 
Michahel  zehen  March ,  hintz  sant  Florian  fünfzich  pfunt.  Auf 
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die  chirch  gen  Margreyt  fünf zieh  pfunt.  Auf  saut  Jörgen 

chirch  gegen  Planitz  fünfzich  pfunt.  Auf  sant  Pauls  chirch 

gen  Eppan  zehen  March.  Auf  sant  Marien  Magdalen  chirchen 

in  Pfechen  zehen  March  vnd  auf  sant  Jakobs  chirchen  daselben 

zehen  March.  Auf  die  chirchen  gen  Newenmarkt  fiinfzich 

pfunt  hintz  den  spital  daselben  fünfzich  pfunt.  Auf  sant  Ja- 
* 

kobs  chirchen  gen  Awr  fünfzich  pfunt  vnd  hintz  d’  pfarr  chir¬ 
chen  daselben  fünfzich  Pfunt.  Auf  das  chloster  in  der  Awe 
(Au)  zehen  March.  Auf  die  pfarr  chirchen  gen  Potzen  zehen 
March  vnd  hintz  dein  spital  daselben  zwainzich  March.  Hintz 
vnsr  Frawen  chirchen  gen  Terlan,  zehen  March.  Auf  sant 
Jacobs  chirchen  auf  Tysens  fünfzich  pfunt ,  hintz  sant  Kathreyn 
chirchen  auf  Häfning  fünfzich  pfunt.  Auf  die  chirchen  gen 
Gärgyzan  sechzich  pfunt.  Auf  vnsr  Frawen  chirchen  ze  Mays 
fünfzich  pfunt.  Auf  sant  Nyklaus  chirchen  in  Meran  zehen 
March,  dem  spital  daselben  zwainzich  March.  Auf  das  frawen 
chloster  gen  sant  Kathreyn  daselben  zehen  March.  Auf  daz 
Frawen  chloster  ze  Staynach  zehen  March.  Auch  schalF  ich 
hintz  dem  chloster  gen  dem  Lengenmoz  fünfzich  pfunt.  Hintz 
dem  spital  gen  Chlausen  fünfzich  pfunt.  So  schaff  ich  auf 
den  chor  gegen  Brichsen  hundert  March,  daz  man  ein  ewige 
Messe  durch  vnsr  sei  willen  da  liabn  sol  vnd  ob  mein  vor- 
gnant  vater  sälige  oder  dhain  sein  erben  daz  Gotshaus  oder 
sein  läwt  in  dhainen  Sachen  beswert  bieten  oder  ir  anders  ge- 
nozzen  hieten ,  dann  si  ze  reht  solten  ,  daz  In  (ihnen)  daz  got 
vnd  alle  heiligen,  die  da  rastent  sint,  geruchen  ze  vergeben. 
Auf  daz  frawen  chloster  daselben  zehen  March,  vnd  auf  daz 
chloster  ze  d  Newnstift  zehen  March.  So  schaff  ich  auf  die 
chirchen  ze  Sylian  zwainzich  March  vnd  darzu  schaff  ich  auch 
mehr ,  ob  sich  daz  erfunde  von  der  warheit ,  ob  dez  tages 
dhein  chirch  mer  verprunnen  war ,  do  wir  den  graven  pranten, 
daz  si  auf  je  die  chirchen  als  manigen  da  verprunnen  war, 
geben  süllent  fünfzich  pfunt.  So  schaff  ich  auf  die  chirch  gen 
Mareyt  zehen  March ,  gen  sant  Andres  chirchen  in  Ridnaw 
fünfzich  piunt,  hintz  d’  pfarr  chirch  gen  Sterzing  zehen  March, 
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hiritz  d’  chirchen  gen  Flons  fiinfzich  pliunt,  hintz  d' heiligen 
chrewtz  (.Kreuz)  chirchen  pei  Mosen  fiinfzich  pfunt.  Auf  die 
newe  chirchen ,  die  inan  ze  Staynach  machen  soll ,  fünfzich 
pfunt.  Auf  die  pfarr  chirchen  gen  Matrey  fünfzich  pfunt.  Auf 
die  chirchen  gen  Patsch  fünfzich.  Hintz  dem  spital  gen  Ins- 
prugk  zwainzich  March.  Auf  vnsr’  Fravven  ze  Wilteyn  zehen 
March ,  vnd  auf  sant  Jacobs  chirchen  ze  Insprugh  zehen  March. 
Auf  vnsr'  Frawen  chirchen  ze  Tawr  fünfzich  pfunt.  Auf  sant 
Niclaus  chirch  ze  Halle  zehen  March.  Hintz  sant  Marteins 
chirch  auf  dem  Walde  fünfzich  pfunt.  Hintz  sant  Michahels 
chirchen  daselben  fünf  vnd  zwainzich  pfunt.  Auf  sant  Julianen 
chirchen  gen  Tervens  fünf  vnd  zwainzich  pfunt.  Auf  vnsr’ 
frawen  chirchen  ze  Müls  fünfzich  pfunt.  Hintz  sant  Johanns 
chirchn  gen  Volers  fünfzich  pfunt.  Hintz  sant  Laurencen  gen 
Wathens  fünfzich  pfunt.  Auf  vns’r  fravven  chirchen  gen  Chol- 
sazz  zehen  March.  Auf  sant  Gallen  chirchen  gen  Wer  fünf¬ 
zich  pfunt.  Hintz  d’  chirchen  auf  sant  Peters  perg  fünfzich 
pfunt.  Auf  vns’r  frawen  chirch  ze  Swatz  fünfzich  pfunt.  Hintz 
sant  Margrethen  chirch  fünfzich  pfunt.  Hintz  sant  Jacobs 
chirch  gen  Strazz  fünfzich  pfunt.  Hintz  sant  Marteins  chirch 
ze  Slitters  zehen  March.  Hintz  vns’r  Frawen  chirchen  gen 
Fügen  fiinfzich  pfunt.  Auf  die  pfarr  chirch  gen  Celle  fünfzich 
pfunt.  Auf  sant  Lienhartz  chirchen  ze  Prugk  fünfzich  pfunt. 
Auf  daz  frawen  chloster  gen  Fultepp  zehen  March.  Auf  vns’r 
Frawen  chirchen  ze  Münster  fünfzich  pfunt.  Auf  die  pfarr 
chirch  gen  Vomp  fünfzich  pfunt.  Auf  sanj;  Laurenzen  chirch 
gen  Stawns  (Stans)  fünf  vnd  zwainzich  pfunt.  Hintz  sant 
Nyclaus  chirchen  gen  Wising  fünf  vnd  zwainzich  pfunt.  Auf 
sant  Johans  chirch  gen  Ahen  fünf  vnd  zwainzich  pfunt. 

Ditz  vorgenant  gut  han  ich  in  sogetan  weis  geschaffet, 
dez  man  die  gotshaus’  vnd  die  chirchen  nach  der  chirchpropst- 
rat  pezzern  sülle  ze  allen  Sachen  vnd  (als)  si  bedürfen.  Dann 
von  den  andern  Tausent  Märchen  ,  die  ich  auh  schaff,  will  ich, 
wa  ich  hie  disunt  Mars  verschaid ,  daz  si  mich  davon  raichen 
Süllen  in  ir  chost  vnd  Süllen  mich  in  sogetanen  wirden  zu 


iren  gotshaus  füren ,  pringen  vnd  da  bestathen  als  man  stäm- 
lichen  leichnam  pilleich  tun  sol  vnd  als  iren  trewen  vnd  ge¬ 
horsam  wol  anstat  an  geverde.  Si  stillen  auch  von  denselben 
Tausent  Märchen  abrihten  vnd  gelten  von  jar  ze  jar  nah  ge¬ 
naden  den  läwten ,  die  mein  vater  säliger,  mein  Geschwistryd 
oder  ich  mit  dhainen  Sachen  ze  vnrecht  beswert  liabn  oder  ir 
gut  anders  enpfürt  hieten ,  dann  wir  solten  oder  noch  jemant 
gelten  selten  vnd  die  daz  erzaigen  möchten  mit  gutem  ge- 
wizzen  ,  mit  läwten  oder  mit  priefen  vnd  den  (denen)  vor¬ 
malen  von  vnsern  wegen  nicht  vergolten  noch  abgelät  war. 
Swer  aber  der  war,  der  derselben  ablegung  nicht  einnemen 
wolt  von  In  (ihnen)  vnd  si  verrer  benoten,  vnd  auch  als 
mein  geschäft  stet,  dem  stillen  si  dhainer  ablegung  gepunden 
sein.  Und  vmb  die  vorgnanten  zwai  Tausent  March  han  ich 
In  (ihnen)  eingeantwurt  ze  rehten  vnd  ganntzen  abgelt  alle 
den  Gelt  besuchten  vnd  vnbesuchten,  den  ich  han  vnd  der 
mein  reht  aigen  ist,  der  gelegen  ist  pei  Chaltner  se  von  dem  stain, 
der  Prassnay  schaidet  vnd  di  Weingarten  pei  dem  se  hintz  an 
das  gemain  holz,  in  so  getaner  weis,  daz  si  denselben  gelt 
vnd  vrbar  mit  allen  nutzen,  swie  si  genant  sint,  ez  sein 
weingäiten,  Höf,  äkker ,  wisen  oder  Torkeln  es  sei  altz  oder 
neuz  geräut,  mit  allen  den  rechten,  als  ich  ez  selber  her- 
pracht  han ,  stillen  innhaben  nach  meinem  Tode  vnd  stillen  daz 
niezzen  als  andre  ir  aigen  gut,  als  lang,  vntz  daz  sich  die 
vorgenannten  zwei  lausent  March  gar  vnd  gäntzleich  abge- 
weit  habn.  Es  wär  dann,  daz  sich  daz  erfunde  mit  guten 
gewizzen ,  daz  daz  vorgnant  geschäfte  über  die  zwai  Tausend 
March  iht  mer  pringet  Gotshäusern  vnd  Geltern  oder  waz  si 
mer  darläten  mit  zerung ,  die  miglich  ist  an  geverde ,  so  stil¬ 
len  si  den  vorgnanten  gelt  als  vil  desto  lenger  innhaben  vntz 
daz  si  gewert  werden.  Und  wenn  daz  auch  ist,  daz  got, über 
mich  gepietet ,  auf  welchen  tach  daz  geschit ,  so  stillen  si  all 
jar  auf  denselben  tach  speisen  fünfhundert  menschen  mit  cliäs 
vnd  mit  prot,  vnd  all  jar  am  sant  Veits  tach  stillen  si  aber 
speisen  fünfhundert  menschen  mit  cliäs  vnd  prot  von  iren  trewen 
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an  geverde.  Und  Süllen  auch  von  denselben  tag  ewigleich 
alle  tag  ein  Messe  habn  allen  meinen  vodern  seien  vnd  auch 
der  meinen  ze  trost  vnd  ze  hilf.  Und  swaz  die  Spent  der  Tau- 
sent  menschen  vnd  auch  die  ewig  Messe  gelts  pringet  mit 

gutem  gwizzen  von  der  zeit ,  als  got  dann  über  mich  gebietet 
vntz  auf  die  zeit ,  daz  daz  vorgnant  gelt  gänzleich  beriht  wird, 
dez  süllen  si  sich  hin  noch  von  den  vorgeschribn  urbern  volch— 
leich  beweren  an  alles  geverde.  Und  hin  nah  swenn  daz  vor¬ 
gnant  gelt  alles  vergelten  wirt,  so  schaffe  ich  dem  vorge¬ 

nanten  ch  1  oster  vnd  Convent  aus  dem  egnanten  gelt  vnd  urber 
ewigleichen  alle  jar  zehen  fuder  wein  geltz  vor  allen  meinen 

Erben,  dar  an  si  niemant  hindern  noh  irren  sol  vnd  darvmb 

süllen  si  die  vorgnant  Tausent  menschen  auf  die  vorgnant 
zwai  tag  alle  jar  ewichlich  speisen  vnd  auch  alle  tag  die  ewig 
Messe  habn  an  underlaz  in  aller  der  weis,  als  ez  vor  bedacht- 
leich  verschribn  stet.  Und  waz  dann  dez  übrigen  geltz  wirt 
über  die  vorgnant  zehen  Fuder  wein  geltz ,  die  dem  vorge¬ 
schribn  chloster  jährlich  werden  süllen ,  daz  soll  gevallen  an 
mein  Erben,  die  dann  durch  recht  daz  vnd  ander  mein 
gut  ze  Kaltarn  erben  süllent,  also  ob  ich  an  geschäft  (Te¬ 
stament)  verdirbe,  dez  got  nicht  welle,  vnd  da  sol  d’  vor¬ 
gnant  Convent  vnd  chloster  si  dhainen  weis  an  hindern  noh 
irren  weder  mit  geistlichen  noh  mit  weltlichen  rehten.  Ich 
han  auch  dem  vorgnanten  chloster  jezunt  auf  dem  oftgeschribn 
gelt  vnd  urbern  ze  einer  stäten  gewar  pei  meinem  lebentigen 
leib  geaichnet  vnd  eingeantwurt  ein  halbes  fuder  weingelts  daz 
si  daz  hinnen  für  järlich  davon  einnemen  süllen  vntz  an  mei¬ 
nem  tode  vor  allen  Sachen.  Ich  will  auch  ,  daz  dez  vorge— 
nant  geschäft  stät  vnd  vnverchert  beleih  mit  aller  der  bedah- 
tichait,  als  hin  vor  geschribn  stet  ich  gwin  Erben  oder  niht, 
oder  ob  ich  halt  an  (ohne)  ander  geschäft  verdurb,  dez  got 
niht  welle,  so  wil  ich  daz  dez  aber  gänzleich  dapei  beleih. 
War  aber  daz  ich  mich  dez  mit  verdachten  mut  vnd  mit  guten 
witzen  verdeht  mit  mir  selber  oder  mit  ander  jemant,  daz  ich 
daz  vorgnant  geschäft  vercheren  oder  verendern  woll ,  welchen 
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weis  daz  war,  hohem,  ringern  oder  garabnemen,  dez  sol  ich  habn 
vollen  gwalt,  wan  niemt  waiz  (weiss)  vvez  got  über  vns  alle  ge- 
daht  hat,  vnd  davon  wil  ich,  daz  mich  dez  selben  dhain  geistlich 
Sache  oder  weltliche  gehindern  oder  irren  müg,  vnd  daz  auch  ditz 
gegen  vrchunt  oder  dhain  vrchund ,  es  seint  läwt  oder  prief 
dawider  gen  mir  niht  chraft  habn.  War  aber  ob  si  dez  vor- 
gnant  vrbers  ,  als  ez  vorgnant  ist,  entwert  wurden  von  gots 
gwalt  oder  von  weltlichen ,  oder  von  welchen  Sachen  daz  ge¬ 
schah,  daz  si  dez  nicht  getun  oder  volpringen  möchten ,  als 
mein  geschäft  stet ,  so  Süllen  si  dez  vorgenanten  geschäftes 
vnd  auch  widergebung  vngepunden  sein  ze  geben  an  geverde, 
als  lang  vntz  si  ez  wider  in  iren  gwalt  pringent  vnd  siillent 
auch  daz  mit  dem  rechten  als  verrarbeiten  vnd  ausprin- 
gen ,  als  si  von  iren  trewen  chünnen  vnd  mügen  an  gevärde. 
Daz  daz  vorgnant  geschäft  stät  vnd  vnbechrencht  beleih,  dar¬ 
über  ze  einer  merärn  vestichait  gib  ich  In  disen  brief  versi- 
gelten  mit  der  Herschaft  vnd  meinem  vnd  meiner  frewnt  In¬ 
sigeln,  die  her  nach  geschriben  stent  vnd  die  si  von  iren 
gnaden  vnd  durch  meiner  pet  willen  daran  gehenget  habent. 
Älein  herr  Bischolf  Nykolaus  von  Triendn ,  mein  herr  Bischolf 
Matheus  von  Brichsen ;  Mein  hr.  herzog  Johans  von  Chernten 
Graf  ze  lyrol  vnd  ze  Görtz  vogt  der  Gotshäuser  ze  Aglay 
ze  Triendn  vnd  ze  Brichsen  vnd  mein  Fraw  fraw  Margret  sein 
Gemahel;  vnd  die  zwai  Capitel  ze  Trienden  vnd  ze  Brichsen 
vnd  ich  mein  selbs  Insigel.  Her  Volkmar  von  Purchstal, 
h.  Wilhalm  der  Gerrenstainer ,  hr.  Heinrich  derVelser,  Berch- 
told  von  Freuntsperg  vnd  mein  vetlier  Albrecht  der  Roten- 
burger  von  Zugenzan.  Daz  ist  geschehen,  do  von  Christes 
gepurl  waren  vergangen  dreizehen  hundert  jar  dar  nach  in  dem 
sibenten  vnd  dreizzigisten  jar  an  sant  Andres  tach  des  heili¬ 
gen  zwelfpoten  t). 

Beilage  22.  J.  1335  1337 
Wir  Johans  jüngster  Sun  des  Edeln  Chunigs  von  Behaim 
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vnd  Wir  Margret  sein  Gemahel  von  Gots  gnadn  Herzoginn  in 
Charaden  vnd  Griifinn  ze  Tyrol  vnd  ze  Görz.  Entbietn  vnserm 
getrewen  Heinrich  von  Rotenburch  vnserm  Hofmaister,  Haupt- 
manne  in  dem  Intal  vnser  huld  vnd  allezz  gut. 

Daz  geschäfte  vnd  daz  Selgerät ,  die  weilent  vnser  Sä- 
iiger  Her  vnd  Vater  pei  den  Gaistlichen  Heren  auf  Sand  Gor¬ 
genberg  getan  vnd  gemachet  hat,  wollen  wir,  daz  dir  vntz 
an  vnserm  liebn  Heren  vnd  Vater  genade  des  Edeln  Chunig 
Johann  von  Behaim  pei  irer  chraft  beleibn.  Emphelhn  wir  dir 
daz  du  daran  an  vnser  statt  behaltest ,  schirmest ,  vnd  vor 
vnrecht  vnd  gewalt  fürstest.  Däucht  aber  jemant  sich  des  be- 
swärt  in  dheiner  weise,  Swer  der  sei,  der  beweise  vns  mit 
seinen  vrchunden,  daz  er  pezzer  Recht  hab ,  denn  si. 

Der  brief  ist  gehn  auf  Tirol  des  Mittichn  vor  Sand  An¬ 
dres  tag1). 

Beilage  23.  J.  1338. 

Ich  Hainrich  von  Rotenburch  Hofmaister  vergich  öffent¬ 
lichen  an  disem  brief  für  mich  vnd  für  alle  mein  Erben  allen 
den  di  in  sehent ,  oder  hörent  lesen ,  daz  ich  mit  ganzem  fur- 
satze  vnd  mit  guten  willen  vnd  auch  mit  gesunden  leibe  ge¬ 
ordnet  vnd  geschaft  han  ze  einem  ewigen  Selgerät  dem  chloster 
vnd  dem  Convent  auf  Sand  Görgenperge  in  dem  Intal  zehen 
fuder  wein  gelts  auz  allem  meinem  Urbar,  daz  pei  Chaltner 
Se  gelegen  ist,  daz  mein  recht  aigen  ist,  daz  si  daz  alle  jar 
einnemen  Süllen  vnd  ewichleichen  inn  haben ,  als  ander  ir  gut, 
ich  gewinne  Erben  oder  nicht ,  nach  meinem  Tode  vnd  swenne 
sich  auch  vergangen  hat  allez  mein  geschäfte  auf  vollem  vnd 
ganzem  Werunng ,  daz  ich  verschaft  han ,  als  der  hantvest 
sprichet  vnd  bezaiget ,  den  si  von  mir  inne  habent  über  mein 
geschäfte,  daz  si  sich  nun  danne  erst  vnderwinden  süllent  vnd 
e  nicht  mit  dem  geding,  daz  si  vnd  alle  ir  nachchomen  alle 
tag  ein  ewige  Messe  haben  süllent  ze  gedenchen  mein  vnd 
aller  mein  Vordem  seien  vnd  daz  si  alle  jar  ewichleichen  si 
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vnd  alle  ir  nachchommen  meinen  jar  tacli  als  got  über  mich 
gepietet  an  demselben  tag  mit  vleizze  (Fleiss)  begen  süllent 
mit  Messen  vnd  mit  allen  guten  dingen  vnd  Süllen  auch  dez 
selben  tages  evvichleiclien  fünf  hundert  menschen  speisen  mit 
Chase  vnd  mit  protn  vnd  auch  alle  jar  evvichleichen  auf  sand 
Veytstag  süllen  si  auch  speisen  fünf  hundert  menschen  auch 
mit  Chase  vnd  mit  protn  an  gevärde.  Daz  bringt  Tausent 
menschen  järichleichen ,  die  si  evvichleichen  speisen  süllent 
vnd  all  die  weilen  vnd  ze  der  zeit  als  vorgeschribn  stet.  War 
danne  daz  got  über  mich  gepietet,  swenn  daz  ist,  vnd  si 
dannoch  die  zehen  Fuder  wein  gelts  nicht  innemeut ,  dannach 
süllent  si  begen  meinen  jar  tag,  als  er  denne  ist  vnd  sülnt 
speisen  die  Tausent  menschen,  als  vorgeschriben  ist,  si  sül¬ 
lent  auch  den  zeit  vnd  meinen  jar  tach  als  vor  benant  ist, 
mit  Messen  vnd  mit  andern  guten  dingen  mit  gantzen  Con¬ 
vent  begen  vnd  süllent  den  gelt ,  als  der  hantvest  spricht, 
den  si  über  mein  geschäft  inne  ,  auch  dester  lenger  inne  haben, 
daz  si  der  vorgeschribn  sachn  auch  gar  vnd  gäntzleichen  be¬ 
richt  werdent ,  so  süln  si  danne  der  zehen  fuder  wein  gelts  als 
vor  benant  ist,  danne  einnemen.  War  danne  daz  si  daz  nicht 
antaten  vnd  auch  alle  sachn  nicht  volfürten  als  vor  geschribn 
ist ,  so  sol  ez  angevallen  daz  Chloster  vnd  daz  Convent  ze 
Stammes ,  di  sülnt  alle  sachn  vnd  allez  geschäft  begen ,  als 
si  ez  solten  begen  vnd  süllen  auch  einnemen  vnd  haben  daz 
si  solten  haben  gehabt.  Daz  daz  also  stät  vnd  vnzerbro- 
chen  beleih  gib  ich  dez  disen  brief  versigelten  mit  meinem 
hangenden  Insigel.  Daz  beschall  nach  Christes  gepurt  dreizehn 
hundert  jar  dar  nach  in  dem  acht  vnd  dreizigisten  jar  an  dem 
Chässuntag  *) 

Beilage  24.  J.  1351. 

Ich  Hainrich  von  Rotenburch  Hofmaister  vergich  pften- 
lith  an  disem  prief  für  mich  vnd  alle  rrtein  Erben  vnd  tun 
kunt  allen  den ,  die  jn  ansehent ,  lesent  oder  hörent  lesen  umb 
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die  vest ,  Lüt  vnd  gut  ze  newen  Starkenberg ,  die  vns  vnser 
Ohaim  Peter  von  Hohnegg,  Andres  vnd  Berthold  sin  Sün 
pfandes  wis  eingeantwurt  han  an  sant  Yalenteinstag  ze  recht 
vnd  redlicher  abwerung  vnd  ze  abniessent  für  sibenhundert 
vnd  sibenzig  Mark  zalperner  guter  vnd  gaber  Meraner  münsse, 
als  ir  hantvest  sagt,  die  wir  vonjndarvmb  inne  haben.  Wenn 
daz  ist,  daz  wir  des  vorgeschriben  geltz  gewert  werdent  mit 
recht  redlicher  Raytung,  daz  wir  dem  gar  vnd  gantzlich  ab 
den  lüten  vnd  guten  genommen  vnd  genossen  haben ,  so  Sül¬ 
len  wir  jn  vnd  iren  Erben  ze  hant  vnd  vnverzogenlich  die 
vorgenant  vestStarkenberch  Lüt  vnd  Gut  mit  allen  dem  ,  daz  darzue 
gehört ,  wieder  einantwurten  an  alle  gevarde  in  aller  der  weis, 
als  si  vns  dieselben  vest  hant  eingeantwurt  vnd  als  die  prief 
sagent ,  die  wir  von  In  inne  hant.  Darzu  Süllen  wir  In'ein- 
antwurten  mit  der  Vest  die  alte  vnd  newen  hantvest ,  die  wir 
auch  von  In  inne  haben  an  alles  verziehen.  Täten  wir  daz 
nicht  vnd  Verzügen  In  daz  wider  ir  willen ,  welchen  schaden 
sy  dann  oder  ir  Erben  dez  namen ,  denselben  schaden  sol  ich 
vnd  mein  Erben  In  vnd  iren  Erben  gar  vnd  ganzlichn  abtun  ane 
alln  widerede.  Und  dez  ze  einem  waren  vrchund  vnd  ainer 
bessern  sicherhait  gib  ich  In  disen  prief  besigelt  vnd  gevestet 
mit  meinem  aigen  Insigel  vnd  mit  Herrn  Petermanns  von  Schen- 
nach  Insigel,  die  beide  daran  hangent,  der  ez  durch  meiner 
bet  willen  daran  gehenkt  hat  Im  selber  an  schaden.  Dez  sind 
tadinger  gewesen  vnd  sint  siner  auch  gezeg:  Herr  Petermann 
von  Schennach ,  Herr  Hans  von  Starkenberg ,  Hans  vnd  Hain- 
rich  die  Renstl,  Ulrich  der  Yelser,  Heinrich  von  Wurm  vnd 
Kristan  der  Füger.  Diser  prief  wart  geben  ze  Insprugg  nach 
kristes  gebürt  drützenhundert  jar  vnd  darnach  in  dem  ain  vnd 
fünfzigesten  jar  an  sant  Pauls  tagt) 

Beilage  25.  J.  1354. 

Ich  Heinrich  von  Rotenburch  Hofmaister  vergib  an  disen 
brief  für  mich  vnd  mein  Erben,  daz  ich  Graf  Haugen  von 


J)  Statth.  Archiv-Urkunde. 

Archiv.  IV.  Jahrg 
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Gerolts-Ekk ,  Vogt  Ulrichen  von  Matsch,  Herrn  Peter  von 
Schennan,  Herrn  Chunrad  von  Freiberch,  Herrn  Eckhart  von 
Trostberch ,  Herrn  Rudolf  von  Cämpan ,  Pertholden  den  Ru- 
beyner,  Diepolt  den  Chatzenstainer,  Richart  von  Hälen,  Hain- 
rich  Snällmann ,  Chunrat  Trautsun  den  Schlandersperger  vnd 
Hainrich  den  Pernecker  ze  Porgen  gesetzt  han  hintz  Graf 
Wilhalmen  von  Minntfort  vnd  hinz  seinen  Erben ,  seiner  Toch¬ 
ter  meiner  Snur  vnd  auch . ''als  der  brief  sagt,  den  er 

von  mir  hat  vnd  ich . vorbenaten  Porgen  an  allen  iren  scha¬ 
den  ledigen  vnd  lösen . Porgschaft  vnd  Schulden.  Taten 

wir  das  nicht ,  welchen  Schaden  si  oder  ir  erben  des  nement, 
den  sol  ich  vnd  mein  Erben  In  abtun  gänzleich  vnd  vnverzo- 
genlich  an  widerred  iren  Worten  darüber  ze  gelauben  an  ait 
vnd  süllent  daz  haben  auf  allem  dem  vnd  ich  vnd  mein  Erben 
jetzt  haben  vnd  noch  gewinnen.  Und  wenn  daz  ist ,  daz  der 
vorbenant  Graf  Wilhalm  oder  sein  Erben ,  ob  er  nicht  war, 
die  vorbenant  Porgen  ledig  sagten  mit  iren  brief,  da  Süllen 
wir  die  Porgen  disen  brief  wider  geben,  den  ich  In  gib  ze 
vrchund  der  warhait  versigelt  mit  meinem  Insigl.  Daz  be- 
schehen  ist  nach  Christes  gehurt  dreizehnhundert  jar  vnd  dar¬ 
nach  in  dem  vier  vnd  fünfzigisten  jar* 1) 

. *  an  obigen  Stellen  ist  die  Urkunde  lädirt. 

1)  Stalth.  Archiv-Urkunde. 


Stammbaum  der  Ritter  von  Rottenburg  im  Innthale.*) 

Gebhart  I.  Friedrich  I.  Werner  I.  Gotpold. 
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Beitrag  zur  Geschichte  des  grossen 
Bauernrebelies  im  Jahre  1525. 


Der  Bauernrebell  im  Nons-  und  Sulzberge. 

Von 

P.  Justinian  Ladurner. 


1. 

Das  Jahr  1525,  traurigen  Andenkens,  ist  mit  düstern 
Buchstaben  in  den  Annalen  Deutschlands  überhaupt  so  wie  Ti¬ 
rols  insbesondere  eingetragen ,  und  es  wäre  wünschenswerth, 
wenn  einmal  ein  tüchtiger  Geschichtschreiber  unsers  Vater¬ 
landes  sich  die  Mühe  nehmen  möchte  das  vorhandene  Materiale 
darüber ,  bezüglich  der  veranlassenden  Ursachen  jenes  so  tief 
eingreifenden  Ereignisses ,  dessen  geschichtlichen  Verlaufes  in 
den  verschiedenen  Theilen  des  Landes,  der  verschiedenen  Weise, 
wie  die  Empörung  zur  Ruhe  gebracht  worden  und  welche  Fol¬ 
gen  daraus  hervorgegangen ,  zu  sichten  und  daraus  eine  um¬ 
fassende  Darstellung  zu  veröffentlichen. 

Dies  liegt  freilich  nicht  in  der  Absicht  dieses  kleinen 
Aufsatzes,  da  meine  schwachen  Kräfte  hiezu  nicht  hinreichen, 
sondern  ich  wollte  hiemit  nur  für  einen  künftigen  Darsteller 
dieses  merkwürdigen  Ereignisses  in  seinem  vollen  Umfange  einen 
kleinen  Beitrag  liefern  durch  Mittheilung  nicht  Jedem  zugäng¬ 
licher  Aktenstücke  über  die  speciellen  Ereignisse  dieses  Jahres 
in  einem  Theile  unsers  Landes ,  nämlich  in  den  Thälern  Nons- 


-  86  - 

und  Sulzberg ,  theils  weil  die  Empörung  hier  einen  eigenen 
Charakter  angenommen,  am  längsten  angedauert  und  theils 
weil  selbe  von  unsern  Chronisten  bisher  nur  mehr  angedeutet 
als  weitläufiger  geschildert  worden. 

Bereits  nach  dem  Ableben  Kaiser  Maximilians  i.  J.  1519 
hatten  sich  in  Tirol  bedeutende  Unruhen  in  verschiedenen  Ge¬ 
richten  des  Landes  wegen  des  Wildschiessens  erhoben  und 
manche  Unthaten ,  die  uns  Dr.  Angerer  (herausgegeben  1862 
von  Professor  Th.  Mairhofer)  S.  6—9  schildert,  im  Gefolge 
gehabt  —  Bald  darauf  drangen  verschiedene  lutherische  Prä- 
dicanten  so  wie  lutherische  Bücher  ins  Land  ein ,  fanden  allent¬ 
halben  Eingang  und  verwirrten  die  Köpfe  mit  der  missdeuteten 
„evangelischen  Freiheit“  besonders  durch  Zuthun  Michels 
Gaismair,  der  zwar  die  eigentliche  Seele  der  ganzen  hierauf 
erfolgten  Bewegung  war,  aber  vorerst  im  Hintergründe  ver¬ 
borgen  lag  und  einstweilen  seine  Werkzeuge  vorschob ,  bis  er 
endlich ,  nachdem  der  Ausbruch  geschehen ,  an  deren  Spitze 
trat.  —  Die  Veranlassung  zu  diesem  Ausbruche  aber  gab  zu 
Brixen  die  Vorführung  des  wegen  seiner  Unthaten  i.  J.  1524 
gerichtlich  eingezogenen  Peter  Passler  vor  das  Gericht ,  wo  er 
sein  Todesurtheil  vernehmen  sollte,  am  10.  Mai;  bewaffnete 
Bauernhaufen  entrissen  den  Uebelthäter  mit  Gewalt  den  Händen 
der  Gerechtigkeit,  sammelten  dann  bedeutende  Haufen,  fielen 
am  11.  und  12.  Mai  über  die  Geistlichkeit  und  die  Edelleute 
her,  plünderten  und  verheerten  und  „thaten  nach  Dr.  Angerers 
Ausdruck,  überhaupt,  wie  es  die  Türken  zu  thun  pflegen“. 
Das  nämliche  Schicksal  theilte  auch  Stift  Neustift  und  nun  trat 
der  verschmitzte  Gaismair  hervor  und  wurde  von  den  wüthen- 
den  Bauernhaufen  zu  ihrem  Obersten  erwählt;  nun  züngelte 
die  Flamme  der  Empörung  allenthalben  im  Lande  empar,  im 
Pustei  thale,  im  Ober-  und  Unterinnthale ,  im  Vinstgaue,  im 
Valsugana  und  Lägerthale,  besonders  aber  im  Etschlande. 
Zu  Bozen  wurden  bereits  am  13.  Mai  die  Juden  und  die  Deutsch- 
ordens-Landcomturei  rein  ausgeplündert,  so  wie  im  benachbarten 
Gness  das  Augustinerkloster;  schon  am  folgenden  Tage,  14.  Mai, 


87 


loderte  die  Flamme  der  Empörung  zu  Meran  empor ,  das  Cla- 
rissenkloster  und  der  Widum  daselbst,  so  wie  die  in  der  Umge¬ 
gend  auf  Tirol ,  zu  Lana  und  Mais,  und  das  Frauenkloster  zu 
Steinach  bei  Algund  wurden  unter  schrecklichen  Gräueln  ge¬ 
plündert  und  verheert  u.  s.  w. 

Fasst  man  dies  fast  gleichzeitige  Losbrechen  der  Empö¬ 
rung  —  auf  das  zu  Brixen  gegebene  Signal  —  in  allen  Theilen 
des  Landes ,  das  alsbaldige  Auftreten  von  bestimmten  Anführern 
zur  Empörung,  die  nämliche  Verfahrungsweise  der  Aufrührer 
allenthalben ,  deren  Gleichförmigkeit  des  Losungswortes,  so 
wie  das  überall  gleichförmige  Lug-  und  Trugsistem  bei  den 
deutschen  und  welschen  Aufrührern  fester  ins  Auge,  —  so 
lässt  sich  ein  bereits  vorausgegangenes  Einverständniss  zur 
Rebellion  nach  dem  Beispiele  der  Bauern  in  Deutschland  und  dass 
selbe  schon  früher  in  geheim  verabredet  gewesen,  und  das  Ganze 
von  einer  leitenden,  aber  einstweilen  verborgen  liegenden 
Persönlichkeit  (Gaismair?)  ausgegangen,  —  nicht  verkennen. 

2. 

Von  Meran  und  Lana  zog  das  verheerende  Feuer  in  den 
Nons-  und  Sulzberg;  der  Aufruhr  daselbst  begann  am  Montag 
nach  Sonntag  Cantate,  15.  Mai,  indem  an  diesem  Tage  vor 
Tages  Anbruch  eine  Rotte  aufständiger  Bauern  und  Gesindels 
aus  dem  obern  Etschthale,  besonders  aus  Lana,  Nals  und 
Tisens ,  aufgemuntert  durch  das  tolle  Treiben  ihrer  Gesinnungs¬ 
genossen  zu  Brixen,  Bozen  und  Meran  über  den  Campen  gegen 
Senale  (U.  L.  Frau  im  Walde,  welche  Pfarre  dem  Augustiner 
Kloster  zu  Griess  zugehörte)  heraufgezogen  kam,  den  Widum 
daselbst  überfiel  und  ihn  ausplünderte  mit  der  klar  ausgespro¬ 
chenen  Absicht,  von  dort  nach  Castelfondo  zu  ziehen  und 
dort  zuerst  den  Pfarrhof  und  dann  das  Schloss  selbst  zu  plün¬ 
dern.  Dies  vernahm  ein  gutgesinnter  Mann  aus  Senale  und 
eilte ,  während  dem  die  Rotte  noch  mit  dem  Plündern  in  Se¬ 
nale  beschäftiget  war,  alsogleich  nach  Castelfondo,  um  die 
Bewohner  von  dieser  schändlichen  Absicht  derselben  und  von 
deren  baldigem  Anzuge  zu  benachrichtigen,  —  Damals  war 
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Bernardin  von  Tunn  Pfandinhaber  des  Schlosses  und  der  Herr¬ 
schaft  Castelfondo;  dieser  von  der  unerwarteten  Nachricht 
überrascht  berief  in  der  ersten  Ratlosigkeit  seine  Gerichts¬ 
leute  vor  sich  und  erklärte  ihnen:  Schloss  Castelfondo  gehöre 
kais.  Mt.  und  sei  ihm  nur  pfandweise  überlassen;  auf  Ver¬ 
langen  des  Kaisers  sei  er  bereit  selbes  ihm  zu  überantworten. 
Sie  verlangten  nun  von  ihm,  dies  Versprechen  schriftlich  abzu¬ 
geben  und  selbes  bei  Edelmanns  Treue  zu  beschwören ,  was 
er  auch  wirklich  tliat.  Da  nun  aber  seine  Gerichtsleute  auch 
kais.  Mt.  Unterthanen  waren  und  derselben  Treue  geschworen 
und  er  nicht  wusste ,  wer  denn  eigentlich  diejenigen  wären, 
welche  ihn  plündern  wollten ,  so  übergab  er  seinen  Gerichts¬ 
vasallen  das  Schloss  sammt  darin  befindlicher  Habe  und  Gut, 
um  es  im  Namen  kais.  Mt.  und  fürstlicher  Durchlaucht  zu 
beschützen  und  zu  vertheidigen ,  —  jedoch  unbeschadet  seiner 
Rechte ,  bis  man  erfahre ,  wie  es  mit  den  andern  vom  Adel  sich 
verhalte;  dasselbe  Schicksal  soll  auch  das  seine  sein.  —  Diese 
seine  Handlungsweise  bekam  ihm  aber  übel;  denn  gegen  sein 
ehrliches  Anerbieten  fügten  ihm  seine  eigenen  Gerichtsleute 
sowohl,  als  auch  diesen  sich  beigesellende  Auswärtige,  — 
wohl  von  jener  Rotte ,  die  in  Senale  geraubt,  —  viele  Unbilden 
und  Bedrängniss  zu,  raubten  ihm  und  seiner  krank  darnieder¬ 
liegenden  Gemahlin  viele  Kostbarkeiten  und  Geld,  (Urk.  im 
Schl.  Brager.)  —  Nach  dem  eigenen  Geständnisse  der  von  Ca¬ 
stelfondo  betrug  der  Werth  bloss  des  geraubten  Geldes  und 
Kleinodien  bei  18,000  fl.  (Urk.  im  Bozner  Stadtarchiv.) 

Von  da  breitete  sich  nun  der  Aufruhr  wie  ein  Lauffeuer 
durch  das  ganze  Nons-  und  Sulzthal  aus;  es  erhoben  sich  be¬ 
sonders  —  mit  wenigen  ehrenvollen  Ausnahmen  —  am  linken 
Ufer  der  Noce  die  Bewohner  von  Vigo,  Tora,  Tajo,  Smaran, 
Dambel ,  Cloz  und  der  Pfarren  Revö  und  Livo  nebst  den  Un¬ 
terthanen  der  Herrschaft  Castelfondo ,  im  Sulzberge  die  der 
Pfarre  Male  und  der  Dörfer  Pejo ,  Cogolo ,  Celadiz ,  Pelizano, 
Camezadura  und  Comasen  so  wie  der  Pfarre  Volsana;  am  rech¬ 
ten  Ufer  der  Noce  aber  nur  wenige ,  nämlich  die  von  Mechel 
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nebst  einigen  aus  den  Pfarren  Cles  und  Denno  so  wie  die  zu 
Flavon  und  Neuspaur  mit  grossem  Lärm  und  ergriffen  die 
Waffen  gegen  ihre  Obrigkeiten.  Und  nun  gieng  es  über  die 
adelichen  Vasallen  sowohl  des  Fürstbischofs  von  Trient,  Ber- 
nard  von  Cles,  als  auch  des  Landesfürsten  her,  sie  überfielen 
deren  Schlösser  und  besetzten  sie,  plünderten  den  Adel,  die 
Geistlichkeit  und  Andere,  und  nahmen  Alles  als  gute  Beule 
und  deren  Lehen  in  Besitz;  sie  erfrechten  sich  endlich  sogar 
die  fürstbischöflichen  und  landesfiirstlichen  Beamten  abzusetzen 
und  eigenmächtig  sich  selbst  Richter  zu  erwählen  und  alle  Ge¬ 
walt  und  Herrschaft  an  sich  zu  reissen ;  ja  endlich  giengen 
sie  so  weit,  Leute,  welche  sich  mit  ihrem  Treiben  nicht  ein¬ 
verstanden  zeigten,  unter  dem  Vorwände,  selbe  seien  gegen 
sie  rebellisch  ,  zu  verbannen.  Von  Zahlung  einer  Steuer,  Lei¬ 
stung  von  Zinsen  und  Zehenten  oder  herkömmlicher  Roboten 
war  natürlich  keine  Rede  mehr.  (Urk.  im  Schl.  Brager.)  —  Als 
ein  Princip  al  und  Rädlführer  des  Ungehorsams  auf  dem 
Nons  wird  in  einem  Steckbriefe  der  Regierung  zu  Innsbruck  vom 
26.  Sept.  1525  ein  gewisser  Meister  Antoni  Prodom  von  Cassana, 
der  ein  Franzosen-Arzt  und  Bruchschneider  ist,  bezeichnet; 
ein  Mann ,  der  vermöge  seines  Gewerbes  viel  in  welschen  und 
auch  deutschen  Landen  sich  herumgethan  und  in  letztem  wohl 
auch  den  Geist  des  „reinen  Evangeli“  eingesogen  haben  mag ; 
besonders  aber  merkwürdig  ist ,  dass  eben  dieser  Anton  Pro¬ 
dom  noch  in  Urgichten  aus  spätem  Jahren  als  ein  umthätiger 
Vermittler  der  Correspondenzen  des  damals  auf  venetiariischem 
Gebiete  weilenden  Michael  Gaismair,  des  eigentlichen  Urhe¬ 
bers  des  grossen  Bauernrebells  in  Tirol,  bezeichnet  wird;  ein 
Beweis,  dass  Gaismair  schon  im  Jahre  1525  mit  diesem  Pro¬ 
dom  bekannt  gewesen  sein  und  schon  vor  Beginn  der  Empö¬ 
rung  die  Fäden  derselben  bereits  auch  im  Nonsberge  ganz  in 
Geheim  angeknüpft  haben  muss. 

Um  ihrem  Treiben  mehr  Nachdruck  zu  geben  suchten  die 
aufrührerischen  Nons-  und  Sulzberger  ungesäumt  in  verräte¬ 
rische  Bündnisse  mit  auswärtigen  rebellischen  Gemeinden  und 
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Gerichten  gegen  ihre  rechtmässige  Obrigkeit  zu  tieten  und  be¬ 
kräftigten  selbe  dann  mit  Eiden.  (Urk.  im  Schl.  Brager).  So 
sandten  sie  gleich  am  andern  Tage  nach  begonnenem  Aufruhr 
Abgeordnete  nach  Bozen  an  ihre  dortigen  Gesinnungsgenossen 
mit  der  Meldung:  sie  hätten  dem  Bernardin  von  Tunn  zu  Ca- 
stelfondo  bei  18,000  fl.  an  Geld  und  Kleinodien  abgenommen 
und  verlangten  »Rath,  was  ferner  zu  thun  oder  zu  handeln 
wäre?  Allein  sie  erhielten  vom  Rathe  daselbst  und  dem  in 
diesen  ausserordentlichen  Umständen  erwählten  Ausschuss  den 
ziemlich  trockenen  Bescheid:  ein  ehrsamer  Rath  und  Gemeinde 
des  Landgerichts  Griess  und  Bozen  wären  nicht  Willens  wider 
f.  Dt.  und  ihre  eigene  Ehre  und  Eidespflicht  noch  gen  irgend 
eine  geadelte  weltliche  Person  irgend  etwas  Ungebührliches 
zu  unternehmen,  sondern  seien  vielmehr  guter  Zuversicht ,  was 
bisher  gegen  die  Juden  und  geistliche  Personen  (in  und  bei 
Bozen)  begangen  worden,  zur  Ruhe  zu  bringen.  Sie  hielten 
für  gut,  wenn  die  Nonsberger  dies  auch  bei  sich  zu  thun  be¬ 
dacht  wären,  und  solche  und  ähnliche  Empörungen  abzustellen. 
(Urk.  im  Bozner  Stadtarchiv.)  —  Leider  befolgten  die  Nons¬ 
und  Sulzberger  diesen  wohlgemeinten  Rath  nicht,  wie  wir 
sehen  werden. 

Dieser  Aufstand  der  Nons-  und  Sulzberger  war  um  so  be¬ 
denklicher,  da  er  nicht  isolirt  da  stand ,  sondern  gleichzeitig 
die  Empörung  auch  in  einigen  Gerichten  des  Lägerthals  so 
wie  im  Valsugan  und  in  mehreren  zur  Stadt  Trient  gehörigen 
Gemeinden  ausbrach,  die  auch  alsbald  mit  den  nons-  und  sulz- 
bergischen  Rebellen  in  Verbindung  traten  und  Bündnisse  mit 
ihnen  schlossen.  -  Das  Beste  bei  so  traurigen  Umständen 
war,  dass,  während  ringsum  wilder  Aufruhr  und  Plünderung 
herrschten,  sich  die  Stadt  Trient,  die  Residenz  des  Fürstbi¬ 
schofs  ,  der  sich  gleich  beim  Beginne  der  Unruhen ,  nachdem 
er  den  kriegserfahrnen  und  tapfern  Ritter  Franz  von  Castlalt 
als  seinen  Statthalter  ernannt,  nach  Riva  sich  zurückgezogen 
hatte,  treu  blieb  in  Folge  des  kräftigen  Auftretens  des  er¬ 
wähnten  Franz  von  Castlalt ,  des  Stadthauptmanns  Christoph 
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von  Tunn  und  des  eben  aus  Italien  zurückgekehrten  berühmten 
Vaters  der  Landsknechte  Georgs  von  Freundsberg  im  besten 
Einvernehmen  mit  den  Consuln  und  dem  Rathe  der  Stadt. 
Zwar  konnten  diese  nicht  verhindern,  dass  nicht  bei  der 
ersten  Aufregung  (laut  Bericht  vom  17.  Mai)  das  Capitlhaus, 
welches  voll  von  Waaren  aller  Art  war,  geplündert  und  dessen 
Inhalt  unter  den  Armen  vertheilt  wurde;  jedoch  erliess  der 
Rath  alsogleich  ein  Dekret ,  man  soll  keinerlei  Neuerung  bis 
zur  Rückkehr  der  Abgeordneten  unter  Strafe  der  Ungnade  des 
Kaisers  und  Erzherzogs,  —  vornehmen.  —  Ein  Bericht  des 
Johann  Hettinger  vom  nämlichen  17.  Mai  an  den  Fürstbischof 
spricht  über  den  Zustand  der  Stadt  Trient:  man  vernehme  darin 
zwar  nichts  als  Waffengeräusch ;  jedoch  ohne  dass  bisher 
jemand  die  geringste  Unbild  erlitten,  und  es  sei  zu  hoffen, 
dass  der  Brand  erlöschen  werde  und  zwar  vorzüglich  durch 
die  wachsame  Thätigkeit  des  Hauptmanns  Franz  von  Castlalt, 
der  das  Volk  zusammenrief  und  zur  Verteidigung  der  Stadt 
anfeuerte.  Der  Bericht  versichert,  niemand  klage  über  den 
Bischof;  nur  wolle  es  den  deutschen  Bürgern  der  Stadt  Trient 
nicht  recht  gefallen ,  dass  man  Kriegsknechte  aus  Judikarien 
berufen  habe,  da  sie  fürchten,  dass  diese  Massregel  eher 
Schaden  als  Nutzen  bringen  dürfte.  (Tom.  Gar,  Annali  di 
F.  F.  degli  Alberti  p.  447).  Die  Hauptleute  hatten  nämlich 
ungesäumt  aus  verschiedenen  Orten ,  besonders  aus  Judikarien 
bewaffnete  Mannschaft  nach  Trient  berufen ,  um  die  Stadt  vor 
einem  plötzlichen  Ueberfall  der  Empörer  oder  der  Leute  von 
der  obern  Etsch  desto  besser  zu  sichern.  —  Den  Nons-  und 
Sulzbergern  hingegen  schadete  in  ihrem  ganzen  rebellischen 
Unternehmen ,  dass  sie  für  ihr  Treiben  bei  vielen  Einzelnen 
und  ganzen  Gemeinden  ihrer  eigenen  Landsleute  nicht  nur  keinen 
Anklang  und  Theil  nähme,  sondern  vielmehr  entschiedene  Miss¬ 
billigung  und  Entgegenwirken  fanden;  ferner  unter  den  Auf¬ 
rührern  selbst  kein  bestimmter  Plan  und  einmiithiges  Zusam¬ 
menwirken  unter  einen  gemeinschaftlichen  und  geschickten  An¬ 
führer  bestand,  sondern  das  ganze  bei  ihnen  mehr  ein  planloses 
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und  verwirrtes  Rasen  und  ein  tolles  und  buntes  Treiben  einer 
plötzlich  unruhig  gewordenen  Bevölkerung  und  raub-  und  plün¬ 
derungsüchtiger  Gesellen  war,  denen  die  Annexionslust  die 
Hauptsache  war,  und  an  deren  Spitze  die  ärgsten  Schreier 
und  rabiatesten  Umsturzmänner  als  Führer  sich  drängten  ,  die 
keinen  Oberanführer  über  sich  dulden,  sondern  jeder  auf  eigene 
Faust  handeln  wollten. 

Endlich  war  es  auch  für  die  aufrührerischen  Nons-  und 
Sulzberger  sehr  nachtheilig,  dass  sie  anstatt,  —  wie  sie  ge¬ 
hofft  hatten ,  —  an  den  Bewohnern  der  benachbarten  Thäler 
in  Judicarien  Bundesgenossen  und  Helfer  zu  finden,  vielmehr 
treue  Anhänger  des  Fürstbischofs  und  Gegner  ihres  Aufruhrs 
fanden.  So  berichtet  schon  am  16.  Mai  Bartholomäus  von 
Tione  aus  dem  Bischöfe ,  dass  er  vom  bischöflichen  Yicar  zu 
Tione  aufgemahnt,  Knechte  nach  Trient  zu  senden,  alsbald 
die  Gemeinde  Vorstände  der  Thäler  zusammenberufen  und  unter 
Androhung  von  Strafe  sie  aufgefordert  habe ,  die  vom  Bischöfe 
verlangte  Mannschaft  zu  senden ;  demzufolge  werden  alsogleich 
25  Mann  von  Storo  nach  Trient  abmarschiren.  (Repert.  Arch. 
ep.  Trident.)  Ebenso  konnte  derselbe  am  18.  Mai  von  dort  aus 
berichten:  er  fürchte  die  rebellischen  Bauern  nicht,  weil  sein 
Schloss  mit  verlässlichen  Leuten  und  dem  Nothwendigen  gut 
versehen  sei;  nur  Pulver  mangle  und  er  bitte  daher  um  Zusen¬ 
dung  einer  erklecklichen  Quantität  desselben.  (Repert  A.  ep.  Tr.) 

Am  nämlichen  18.  Mai  berichtet  Augustin  Corradi  im  Ver¬ 
ein  mit  Johann  Parisi  und  Anton  von  Cilao  dem  Fürstbischöfe : 
sie  hätten  die  Sindiker  der  Gemeinden  jenseits  des  Durone 
und  andere  Männer,  welche  als  dem  Stifte  treu  ergeben  und 
zur  Vertheidigung  des  Schlosses  Stenico  bereit  bekannt  seien, 
einberufen;  auch  dem  Massar  und  dem  bischöflichen  Vicar  dies¬ 
seits  der  Durone  aufgelragen ,  für  jeden  Fall  Mannschaft  in  Be¬ 
reitschaft  zu  halten.  Uebrigens  lassen  sie  es  weder  an  Thätigkeit 
noch  an  Wachsamkeit  ermangeln,  um  ihrer  Pflicht  nachzukom¬ 
men  und  für  die  Veste  Stenico  sowohl  Proviant  als  Pulver  und 
andere  Bedürfnisse  herbeizuschaflen.  (T.  Gar,  I.  c.  p.  449.) 


93 


—  Ein  nachträgliches  Schreiben  desselben  Augustin  Corradi 
am  18.  Mai  vom  Schlosse  Stenico  aus  an  den  Bischof  lautete: 
Die  Leute  diesseits  des  Durone  beharren  in  ihrer  Treue  gegen 
den  Bischof ;  jedoch  möchte  man  an  jener  der  jenseits  des 
Durone  Gesessenen  etwas  zweifeln  in  Anbetracht  ihrer  Zöge¬ 
rung  in  Absendung  der  verlangten  Knechte,  (diese  Furcht 
jedoch  erwiess  sich  bald  als  unbegründet);  er  bitte  den  Bi¬ 
schof,  ihn  fürs  Schloss  mit  einem  Vorrath  von  Pulver  zu 
versehen.  (Gar.  1.  c.  p.  446.)  —  Wenn  aber  demungeacht 
einige  Unruhen  in  Judicarien  entstanden,  so  waren  die  Urhe¬ 
ber  davon  nur  Auswärtige ;  so  kamen ,  laut  Bericht  des  Jo¬ 
hann  Parisius  ,  Massars  oder  Rentmeisters  vom  Schlosse  Stenico 
vom  10.  Mai,  20  Mann  von  Molveno  und  Andelo  in  der  Graf¬ 
schaft  Beifort ,  also  aus  dem  Nonsbergischen ,  vor  dem  Pfarr- 
widum  von  Banale  angeruckt  in  der  Absicht  denselben  zu 
plündern;  da  eilten  er  und  noch  etliche  Männer  dahin  und 
wussten  jene  theils  mit  guten  Worten,  theils  durch  Drohun¬ 
gen  von  der  Ausführung  ihres  bösen  Vorhabens  abzuhalten, 
worauf  sie  unverrichteter  Sache  abzogen.  Einer  aus  denselben 
erzählte,  er  habe  von  einem  Etschländer  vernommen:  wenn 
der  Bischof  von  Trient  noch  zu  Riva  bleibe ,  würden  ihn  die 
Aufrührer  nach  wenigen  Tagen  in  ihre  Hände  bekommen.  (Rep. 
A.  ep.  Tr.)  —  So  hatten  also  die  Nonsberger  das  Raubsystem 
auch  in  Judicarien,  jedoch  umsonst,  —  einzuführen  versucht; 
aber  auch  ein  anderes  damals  bei  den  rebellischen  Bauern  sehr 
beliebtes  Mittel ,  nämlich  die  Verbreitung  erdichteter  Nachrich¬ 
ten,  um  das  Volk  zu  reizen,  wurde  daselbst  angewendet; 
denn  der  Bischof  fand  sich  bemüssigt,  am  19.  Mai  von  Riva 
aus  an  die  Consuln  von  Trient  zu  schreiben :  durch  Bothen 
und  Briefe  werde  ihm  berichtet ,  dass  Einige  in  den  Thälern 
von  Judicarien  und  benachbarten  Orten  die  Nachricht  verbrei¬ 
ten  ,  die  Stadt  Trient  habe  gegen  ihn  rebellirt  und  dies  thäten 
sie  in  der  Absicht,  um  die  Leute  jener  Gegenden  zu  etwas 
Ungeziemenden  und  zur  Empörung  zu  verleiten;  er  trage  ihnen 
daher  auf,  unverweilt  jenen  Orten  schriftlich  kund  zu  thun, 
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dass  die  Stadt  sich  nicht  aufgelehnt  habe ,  sondern  in  der 
Treue  verharre  und  auch  in  Zukunft  darin  zu  verharren  gewillt 
sei.  —  In  Folge  dessen  erliessen  wirklich  am  folgenden  Tage, 
20.  Mai,  die  Consuln  von  Trient  an  den  Massar  und  Haupt¬ 
mann  von  Judicarien  jenseits  des  Duron  ein  Schreiben  in  die¬ 
sem  Sinne  mit  beigefügter  Mahnung,  ebenfalls  treu  zu  bleiben 
und  keine  Unruhe  zu  erregen;  sie  erwarten  darüber  alsbaldige 
Antwort.  (Hippoliti  Monum.  eccl.  Trid.)  —  In  Folge  dessen 
sandte  am  nämlichen  Tage  noch  Sebastian  Antönini,  bischöf¬ 
licher  Vicar  zu  Tione,  ein  Schreiben  an  den  Bischof,  worin  er 
ihm  den  von  den  Leuten  jenseits  des  Durone  gefassten  Be¬ 
schluss,  ihm  treu  zu  bleiben  und  zugleich  vier  Gesandte  an 
ihn  abzuordnen,  um  ihn  dessen  zu  versichern,  berichtet.  (Gar. 
1.  c.  p.  451.) 

So  sehr  diese  Festigkeit  der  Bewohner  Judicariens  den 
Fürstbischof  erfreuen  mochte,  so  wenig  mag  ihn  die  Rathlo- 
sigkeit,  welche  unter  diesen  wirren  Verhältnissen  den  Adel  im 
Nons-  und  Sulzberge,  wie  anderwärts,  befallen  hatte,  erbaut 
haben.  So  ahmten  auch  die  Herrn  Balthasar  und  Jacob  von 
Cles ,  die  eigenen  Brüder  des  Fürstbischofs ,  von  denen  ersterer 
über  dem  noch  dessen  Hauptmann  in  beiden  Thälern  war,  in 
ihrer  Rathlosigkeit  das  schwache  Benehmen  Bernardins  von 
Tunn  nach  und  übergaben  das  Schloss  Cles  den  Gemeinde¬ 
leuten ,  denn  am  19.  Mai  machen  die  Sindiker  der  Thüle  r 
Nons  und  Sulz  und  andere  Deputirte  zur  Dämpfung  des  Auf¬ 
ruhrs  bekannt:  obige  zwei  Herren  hätten  ihnen  die  Schlüssel 
ihres  Schlosses  sammt  allen  dazu  gehörigen  Sachen  und  Leuten 
übergeben ,  welche  sie  in  ihrem  (der  Gemeindsleute)  Namen 
in  ihre  Hände  genommen  bis  zur  Entscheidung  der  Angele¬ 
genheit;  jedoch  besagten  Herren  Vorbehalten  die  Vollmacht 
ihre  (Privat-)  Angelegenheiten  zu  besorgen ,  aber  auch  den 
Gemeindsjeuten  Vorbehalten ,  dass  sie  zu  den  nöthigen  Aus¬ 
gaben  und  Arbeiten  bei  solcher  provisorischen  Besetzung  nicht 
verhalten  seien;  denn  diese  sollten  die  Adelichen  der  Thäler 
bestreiten  —  Obige  Sindiker  wählten  zur  Verwaltung  solcher 
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Güter  den  Jacob  Vili ,  Simon  de  Thoni  Zot  von  Cles ,  Peter 
Frison  von  Coredo  ,  den  Zuco  de  Arnoldo  von  Revö  ,  Barthlmä 
Polin  von  Ralo  und  Johann  de  Vivian  von  Vermiglio.  (Rep. 
A.  ep.  Tr.)  —  Aehnliches  geschah  um  diese  Zeit  mit  den 
Schlössern  Flavon  und  Neuspaur ,  welche,  sei  es  durch  ge¬ 
waltsame  Einnahme  von  Seite  der  Bauern,  oder  aber  durch 
gleiche  Uebergabe,  wie  das  Schloss  Cles,  von  Seite  der  Herrn 
von  Spaur  in  die  Hände  der  Gerichtsleute  übergiengen  und 
von  ihnen  besetzt  wurden.  —  Ja  so  weit  war  es  bereits  darin 
gekommen ,  dass  der  Erzherzog  auf  Betrieb  Sigmunds  von 
Tunn  sich  veranlasst  sah,  an  die  Leute  der  Pfarre  Male  sogar 
ein  eigenes  Dankschreiben  zu  erlassen,  dass  sie  sich  nicht 
durch  die  Aufrührer  hatten  verleiten  lassen,  gegen  die  dem 
obigen  Tunn  und  dessen  Brüdern  zustehenden  Schlösser  Rocca 
und  Caldes  etwas  zu  unternehmen  oder  von  Andern  unter¬ 
nehmen  zu  lassen ,  mit  dem  Ersuchen ,  in  dieser  Gesinnung  zu 
verharren.  (Statth.  Archiv.)  —  Es  scheint  aber  den  Nons-  und 
Sulzbergern  bei  ihrem  Vorgehen  gegen  den  Adel  ihrer  Thäler 
doch  nicht  ganz  wohl  zu  Muthe  gewesen  zu  sein ,  denn  sie 
sandten  neuerdings  einen  eigenen  Abgeordneten ,  den  Barthlmä 
von  Tien  an  Rath  und  Gemeinde  des  Landgerichts  Gries  und 
Bozen  ;  dieser  erschien  am  19.  Mai  für  sich  und  die  Mitglieder 
des  Ausschusses  der  Thäler  Nons  und  Sulz  vor  denselben  und 
bat  in  deren  Auftrag  um  Erklärung:  was  man  zu  Bozen  gegen 
gemeinen  Adel  für  Verhaltungsmassregeln  festgesetzt  habe, 
damit  sie  wüssten ,  wie  auch  sie  gegen  den  Adel  in  ihren 
Thälern  sich  zu  benehmen  hätten;  denn  den  Männern  des  Aus¬ 
schusses  wären  alle  Angelegenheiten  von  der  Gemeinschaft  be¬ 
sagter  zweier  Thäler  zu  besorgen  überlassen  worden.  Hierauf 
ward  ihm  der  nämliche  trockene  und  zweideutige  Bescheid, 
wie  vor  drei  Tagen  den  Abgeordneten  der  rebellischen  Nons¬ 
und  Sulzberger,  ertheilt.  (Urk.  im  Bozner  Stadtarchiv.) 

Dass  auch  im  Nons-  und  Sulzberg ,  wie  anderwärts  ,  die 
nämlichen  Mittel,  um  das  gemeine  Volk  zur  Plünderung  des 
Adels  und  der  Geistlichkeit  aufzustacheln ,  nämlich  Lug  und 
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Trug  angewendet  wurden ,  indem  die  geheimen  Leiter  des  gan¬ 
zen  Aufruhrs  in  Tirol  überall  durch  Ausgesandte  ihres  Ge¬ 
lichters  in  den  Gemeinden  das  Gerücht  verbreiten  Hessen:  die 
Gemeinden  selbst  sollten  ihre  Adelichen  und  Geistlickheit  plün¬ 
dern,  sonst  würden  es  die  Etschländer  thun !  —  dies  geht 
aus  der  Anfrage,  die  Bernardin  von  Tunn  am  nämlichen  19.  Mai 
beim  Rathe  und  Ausschuss  des  Landgerichts  Gries  und  Bozen 
durch  seinen  Abgeordneten  Hans  GlöggI  thun  Hess,  hervor, 
—  man  möchte  ihm  nämlich  ehrlich  berichten  ,  ob  denn ,  — 
wie  seine  Gerichtsleute  ihm  vorgeschwätzt ,  —  wirklich  die 
von  Bozen  befohlen  hätten  ,  gegen  ihn  und  Andere  auf  dem 
Nons  zu  ziehen,  mit  der  Drohung,  falls  die  Nonsberger  nicht 
selbst  ihn  und  Andere  vom  Adel  plündern  wollten,  so  würden 
sie  (die  Bozner)  selbst  kommen  und  plündern?  —  Hierauf 
ward  im  Rathe  ausgemacht,  man  soll  dem  tunnischen  Abge¬ 
ordneten  den  den  Trientnern  und  Nonsbergern  gegebenen  Be¬ 
scheid  vorlesen.  (Urk.  im  Bozner  Stadtarchiv.) 

Unterdessen  giengen  die  Aufrührer  in  beiden  Thälern 
den  einmal  von  ihnen  eingeschlagenen  Weg;  am  20.  Mai  be¬ 
richtet  von  Tione  aus  Sebastian  Antonini ,  fürstbischöflicher 
Vicar  daselbst  dem  Fürstbischöfe :  die  zwei  von  dem  Thale 
Judicarien  —  an  die  Nonsberger  abgeordneten  Männer  seien 
von  dort  zurückgekehrt  mit  der  Nachricht,  die  Aufrührer  hätten 
das  Schloss  Cles  belagert;  allein  auf  das  Sturmschlagen  mit 
den  Glocken  seien  zu  Gunsten  des  Herrn  Balthasars  von  Cles 
viele  Leute  selbst  aus  dem  Sulzberge  herbeigeeilt,  hätten  den 
Aufruhr  gestillt,  die  Aufrührer  aber  ihr  Vergehen  bereut  und 
um  Verzeihung  gebittet.  (Rep.  A.  ep.  Tr.)  —  Hingegen  wand¬ 
ten  sich  die  aufrührerischen  Nons-  und  Sulzberger  Bauern  an 
die  Bewohner  der  Thäler  Judicariens  mit  der  Anfrage:  wie 
sich  denn  die  Sachen  verhalten?  —  wahrscheinlich  um  auch 
sie  in  ihr  Treiben  hineinzuziehen;  allein  diese  Hessen  sich  nicht 
näher  mit  ihnen  ein  ,  sondern  sandten  vielmehr  am  21.  Mai  zwei 
Abgeordnete  nach  Trient  an  Herrn  Johann  Andre  de  Scutellis, 
den  Vice-Consul  daselbst,  um  sich  hierüber  Raths  zu  erholen ; 
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dieser  aber  antwortete  ihnen:  die  Stadt  verharre  in  ihrer  bis¬ 
herigen  Ergebenheit  gegen  den  Fürstbischof  von  Trient,  und 
rieth  ihnen  ebenfalls  in  ihrer  Treue  auszuharren.  Das  Näm¬ 
liche  sagte  ihnen  der  fürstbischöfliche  Statthalter ,  Ritter  Franz 
von  Castlalt  (Rep.  A.  ep.  Tr.)  Und  an  diesen  Rath  hielten 
sich  selbe ,  ungeacht  so  mancher  an  sic  gerichteten  entgegen¬ 
gesetzten  Verlockungsversuche ,  auch  fest ,  wie  die  Folge 
zeigte.  —  Die  Sulzberger  hingegen  fuhren  in  ihrem  verkehr¬ 
ten  Treiben  fort  und  plünderten  am  22.  Mai  das  am  Ueber- 
gange  aus  dem  Sulzberge  ins  Judicarien  gelegene  Hospital  und 
Priorat  zu  Campiglio;  hierüber  gab  am  23.  Mai  vom  Schlosse 
Stenico  aus  Bartholomäus  Luterinus  seinem  Fürstbischöfe  Be¬ 
richt,  so  wie  über  die  unveränderte  Treue  der  Gemeinden  dies- 
und  jenseits  des  Durone  gegen  den  Bischof,  für  dessen  und 
der  Kirche  von  Trient  Vertheid igung  sie  ihr  Leben  und  Habe 
darbiethen.  (Rep.  A.  ep.  Tr.).  —  Als  Gegenstück  zu  diesem 
lobenswerthen  Geiste  der  Judicarier  sah  sich  Camillo  Zanell 
genöthigt  am  26.  Mai  von  Volsana  im  Sulzberg  an  den  Bi¬ 
schof  über  den  verkehrten  Geist  der  aufrührerischen  Bauern  im 
Nons-  und  Sulzberge  zu  berichten:  selbe  dürsten  darnach  die 
Geistlichkeit  und  den  Adel  zu  Grunde  zu  richten ;  Herr  Bal¬ 
thasar  vom  Schlosse  Cles  und  Herr  Georg  von  Tunn  seien  mit 
bewaffneter  Mannschaft  in  die  Pfarre  Volsana  gekommen  und 
hätten  um  den  Grund  dieser  aufrührerischen  Unrulten  gefragt ; 
die  versammelten  Leute  hätten  ihnen  aber  zur  Antwort  gege¬ 
ben :  sie  wollten  die  Antwort,  welche  ihre  zwölf  Abgeordne¬ 
ten,  die  sie  (wahrscheinlich  zur  Versammlung  zu  Meran) 
abgesandt  und  denen  sie  ihre  Aufträge  gegeben ,  zurückbringen 
würden,  —  abwarten,  um  dann  im  Dorfe  Banco  die  Angele¬ 
genheiten  zu  verhandeln ,  und  so  hätten  jene  Herrn  ohne  etwas 
ausrichten  zu  können ,  zurückkehren  müssen.  (Rep.  A.  ep.  Tr.) 
—  Wahrscheinlich  bei  dieser  beantragten  Volksversammlung 
zu  Banco  wurde  von  der  aufrührerischen  Partei  unter  anderm 
auch  der  Beschluss  gefasst,  Abgeordnete  des  Nons-  und  Sulz¬ 
berges  an  den  Erzherzog  nach  Innsbruck  zum  Nachtheil  (in 
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prsejudicium)  des  Fürstbischofs  zu  senden ;  gegen  diesen  Be¬ 
schluss  aber  erklärten  sich  am  26.  Mai  folgende  gutgesinnte 
Sindiker  des  Nons-  und  Sulzberges ,  welche  sich  zugleich  als 
treue  Anhänger  ihres  Fürstbischofs  erklärten  ,  nämlich  der  von 
ßanco,  Ralo ,  Nano ,  Tuen  und  Cles ,  ferner  alle  Sindiker  der 
Pfarre  Yolsana,  der  von  Scana,  Cavizana  ,  Vigo,  Thoss  und 
alle  Sindiker  der  Dörfer  der  Pfarre  Enno.  (Rep.  A.  ep.  Tr.) 
—  Wir  sehen  also,  dass  der  Fürstbischof  ungeacht  des  von 
den  aufrührerischen  geübten  Terrorismus  dennoch  einen  nicht 
unbedeutenden  Anhang  unter  den  Bewohnern  beider  Thäler 
zählte,  wodurch  die  Macht  und  die  Kraft  der  Empörer  be¬ 
deutend  geschwächt  wurde.  — Um  nur  ein  Beispiel  des  oben 
berührten  Terrorismus  der  Aufständischen  anzuführen,  so  be¬ 
richtet  am  I.  Juni  Fridrich  Lanzerol ,  Sindicus  der  Pfarre 
Livo  mit  mehreren  andern  namentlich  Angeführten  den  abge- 
ordneten  Commissären:  sie  seien  Gegner  der  von  vielen  Andern 
besagter  Pfarre  beantragten  und  bewerkstelligten  Empörung 
gewesen,  daher  hätten  die  Freunde  des  Aufruhrs  in  der  Ge¬ 
meinde  ihn  abgesetzt  und  einen  andern  Sindicus  derselben  auf¬ 
gedrängt.  (Rep.  arch.  ep.  Tr.) 

3. 

Um  das  nun  Folgende  besser  zu  verstehen  ,  müssen  wir 
nun  um  einige  Tage  zurückgehen.  —  Erzherzog  Ferdinand, 
der,  weil  ihm  die  meuterischen  Bauern  im  eigenen  Interesse 
bereits  vor  dem  Beginne  des  Aufstandes  nicht  gestattet  hatten, 
ausländische  Knechte  ins  Land  zu  bringen  und  inländische  an¬ 
zunehmen  unter  diesen  Umständen  bei  der  fast  allgemeinen 
meuterischen  Ansteckung  nicht  wohl  räthlich  schien ,  daher 
dem  Aufruhr  gegenüber  niachtloss  und  der  Mittel  denselben 
mit  Waffengewalt  niederzudrücken  beraubt  da  stand ,  hatte, 
um  einmal  den  Plünderungen  und  dem  schrankenlosen  Treiben 
wenigstens  in  etwas  abzuhelfen ,  den  glücklichen  Gedanken 
gehabt,  bald  nach  dem  Ausbruche  der  Empörung  in  die  ver¬ 
schiedenen  Gerichte  erzherzogliche  Commissäre  abzusenden, 
welche  mit  den  Aufrührerischen  unterhandeln  und  ihnen  ver- 
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sprechen  sollten ,  der  Erzherzog  werde  sobald  möglich  einen 
allgemeinen  Landtag  einberufen  ;  dort  sollte  jedes  Gericht,  jede 
Gemeinde  ihre  vermeintlichen  Beschwerden  ungehindert  Vor¬ 
bringen  können  und  es  soll  denselben  nach  Rath  soviel  mög¬ 
lich  abgeholfen  werden;  hingegen  soll  man  von  nun  an  bis 
zur  Beendigung  des  Landtags  stille  stehen,  d.  h.  keine  wei¬ 
tern  Unruhen,  Plünderungen  oder  Neuerungen  sich  erlauben. 

—  Dies  Mittel  gelang,  die  meisten  Gemeinden  nahmen  dies 
an  und  —  so  war  doch  vorläufig  etwas  gewonnen. 

Die  Bauern  und  Städte  aber  erlaubten  sich  nun ,  um  ihre 
Beschwerden  berathen  und  formuliren  und  sie  dann  auf  dem 
Landtage  einreichen  zu  können,  eigenmächtig  Versammlungen 
zu  halten,  so  besonders  die  Gerichte  am  Eisack  schon  am 
19.  Mai  in  der  Neustift;  die  Ausschüsse  des  Burggrafenamtes 
zu  Meran  tagend  aber  erliesen  am  22  Mai  an  alle  Städte 
und  Gerichte  der  Grafschaft  eine  förmliche  Einladung  zu  einer 
Art  Vorparlament  auf  Erchtag  nach  Sonntag  Exaudi,  30.  Mai, 
zu  Meran  zu  eröffnen  ;  jede  Stadt  und  jedes  Gericht  soll  da 
durch  je  zwei  mit  Vollmachtbriefen  versehene  Abgeordnete 
erscheinen ,  um  da  die  vorzubringenden  Beschwerden  zu  er¬ 
örtern.  (Tir.  Emp.  fol.  67 1).  Zwar  trug  der  Erzherzog  durch 
Erlass  vom  27.  Mai  allen  Hauptleuten  im  Nons-  und  Sulz¬ 
berg  so  wie  überhaupt  im  ganzen  Welschtirol  und  auch 
im  Pusterthal  mit  Hinweisung  auf  den  bald  einzuberufenden 
Landtag  auf,  die  Leute  in  ihren  Pflegen  abzuhalten,  dass  sie 
den  Winkel-Tag  zu  Meran  nicht  beschicken  sollten  (Tir.  Emp. 
fol.  70.) ,  so  wie  auch  der  Fürstbischof  von  Trient  bereits 
am  25.  Mai  ein  ähnliches  Mandat  erlassen  hatte  (Gar.  I.  c. 
p.  453);  jedoch  beide  mussten  bei  ihrer  damaligen  Ohnmacht 
das  Verbotene  dennoch  geschehen  lassen  und  so  wurde  jener 

berüchtigte  Winkel-Landtag  wirklich  von  allen  Seiten  beschickt, 

—  — ..  ■— 

1)  Um  zu  langgedehnte  Citatiouen  zu  vermeiden  ,  werde  ich  in 
diesem  Aufsalze  unter  diesem  Zeichen  Tir.  Emp.  fol.  ...  die  vielen 
Citate  aus  einem  dickleibigen  Bande  betitelt :  Tiroler  Empörung  1525 
ad  N.  105  Miscellanea,  im  Statthalterei -Archive  anführen. 
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am  angesetzten  Tage  wirklich  eröffnet  und  dauerte  mehrere 
Tage.  Die  Aufrührerischen,  —  nicht  aber  die  Treugesinnten,  — 
unter  den  Nons-  und  Sulzbergern  waren  nicht  die  Säumigsten 
dazu  ihre  ärgsten  Schreier  und  rabiatesten  Köpfe  als  bevoll¬ 
mächtigte  Abgeordnete  dazu  abzusenden  und  die  von  den  Auf¬ 
rührern  zusammengestellten  Beschwerden  durch  selbe  darlegen 
zu  lassen.  —  Dort  wurden  nun  jene  berüchtigten  Beschvverde- 
artikel  der  Etschländer,  welche  —  wenn  ausgeführt  —  ganz 
Tirol  in  religiöser  und  socialer  Hinsicht  eine  völlige  Umge¬ 
staltung  gegeben  hätten,  berathen ,  entworfen  und  zu  Papier 
gebracht,  —  Die  Nons-  und  Sulzberger  Abgeordneten  nahmen 
selbe  eigenmächtig  im  Namen  der  beiden  Thäler  an,  obwohl 
sie  nur  Abgesandte  der  aufrührerischen  Fraktion  waren  und 
von  der  treugebliebenen  Mehrzahl  gar  kein  Mandat  halten. 

Der  Erzherzog  sah  sich  sogar  durch  das  Drängen  des  von 
ihm  vorläufig  zu  Innsbruck  versammelten  Ausschusses  der 
Städte,  Gemeinden  und  Bergwerke  des  Ober-  und  Unterinn¬ 
thals  und  des  Wipptlials  veranlasst,  einige  seiner  Commissäre 
und  einige  Deputirte  des  Ausschusses  an  die  Versammlung  zu 
Meran  zu  senden  und  mit  derselben  unterhandeln  zu  lassen, 
wodurch  wenigstens  so  viel  erwirkt  ward ,  dass  die  Versam¬ 
melten  sich  gegen  den  Erzherzog  anheischig  machten ,  von 
jetzt  an  bis  zum  Beginn  des  Landtags  und  während  desselben 
jeden  Aufruhr,  Plünderung  und  gesetzwidrige  Versammlung 
zu  verhindern  und  bestrafen  zu  helfen.  (Tir.  Emp.  fol.  9.) 

Zu  welchen  säubern  Mitteln  die  Aufrührerischen  im  Nons¬ 
und  Sulzberge,  um  ihren  Zweck  zu  erreichen,  griffen,  mag 
folgendes  Beispiel  dienen;  sie  fabricirten  einen  angeblich  vom 
Fürstbischof  von  Trient  an  die  Nons-  und  Sulzberger  erlas¬ 
senen  Brief  voll  Drohungen  und  Hessen  selben,  um  den  Bi¬ 
schof  zu  verschwärzen ,  durch  ihre  gleichgesinnten  Abgeord¬ 
neten  der  Versammlung  zu  Meran  vorlegen;  diese  sandte  den¬ 
selben  am  5.  Juni  als  Einschluss  an  den  Erzherzog  mit  der 
Bemerkung :  ein  solches  Schreiben  sei  wider  f.  Dt.  ausge¬ 
gangene  Mandate  wegen  alles  Stillstandes;  welcher  Schaden 
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und  neue  Empörung  müsste  daraus  entstehen,  wenn  dies 
Schreiben  verwirklicht  würde.  Der  Erzherzog  aber  erwiederle 
ihnen  hierauf  am  8.  Juni:  er  erachte,  dass  dies  Schreiben 
vom  Bischöfe  gar  nicht  herrühre,  sondern  von  Jemand,  der 
zum  Aufruhr  geneigt  sei,  so  fabricirt  und  ihnen,  als  wäre  es 
vom  Bischöfe  ausgegangen,  zugeschickt  worden;  jedoch  wolle 
er  sich  mit  dem  Bischöfe  hierüber  ins  Einvernehmen  setzen. 
(Tir.  Emp.  fol.  96.) 

Unterdessen  war  des  Erzherzogs  Ausschreiben  des  Land¬ 
tags  dat.  29.  Mai  sammt  Einladung  der  Deputirten  aller  vier 
Stände  auf  Montag  nach  Trinitatis ,  13.  Juni,  dazu  zu  Inns¬ 
bruck  zu  erscheinen  erflossen  (Statth.  Arch.);  Hr.  Balthasar 
von  Cles ,  Hauptmann  des  Schlosses  Cles  und  weltlicher  Ge- 
neral— Statthalter  im  Nons-  und  Sulzberg  im  Namen  des  Fürst¬ 
bischofs  verlass  am  3.  Juni  vor  den  Sindikern  und  Leuten 
beider  Thäler  einen  darauf  bezüglichen  Erlass  des  Erzherzogs 
Ferdinand  und  forderte  sie  laut  des  Erlasses  auf,  ihre  ver¬ 
meintlichen  Beschwerden  zusammen  zu  stellen  und  dann  durch 
ihre  mit  gehörigen  Vollmachten  versehenen  Deputirten  beim 
Landtage  Vorbringen  zu  lassen.  —  Aber  welch  verschiedener 
Erfolg!  —  Viele  (gutgesinnte)  Sindiker  beschlossen  auf  dies 
hin  den  geradesten  Weg  einzuschlagen ,  nämlich  Abgeordnete 
an  ihren  Fürstbischof  zu  senden,  um  ihn  ihrer  unwaldei¬ 
baren  Treue  zu  versichern  und  seinen  Rath  über  die 
Beschwerden  selbst  einzuliolen ,  auf  dass  sie  als  gute  Unter- 
thanen  von  ihrem  Herrn  die  Anerkennung  ihrer  aufrichtigen 
Treue  einerseits  und  andererseits  von  ihm  Abhülfe  für  ihre 
zu  gehöriger  Zeit  vorzulegenden  etwaigen  Beschwerden  er¬ 
hielten.  (Rep.  A.  ep.  Tr.).  —  Aber  nicht  so  handelten  die 
Aufrührerischen  ;  sie  versammelten  sich  ohne  Zuziehung  der 
Gutgesinnten,  eigneten  sich  die  Beschwer-Artikel  der  Etsch¬ 
länder  an  und  setzten  noch  ihre  speciellen  angeblichen  Be¬ 
schwerden  hinzu  und  wählten  nun  eigenmächtig  aus  ihrer  Mitte 
die  ärgsten  Schreier  als  Abgeordnete  der  beiden  Thäler  zum 
Landtag  und  zur  Vorbringung  der  Beschwerden,  und  stellten 
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ihnen  entsprechende  Credenzbriefe ,  als  wären  selbe  von  der 
ganzen  Bevölkerung  beider  Thäler  gewählt  worden,  aus.  Die 
Erkorenen  dieser  säubern  Sippschaft  waren :  Nicolaus  del  Vetor 
von  Male,  Dominicus  von  Enno,  Christoph  von  Fondo  und 
Barthlmä  Fuader  so  wie  Rosan  von  Samoclevo,  Simon  Bera, 
genannt  de  la  Padelle  und  Bezolf  von  Pejo  als  deren  Begleiter 
und  Gehilfen,  und  diese  rechtfertigten  vollkommen  beim  Land¬ 
tage  die  schöne  Wahl  ihrer  Committenten ,  wie  wir  bald  sehen 
werden. 

Während  nun  die  Partei  der  Umsturzmänner  im  Nons¬ 
und  Sulzberg  über  ihre  Errungenschaft  triumphirte ,  kam  doch 
bald  manches,  was  ihre  Freude  trübte;  es  langte  nämlich  ein 
vom  6.  Juni  datirter  Befehl  an  Richter  und  Gerichtsleute  der 
Grafschaft  Flavon  aus  Innsbruck  an,  des  Inhalts  :  obschon  die 
vom  gemeinen  Mann  in  der  letzten  Empörung  eingenommenen 
Schlösser  auf  Nons  ihren  rechtmässigen  Besitzern  eingeräumt 
worden ,  so  müsse  der  Erzherzog  doch  vernehmen ,  dass  sie 
Schloss  Flavon  noch  mit  einigen  Gerichtsleuten  besetzt  halten 
auf  Kosten  der  Lehensinhaber,  der  Herrn  von  Spaur;  ertrage 
ihnen  demnach  auf,  selbes  den  Herrn  von  Spaur  ohne  Verzug 
zurückzustellen.  —  Ein  gleicher  Befehl  ergieng  an  die  von 
Neuspaur  bezüglich  des  Schlosses  Neuspaur  (Tir.  Emp.  fol.  87.) 
—  Wenige  Tage  hernach  langte  ein  unmittelbar  am  Tage  der 
Eröffnung  des  Landtags,  12.  Juni,  erlassenes  Mandat  des  Erz¬ 
herzogs  an,  des  Inhalts:  „Da  wir  zur  Unterdrückung  der  ge¬ 
genwärtigen  Läufe  und  Aufruhre  mit  den  kürzlich  vor  uns  er¬ 
schienenen  Abgeordneten  der  Städte  und  Gerichte  von  Nord¬ 
tirol  und  der  Bergwerke  zu  Schwaz  und  Sterzing  über  gewisse 
Artikel  gemäss  Inhalt  des  darüber  gefertigten  Abschieds ,  den 
auch  die  übrigen  von  dieser  Grafschaft  und  Ihr  in  jüngster 
Versammlung  zu  Meran  angenommen  und  zu  dessen  Bestäti¬ 
gung  gewisse  Commissionen  aus  Meran  abgefertigt  und  an  die 
einzelnen  Orte  abgeschickt  worden ,  —  übereingekommen,  — 
und  dieser  Abschied  und  Commissionen  unter  anderm  jegliche 
Neuerung  durch  Vorbehaltung  der  Zehenten  und  Zinse  bis  zu 


unserer  weitern  Entscheidung  verbieten,  welchen  Abschied 
auch  die  Nordtiroler  allenthalben  pflichtschuldig  ausgeführt. 
Nun  ist  aber  zu  unserer  und  des  gegenwärtigen  Landtags 
Kenntniss  gebracht  worden,  dass  gewisse  Aufrührer,  Störer 
des  Friedens  und  der  Ruhe  und  Ursacher  der  Unruhen  sich 
bemühen ,  den  gemeinen  Mann  durch  falsche  und  freventliche 
Erdichtungen  und  Vorspieglungen  davon  abzuhalten  und  zu 
verleiten ,  dass  sie  den  erwähnten  angenommenen  Abschied 
und  die  daraus  zu  machende  Ordnung  und  die  zu  Meran  er- 
flossene  Commission  nicht  befolgen ,  ja  vielmehr  auf  Ver¬ 
sammlungen  ,  Musterungen  ,  Neuerungen  in  Vorbehaltung  der 
Zehente  und  Zinse  und  anderes  sinnen ;  woraus  nur  Aufruhr 
und  Gewalttaten  hervorgerufen  werden  müssen,  wodurch  die 
in  diesem  Landtage  zu  behandelnden  Angelegenheiten  und 
deren  Ausführung  leicht  verhindert  und  uns  so  wie  der  ganzen 
Grafschaft  viele  Widerwärtigkeiten  und  Gefahren  entstehen 
dürften.  —  Um  diesem  zu  begegnen  tragen  wir  euch  ernstlich 
und  unter  Strafe  unserer  schweren  Ungnade  auf,  dass  ihr  aus 
jedem  eurer  Dörfer  einige  taugliche,  brave  und  rechtschaffene 
Männer  ohne  Verzug  erwählt  und  durch  sie  mit  höchstem 
Fleise  gute  Mittel ,  Weise  und  Ordnung  erfindet ,  selbe  ver¬ 
künden  und  ausführen  lasset ,  damit  erwähnter  Abschied  und 
die  Commission  von  Meran,  wie  sichs  ziemt,  bei  euch  allent¬ 
halben  beobachtet  werden  und  insbesondere  alle  Versammlun¬ 
gen,  Musterungen  so  wie  jegliche  Neuerungen  und  Unruhen 
unterbleiben,  der  Zugang  zum  Glockenstreich  dem  Pöbel  ver¬ 
schlossen  bleibe ,  aufrührerische  Bewegungen ,  wo  immer  sie 
sich  zeigen ,  der  Obrigkeit  alsogleich  angezeigt  und  unter¬ 
drückt  werden,  die  Guten  vor  den  Unruhstiftern  gesichert 
seien  und  niemand  gegen  Recht  und  Billigkeit  belästiget  werde. 
Die  Hausväter  sollen  ihre  Kinder ,  Dienstboten ,  Arbeiter  und 
Eingehäusen  unter  ihrer  Gewalt  Zusammenhalten  und  jede  Ge¬ 
meinde  ihren  Nachbarn ,  wenn  selbe  die  bei  ihren  entstandenen 
Unruhen  niederzuschlagen  nicht  im  Stande  wären,  laut  des 
Abschieds  zur  Vermeidung  der  Gefahren  zu  Hilfe  kommen, 
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wie  die  Gemeinden  Nordtirols  bereits  Verordnung  getroffen 
und  vollführt  haben.  Diese  eure  Ordnung  sollt  ihr  uns  dann 
unverweilt  anzeigen  und  nichts  desto  minder  auch  in  Ausfüh¬ 
rung  bringen  .  auf  dass  die  Verhandlungen  des  gegenwärtigen 
Landtags  desto  erspriesslicher  vor  sich  gehen  und  durch  er¬ 
wähnte  Umtriebe  desto  weniger  aufgehalten  oder  vereitelt  wer¬ 
den.  Darin  thut  ihr  unsern  ausdrücklichen  Willen.  Gegeben 
zu  Innsbruck  am  12.  Juni  1525.“ 

An  die  Sindiker  der  Leute  und  Gemeinden  im  Nonsberg, 
der  Pfarren  Male  und  Volsana  (Tir.  Emp.  fol.  106.) 

Im  nämlichen  Sinne  erliess  auch  an  demselben  Tage  die 
Landschaft  an  sie  ein  Schreiben.  —  Bald  darnach  langte  ein 
vom  Tage  nach  der  Eröffnung  des  Landtages,  am  13.  Juni, 
datirtes  Schreiben  des  Erzherzogs  an  die  Sindiker  und  Ge¬ 
meinden  der  Pfarre  Male  und  Volsana  insbesondere  gerichtet 
an,  des  Inhalts :  die  Edelleute  im  Nons-  und  Sulzberg  hätten 
geklagt ,  dass  sie  auf  Anreizung  einiger  Friedensstörer  die 
ihnen  schuldigen  Zehende  und  Zinse ,  welche  sie  in  den  frühem 
Jahren  geleistet  hätten,  jetzt  verweigern.  Da  nun  aber  der 
Abschied  zu  Meran  jede  Neuerung  ohne  vorhergegangenen 
Rechtsentscheid  verbiete ,  so  sollen  sie  die  bisher  gewöhnli¬ 
chen  Zinse  und  Zehenten  fortan  leisten  Glaube  aber  Jemand 
dagegen  gerechte  Einwendungen  zu  haben ,  so  soll  derselbe 
6  Tage  nach  Ankündigung  dieses  Decrets  vor  ihm  oder  seinem 
Rathe  zu  Innsbruck  erscheinen  und  selbe  darlegen.  (Tir. 
Emp.  fol.  108.) 

Die  Aufrührer  im  Nons-  und  Sulzberge  hatten  sich  bisher 
nicht  begnügt  zu  rauben  und  überall  Unheil  zu  stiften ,  sondern 
hatten  auch  noch  die  Frechheit,  um  ihr  Treiben  zu  beschöni¬ 
gen  und  die  Leute  dafür  zu  gewinnen,  allenthalben  dre  Lüge 
zu  verbreiten,  sie  hätten  von  den  Boznern  dazu  Vollmacht 
und  Auftrag.  Endlich  sollten  sie  in  dieser  Einsicht  entlarvt 
und  gehörig  an  den  Pranger  gestellt  werden;  denn  der  Bür¬ 
germeister  und  Rath  von  Bozen  veröffentlichten  am  Mittwoch 
nach  Trinitatis,  14  Juni,  folgendes  Schreiben:  „Allen  vnd 
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yeden ,  geystlichen  vnd  weltlichen  Personen,  den  dieser  brielF 
fürkumbt,  Empieten  wir  N.  vnd  N.  burgermaister  ains  er¬ 
sannen  ratt  vnd  ganzen  gemaiti  des  landgericht  griess  vnd 
boczen  verorndter  ausus  vnsser  vnderthenig  vnd  willig  dienst 
zw  vor.  vns  langt  schriftlichen  an ,  wie  sich  etwo  vil 
personen  auf  dem  nons  vnd  andren  enden  zw  landt  disser 
fürstlichen  grafschaft  tirol  aus  iren  aygen  vngegriinten  muet- 
willigen  fürnemen  veber  die  abschid  der  versamblungen  In  der 
newstifft  vnd  an  Meran  kurz  verschinen  zeyt  ergangen  In 
aynem  schayn ,  als  ob  sy  durch  vnss ,  die  von  Bozen ,  des 
beuelch  oder  beschaid  zw  thun  haben  sollen ,  vndersteen  kirchen, 
Schlösser  vnd  andre  personen  zu  beschedigen ,  das  doch  der 
erberkait  gancz  vngemass  vnd  kains  wegs  zwe  gestaten  noch 
zwe  gedulden  ist.  Demnach  wir,  die  von  boczen,  uns  hierin  gegen 
aliermanigclichen  entschuldigt  haben  wellen ,  vnd  langt  an 
ewch  samentlichen  vnd  sunderlichen  vnser  hoch  vleissig  bitte 
vnd  begeren ,  wo  hinfüron  sich  iemant  der  gestalt  auf  vnss, 
die  von  boczen ,  reueririrn  ,  solch  Vertröstung  zu  haben  sagen 
würde,  Ir  wellet  gegen  denselben  samentlichen  vnd  sunderli¬ 
chen  der  gebür  nach  andern  zu  aynem  exempel  mit  straf 
handlen,  als  vnss  nit  zweyflt,  zw  thun  wol  wist,  der  massen 
wellen  wir  gegen  solchen,  wo  wir  die  erfaren,  auch  handlen. 
geben  zw  boczen  vnder  vnserm  aygen  petschaften  befestent 
am  mittichn  noch  dem  sonntag  trinitatis  ,  Anno  d~ni  etc  vice- 
simo  quinto.“  —  (Statth.  Arch.)  —  Wie  aus  einem  noch  an¬ 
zuführenden  Bericht  vom  20.  Juni  hervorzugehen  scheint,  er- 
liessen  auch  der  Bürgermeister  und  Rath  zu  Meran  einen  ähn¬ 
lichen  Protest  gegen  die  von  den  nonsberger  Rebellen  ausge¬ 
streuten  Lügen  und  falschen  Aussagen. 

4. 

Der  Landtag  zu  Innsbruck  war  an  dem  in  der  Ausschrei¬ 
bung  bestimmten  Tage,  12.  Juni,  eröffnet  worden;  da  der 
Erzherzog  alle  4  Stände  also  auch  den  geistlichen  Stand  ein¬ 
berufen  batte,  so  erschienen  dazu  als  Vertreter  des  Fürstbi¬ 
schofs  von  Trient  Nicolaus  von  Trautmannsdorf  und  Dr.  An- 
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dreas  Reggio.  Allein  gleich  Anfangs  verlangten  die  Abge¬ 
ordneten  der  Städte  und  der  Gerichte  völlige  Ausschliessung 
der  Geistlichkeit ,  was  auch  viele  vom  Adel  selbst  zu  wün¬ 
schen  schienen;  obwohl  auch  den  Adel  selbst  gleiches  Loos 
zu  erwarten  schien;  überhaupt  spielte  bei  dieser  Gelegenheit 
der  Adel  eine  zweideutige  Rolle  und  ziemlich  erbärmliche  Figur, 
und  nur  nach  manchen  Verdemüthigungen  konnte  er  von  den 
Städten  und  Gerichten  die  Zulassung  zum  Landtage  erhalten; 
die  Zulassung  des  geistlichen  Standes  aber  vermochte  selbst 
der  Erzherzog  ungeacht  seiner  eifrigen  Bemühung,  auch  die 
Verwendung  anderer  bedeutenden  Persönlichkeiten  nicht  zu  er¬ 
wirken.  —  Demungeacht  blieben  die  bischöflichen  Abgeordne¬ 
ten  zu  Innsbruck  bis  zum  Ende  des  Landtags  und  ihren  Be¬ 
richten  nach  Trient  verdanken  wir  manche  Notiz  darüber. 

Bei  diesem  Landtage  führten  natürlich  die  Abgeordneten 
der  Städte  und  Gerichte  das  grosse  Wort  und  da^  besonders 
unter  den  letztem ,  häufig  die  heissblütigsten  Empörer  sich 
befanden,  so  lässt  sich  leicht  denken,  dass  es  oft  bei  den 
Sitzungen  ziemlich  hitzig  hergieng;  aber  den  Preis  unter  allen 
im  Poltern  schienen  die  Abgeordneten  der  Nons-  und  Sulz¬ 
berger  ,  nämlich  die  erwähnten  Nicolaus  del  Vetor  von  Male, 
Dominicus  von  Enno,  Christoph  von  Fondo  und  Barthlmä 
Fuader  und  deren  Gehilfen  Rosan  von  Samoclevo,  Simon  de 
la  Padelle  von  Male  und  Bezolf  von  Pejo  erringen  zu  wollen ; 
einer  von  ihnen  brachte  es  sogar  dahin ,  dass  er  in  den  grossen 
Ausschuss  gewählt  wurde;  sie  glaubten  sich  vor  Allem  beim 
Erzherzog  und  der  Landschaft  dadurch  zu  empfehlen ,  dass  sie 
sich,  —  wie  der  Erzherzog  selbst  sagt,  —  verlauten  Hessen, 
dass  die  bischöflichen  Unterthanen  im  Nons-  und  Sulzberg  die 
Absicht  haben,  nicht  länger  mehr  unter  dem  Stifte  Trient  zu 
bleiben ,  sondern  unmittelbar  der  Landschaft  anzuhangen.  — 
Sehen  wir  nun  mehr  im  Einzelnen  deren  Vorbringen  und 
Betragen. 

Schon  am  14.  Juni  hatten  von  Innsbruck  aus  die  bereits 
erwähnten  zwei  fürstbischöflicheii  Abgeordneten  ihrem  Fürst- 
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bischofe  zu  berichten ,  dass  sie  beim  Erzherzog  Ferdinand 
Audienz  erlangt,  dem  sie  die  Absicht  der  Abgeordneten  der 
Städte  und  Gemeinden ,  die  Geistlichkeit  vom  Landtage  auszu- 
schliessen ,  auseinander  gesetzt ,  so  wie  auch  den  fortgesetzten 
Aufruhr  einiger  von  Trient  und  der  des  Nons-  und  Sulzberges, 
auch  der  von  Levico  und  ihn  um  Abhilfe  gebeten.  .  .  .  Ber- 
nardin  von  Tunn  habe  die  Beschwerde-Artikel  der  Nonsberger 
gesehen,  die  vorzüglich  dahin  lauten:  1.  sie  müssten  einem 
Hauptmanne  gehorchen ,  den  sie  nicht  erwählt ,  nämlich  dem 
Bruder  des  Bischofs ,  zu  dem  sie  kein  Zutrauen  hätten ;  be¬ 
schwere  derselbe  jemand  ,  so  finde  der  Beschwerte  beim  Fürst¬ 
bischof  kein  Gehör ;  sie  verlangten  daher ,  dass  ihnen  gestattet 
werde,  selbst  einen  Hauptmann  zu  wählen.  2.  Würden  sie 
in  Behandlung  ihrer  eigenen  Angelegenheiten  behindert,  ins¬ 
besondere  bezüglich  der  Brücke  von  Stono.  3.  Dass  der  Bi¬ 
schof  in  Schöpfung  der  Strafen  zu  streng  sei.  4.  Endlich 
dass  das  neueste  Lehendiplom  jenes  von  Tajo  verändert  und 
die  Taxe  dafür  auf  50  fl.  erhöht  worden  sei.  (Rep.  A.  ep.  Tr.) 
—  Wir  sehen  also  in  diesen  Beschwerde-Artikeln  der  Nons¬ 
und  Sulzberger  einen  wesentlichen  Unterschied  von  jenen  der 
Gerichte  Thaur ,  der  Etschländer  u.  s.  w. ;  keine  Anspielung 
auf  die  religiösen  Verhältnisse,  kein  trotziges  Verlangen  nach 
den  Predigern  des  „reinen  Evangeli“  u.  s.  w. ;  ausgenommen 
sie  hätten  sich  vielleicht  dem  Beschwerden -Libell  der  Etsch¬ 
länder  auch  in  dieser  Hinsicht  angeschlossen.  —  Bereits  am 
folgenden  Tage ,  15.  Juni ,  berichteten  die  nämlichen :  die 
Anordnungen  des  Landtags  seien  bereits  nach  Nonsberg  ab¬ 
geschickt  worden  (Rep.  A.  ep.  Tr.);  und  am  16.  Juni 
schreibt  A.  Reggio  an  den  Fürstbischof:  er  habe  vom  Herrn 
Bernardin  von  Tunn  vernommen ,  die  rebellischen  Bauern  vom 
Nonsberg  schimpfen  furchtbar  über  ihren  Fürstbischof ;  worauf 
er  demselben  bemerkt  habe :  er  hätte  sie  darüber  zurechtweisen 
sollen ,  worauf  derselbe  ihm  aber  erwiedert  habe ,  er  habe  es 
daran  nicht  ermangeln  lassen ;  aber  Alles  sei  bei  ihnen  um¬ 
sonst  gewesen;  denn  sie  hätten  auch  gegen  ihn  Beschwerden 
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vorzubringen  gehabt ,  welche  aber  alle  fast  gar  nicht  der  Er¬ 
wähnung  werth  gewesen,  sondern  nur  unter  Andern,  dass  er 
für  ihre  Schweine,  die  ihm  Schaden  zugefiigt,  sie  zu  einer 
Strafe  von  einem  halben  Gulden  verurtheilt  habe;  dass  Simon 
von  Tunn  ungerechter  Weise  40  fl.  rh.  von  ihnen  erpresst 
habe,  endlich  hätten  sie  das  Verlangen  vorgebracht,  dass  die 
Hörigen  frei  sein  sollten  >)•  (Rep.  A.  ep.  Tr.).  —  Am  17.  Juni 
berichtet  eben  derselbe:  Die  Abgeordneten  der  Nonsberger 
schimpfen  öffentlich  über  den  Fürstbischof,  sie  wollen  ihn 

nicht  für  ihren  Herrn  anerkennen . Er  habe  sich  alle 

mögliche  Mühe  gegeben ,  die  Nonsberger  mit  den  Herren  Sig¬ 
mund  und  Bernardin  von  Tunn  zu  versöhnen.  .  .  Er  bedauert 
dann,  dass  er  mit  den  Adelichen  jenes  Ortes  (Innsbruck)  nicht 
zu  Gunsten  des  Bischofs  verhandeln  könne,  da  sie  öffent¬ 
lich  ihm  aus  weichen.  (Rep.  A.  ep.  Tir.)  Am  18.  Juni 
referirten  wieder  beide  bischöfliche  Abgeordneten :  Die  Abge¬ 
ordneten  der  Nonsberger  und  jener  von  Levico  zeigen  sich  beim 
Landtag  als  die  treulosesten ,  während  jene  von  Fleims  sich 
sehr  discret  in  Bezug  auf  ihren  Fürstbischof  benehmen.  (Rep. 
A.  ep.  Tr.). 

Endlich  aber  kam  die  Zeit  der  Entlarvung  dieser  Men¬ 
schen  und  ihres  verkehrten  Treibens;  ein  Bericht  der  nämlichen 
Zwei  vom  20.  Juni  sagt  unter  anderm:  die  aus  Bozen  und 
Meran  angelangten  Briefe  gegen  die  treulosen  Nonsberger 
seien  zu  Innsbruck  sehr  erwünscht  gekommen ;  sie  werden 
dieselben  so  wie  den  ihrer  Abgeordneten ,  welche  sich  zu 
Innsbruck  befinden ,  im  Ausschüsse  verlesen  lassen  und  zu¬ 
gleich  bei  Einigen  dahin  wirken ,  dass  diese  Schurken ,  welche 
sich  gegen  ihren  Fürstbischof  nicht  schlechter  betragen  könn- 

1)  Laut  einer  Urkunde  im  Schlosse  Brager  halten  diese  tunni- 
schen  Hörigen  wegen  ihrer  Hörigkeit  keine  andere  Beschwerde, 
als  dass  sie  sich  derselben  schämen  und  sich  nicht  so  stattlich  ver- 
heiralhen  könnten,  als  andere  Leute.  —  Auf  Billen  der  Städte  und 
Gemeinden  fanden  sich  auch  die  Herrn  von  Tunn  dazu  bereit  und 
versprachen  deswegen  darüber  zuerst  mit  ihrem  eigenen  Lehens¬ 
herrn  und  dann  mit  ihren  hörigen  Leuten  zu  verhandlet 


—  109 


ten,  in  öffentlicher  Landtagsversammlung  zu  Schanden  gemacht 
werden.  Sie  (die  bischöflichen  Abgeordneten)  hätten  gen 
den  Erzherzog  und  viele  im  Ausschüsse  sich  erboten  auf  die 
Beschwerdepunkte,  welche  einige  Bauern  vorgebracht,  zur 
Rede  zu  stehen  und  klar  darzulegen ,  dass  dies  Alles  nicht  aus 
Eifer  und  Gerechtigkeit  zu  erlangen,  sondern  aus  Bosheit  und 
Hass  hervorgehe  (Rep.  A,  ep.  Tr.)  —  Die  Verlesung  oben 
erwähnter  Briefe  in  öffentlicher  Landtagsversammlung  mag  ihre 
Wirkung  nicht  verfehlt  haben ;  denn  ein  späterer  Bericht  des 
nämlichen  Dalums,  20  Juni,  von  der  Hand  des  Herrn  Thomas 
Tabarelli  de  Fatis  von  Terlago,  kais.  und  päpstl.  Ritters,  an 
den  Fürstbischof  sagt:  Die  Nonsberger  Abgeordneten  kriechen 
jetzt  zum  Kreuz;  sie,  die  vorher  betheuerten,  sie  wollten 
lieber  ihre  Habe  verlieren ,  als  ferner  unter  der  Regierung  des 
Bischofs  von  Trient  stehen,  versprechen  jetzt  auf  einmal,  sie 
wollten  sich  nicht  ferner  beklagen ,  wenn  nur  einigen  ihrer  Be¬ 
schwerden  ,  die  sie  sehr  gemässigt  stellen  wollten,  abgeholfen 
würde.  (Rep.  A.  ep.  Tr.). 

Jedoch  die  Verdemüthigung  der  ehemals  so  iibermüthigen 
Afterdeputirten  des  Nons-  und  Sulzberges  sollte  bald  noch  ge¬ 
steigert  werden.  —  Wahrscheinlich  erst  nach  der  Abreise  der¬ 
selben  zum  Landtag  in  Innsbruck  waren  die  ruhigen  und  treu¬ 
gebliebenen  das  hinterlistige  Betragen  ihrer  aufrührerischen 
Landsleute  in  der  einseitigen  Wahl  der  Deputirten  und  der 
trüglichen  Ausstellung  ihrer  angeblichen  Vollmachtsbriefe,  von 
allen  Gemeinden  beider  Thäler  —  inne  geworden  und  bald 
auch  deren  gänzlich  zu  misbilligendes  Auftreten  beim  Land¬ 
tage  selbst.  Im  höchsten  Grade  ungehalten  über  dies  hinter¬ 
listige  und  lügenhafte  Treiben  ihrer  aufrührerischen  Landsleute 
richteten  37  Sindiker  des  Nonsberges  und  Sulzberges  im  Na¬ 
men  ihrer  Gemeinden  am  21.  Juni  an  Erzherzog  Ferdinand 
ein  Schreiben  des  Inhalts:  sie  seien  den  Befehlen  f.  Dt.  nach¬ 
gekommen,  obschon  Etliche  in  ihren  Thälern  sich  erfrecht  hätten, 
demungeacht  Versammlungen  zu  halten  und  fälschlich  im  Na¬ 
men  der  Thäler  Nons-  und  Suis  beim  Landtag  vorzubringen, 
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sie  wollten  den  Bischof  von  Trient  nicht  mehr  als  ihren  Fürsten 
anerkennen  ,  deswegen  senden  sie  jetzt  den  Anton  von  Sejo 
und  den  Notar  Anton  Gatta  von  Corredo  nach  Innsbruck,  um 
in  ihrem  Namen  jene  falsche  Angabe,  die  sie  nie  ausgespro¬ 
chen ,  zu  dementiren.  (Rep.  A.  ep.  Tr.)  Ein  gleichlautendes 
Schreiben  richteten  dieselben  am  nämlichen  Tage  an  den  Ar- 
chidiacon  von  Trient.  (T.  Gar,  1.  c.  p.  450.)  —  Wirklich 
sandten  die  37  Sindiker  die  erwähnten  zwei  mit  Beifügung 
eines  dritten,  Hieronymus  della  Conza,  als  ihre  Abgeordnete 
nach  Innsbruck ,  die  am  23.  Juni  daselbst  ankamen  und  bereits 
am  24.  mit  ihren  rechtmässigen  Credenzbriefen  und  Protesta¬ 
tionen  gegen  die  frühem  als  After-Abgeordnete  im  Landtage 
auftraten.  Man  kann  sich  leicht  vorstellen  ,  welche  Aufregung 
dieser  Auftritt  in  der  Versammlung  hervorgebracht  haben  mag; 
ich  lasse  hierüber  den  wörtlichen  Bericht  des  kais.  Sekretärs 
Wolf  Käsinger  vom  24.  Juni  1525  an  den  Münchner  Hof 
folgen:  „Anheut  hat  sich  unter  etlichen  von  der  Landschaft 
ein  Widerwillen  erhebt.  Etliche  des  Bischofs  von  Trient  Un- 
terthanen ,  nämlich  aus  dem  Suis  und  ab  dem  Nons  haben 
ihre  Gesandte  hieher  geschickt  und  der  Landschaft  anzeigen 
lassen,  dass  die,  so  vormals  hie  gewesen  und  sich  angezeigt, 
(dass  sie  von  ihnen  hieher  verordnet  seien,)  sich  ohne  ihren 
Willen  und  Wissen  dasselbe  zu  thun  unterstan¬ 
den  haben, und  dess von  ihnen  weder  Befehl  noch 
Gewalt  (gehabt)  und  begehrt,  die  in  einer  Land¬ 
schaft  nicht  zuzulassen  noch  ihrem  Begehren 
statt  zu  thun,  und  sie  als  die  rechten  Geschick¬ 
ten  und  Ver ordneten  in  die  Landschaft  zuzulas¬ 
sen,  dann  sie  über  ihren  Herrn,  den  Bischof  zu 
Trient,  nichts  sonders  zu  klagen  haben  und  wohl 
mit  ihm  zufrieden  seien,  —  und  dess  also  Gewalt  und 
Briefe  übergeben ,  darauf  sind  die  andern  mit  etwas  Unge- 
stüinmigkeit  an  sie  gekommen  und  (haben)  gesagt ,  wie  sie 
von  ihren  Obern  und  Gemeinen  geschickt  und  verordnet  seien, 
und  wissen  desselben  genugsam  Schein  und  Gewalt  fürzubrin- 
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gen ;  und  in  solchem  Streit  ist  beschlossen  (worden) ,  dass 
der  Ausschuss  von  der  Landschaft  jeder  Partei  Gewalt  (Voll¬ 
machtsbriefe)  sehen  und  wie  sie  die  finden ,  alsdann  gemeiner 
Landschaft  anzeigen  sollen.  —  Also  weiss  ich  nicht,  wie  es 
ferner  zwischen  ihnen  ergehen  wird;  denn  das  ist  wahr, 
dass  ungefähr  aus  allen  Gerichten  die  grössten 
Schreier,  die  lieber  Unglück  als  Glück  sehen,  auf 
den  Landtag  geschickt  sind.“  (Jörg,  Deulschland  in 
der  Revolutionsperiode  i522 — 1 526 ,  S.  215.)  Am  27.  Juni 
berichten  auch  die  bairischen  Räthe ,  welche  als  werbende 
Botschaft  nach  Innsbruck  gekommen  waren ,  hierüber  an  den 
Herzog  Wilhelm  von  Baiern:  „ Angestern  vor  dato  dies  sind 
etliche  Gerichtsleute  aus  dem  Bisthume  Trient  alher  zu  ge¬ 
meiner  Landschaft  gekommen  und  (haben)  genügsamen  ver¬ 
schriebenen  Gewalt  fürgezeigt,  das  sie  in  die  Landschaft  von 
ihren  Zugewandten  verordnet  seien ,  und  darneben  zu  erkennen 
gegeben ,  dass  die,  so  vor  ihnen  alher  gekommen,  keinen 
Gewalt  gehabt,  sondern  sich  selbst  aufgeworfen  und  also  mit 
hohen  Worten  angetastet  und  sich  auch  merken  lassen,  ihr 
Begehren  sei,  bei  altem  Herkommen  zu  bleiben, 
denn  sie  seien  mit  ihrem  Herrn,  dem  Bischof  von 
Trient,  vertragen.  Ist  darnach  wohl  möglich,  das  die 
Bauerschaft  in  diesem  Lande  sich  selbst  verglich  und  den  Krieg 
richte.“  (Jörg,  I.  c.). 

Bei  diesem  Widerstreite  der  beiderseitigen  Abgeordneten, 
obwohl  er  für  wahrscheinlich  hielt,  dass  die  zuletzt  ange¬ 
kommenen  Recht  hätten ,  wusste  vorderhand  der  Erzherzog 
kein  besseres  Mittel ,  als  einstweilen  beide  Theile  ins  Glübd  zu 
nehmen  und  Commissäre  zur  Untersuchung  der  Sache  ins 
Nons-  uud  Sulzthal  zu  senden  .  wie  aus  seinem  Schreiben  vom 
25.  Juli  an  die  dazu  ausersehenen  Commissäre,  nämlich  den 
Landrichter  zu  Bozen  und  Michael  Pok,  Amtsverwalter  da¬ 
selbst  hervorgeht :  „Er  mache  ihnen  zu  wissen ,  dass  etliche 
vom  Nons  Nicolaus  del  Vetor  von  Male ,  Dominicus  von  Enno, 
Christoph  von  Fondo  und  Barthlmä  Fuader  zu  Innsbruck  vor 
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ihm  und  der  Landschaft  erschienen  und  hätten  sich  vermöge 
beiliegendem  Gevvaltsambrief  als  Gesandte  der  Gemein  der 
Gottshausleute  ab  dem  Nons  und  Suis  ausgegeben  und  unter 
anderm  sich  merken  lassen,  dass  erwähnte  Gotshausleute  der 
Absicht  seien,  nicht  länger  unter  dem  Stifte  Trient  zu  blei¬ 
ben  sondern  unmittelbar  der  Landschaft  anzuhangen.  Später 
seien  andere  nämlich  Anton  Gatta  von  Corredo,  Anton  de  Sejo 
und  Hieronymus  della  Conza  nach  Innsbruck  gekommen  und 
haben  sich  ebenfalls  als  Abgeordnete  und  Gewalthaber  besagter 
Gotteshausleute  ausgegeben  und  darüber  beiliegende  Vollmachts¬ 
briefe  vorgelegt,  wider  der  ersten  Gesandten  Anbringen  prote- 
stirt  und  behauptet ,  die  erwähnten  Gotteshausleute  wollen  gut¬ 
willig  wie  bisher  unter  dem  Stifte  Trient  bleiben  ,  insbesondere 
da  sie  vernommen,  dass  dies  seine  (des  Erzherzogs)  Meinung 
sei.  —  Daher  habe  er  vorläufig  beide  Parteien  ins  Glübd  neh¬ 
men  lassen ,  ohne  seine  Erlaubniss  Innsbruck  nicht  zu  ver¬ 
lassen.  —  Demnach  trage  er  ihnen  auf,  unverzüglich  sich 
hinauf  ins  Nonsberg  zu  verfügen  und  bei  allen  Gottshausleuten 
im  Nons  und  Suis  von  Dorf  zu  Dorf  sich  zu  erkundigen,  ob 
die  Gemeine  der  Gottshausleute  wohl  den  ersten  Gewaltsbrief 
der  Art  gefertigt  habe  und  ob  ihre  Absicht  wirklich  gewesen, 
vom  Stifte  Trient  sich  zu  trennen ;  ferner  wer  den  Gewaltsbrief 
verfertigt ,  oder  aber  ob  der  Gemeinden  Meinung  sei  nach 
Inhalt  des  Unterschreibens  der  Sindiker,  die  darin  aufgeführt 
sind?  Weiter  sollen  sie  sich  erkundigen,  wer  denn  die  Ur¬ 
heber  gewesen ,  dass  man  seine  zwei  Mandate  und  der  Land¬ 
schaft  Schreiben ,  welche  Balthasar  von  Cles  ihnen  publicirt, 
nicht  nachgekommen,  sondern  selbe  für  erdichtet  ausgegeben 
habe.  Sie  sollten  dann  über  das  Resultat  förderlichst  Bericht 
erstatten;  auch  bei  den  Gottshausleuten  in  seinem  Namen  ernst¬ 
lich  dahin  wirken  und  ihnen  sub  poena  rebellionis  in  seinem 
Namen  gebieten,  dass  sie  obgedachten  zweien  Mandaten  und 
der  Landschaft  Schreiben  fürderlich  nachleben.  (Tir.  Emp.  fol. 
117/2).  Da  aber  der  Landrichter  zu  Bozen  zur  Uebernahme 
der  Commission  verhindert  war,  so  bestimmte  der  Erzherzog  am 
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i .  Juli  an  dessen  Statt  den  Hans  oder  Vincenz  Gadolt  dazu. 
(Tir.  Emp.  fol.  124/2).  —  Wie  das  Resultat  dieser  Erfor¬ 
schung  ausgefallen ,  nämlich  zu  Gunsten  der  Abgeordneten  der 
Sindiker,  lässt  sich  aus  dem  früher  Angeführten  leicht  ab¬ 
nehmen. 

Die  Aftergesandten  der  Aufrührerischen  fügten  aber  zu 
ihren  bisherigen  Schurkenstreichen  bald  einen  neuen  hinzu, 
denn  sie  sandten  bald  nach  ihrer  Verglübdung  die  mit  ihnen 
nach  Innsbruck  gekommenen  Spiessgesellen :  Rosan  von  Sa- 
moclevo ,  Simon  de  la  Padelle  und  Bezolf  von  Pejo  wieder 
heim  ins  Nons ,  welche  vor  den  vom  Erzherzog  abgeord- 
neten  Untersuchungs-Commissären  dort  ankamen ,  und  dort 
in  ihrem  Aufträge  die  Lüge  verbreiteten :  ihre  Partei  sei  zu 
Innsbruck  wohl  gehalten,  aber  ihre  Widersacher  daselbst  arre- 
stirt  worden ;  von  diesen  aber  habe  sich  Hieronymus  della 
Conza  heimlich  zuvor  davon  geschlichen,  damit  er  nicht  auch 
arrestirt  werde;  deswegen  sei  zu  Innsbruck  erlaubt  worden, 
denselben,  falls  er  betreten  würde,  vom  Leben  zum  Tode  zu 
bringen.  Durch  diese  und  andere  erdichtete  Angaben  suchten 
obige  Aftergesandten ,  so  wie  nicht  minder  durch  Geschenke 
und  Drohungen  den  gemeinen  Mann  zur  Empörung  und  auf 
ihre  Seite  wider  die  Obrigkeit  zu  bringen.  (Tir.  Emp.  fol.  126.) 

Während  dem  hatte  Erzherzog  Ferdinand  von  Innsbruck 
aus  am  28.  Juni  an  den  Fürstbischof  von  Trient  ein  Schreiben 
erlassen ,  worin  er  ihm  empfiehlt,  einstweilen  die  Bestrafung 
der  rebellischen  Bauern  bis  nach  Abschluss  des  Landtags  zu 
verschieben  und  deren  Frechheit  unterdessen  geduldig  zu  tragen; 
er  sei  jetzt  zum  Nämlichen  gezwungen.  Er  bestehe  aber  fest 
auf  den  Hauptartikeln ,  welche  seine  eigene  Auctorität  und 
Herrschaft  sowie  auch  die  des  Fürstenthums  Trient  und  der 
Kirche  betreffen ,  welche  festzustellen  und  zu  wahren  er  nach 
Kräften  bemüht  sei.  Dann  werde  er  auf  die  besondern  Ver¬ 
hältnisse  bedacht  sein ,  die  entweder  durch  gemeinschaftliche 
Uebereinstimmung  mit  den  Ständen  geordnet  werden  könnten, 
oder  aber  es  werde  zum  ofTenen  Aufruhr  kommen,  den  aber  die 
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Freunde  des  Rechtes  und  des  Friedens  ebenso  wenig1  und  er 
gar  nicht  dulden  könnten.  (Rep.  A.  ep.  Tr.).  _  Wahrschein¬ 
lich  in  Folge  dieses  erzherzoglichen  Schreibens  veranlasste  der 
Fürstbischof  die  Stadtgenieinde  Trient  eigene  Abgeordnete  mit 
folgender  schriftlichen  Mahnung  zur  Unterwürfigkeit  am  1.  Juli 
an  die  Nonsberger  abzusenden:  „Die  Consuln  und  ganze  Stadt¬ 
gemeinde  wegen  ihrer  Treue  gegen  kais.  Mt.,  den  Erzherzog 
auch  den  Fürstbischof  auch  aus  besonderer  Zuneigung  gegen 
ihre  lieben  Nachbarn,  die  Nonsberger,  haben  mit  Misfallen  die 
Neuerungen,  Unruhen  und  Volksaufhetzungen  daselbst  ver¬ 
nommen  ;  dergleichen  Dinge  seien  ganz  entgegen  den  Be¬ 
schlüssen  der  Innthaler ,  dem  Abschiede  zu  Meran  und  den 
Mandaten  des  Erzherzogs  und  der  Stände  vom  13.  Juni ;  und 
da  die  Stände  versprochen,  derlei  Unruhen  mit  Gewalt  unter¬ 
drücken  zu  helfen ,  so  möchten  sie  doch  bedenken ,  dass  derlei 
Unruhen  im  Nons  ihnen  nur  Verheerung  und  üblen  Ausgang 
sowie  den  Zorn  kais.  Mt. ,  des  Erzherzogs  und  des  Fürst¬ 
bischofs  zuziehen  müssen.  —  Da  sie  (die  von  Trient)  treu  und 
gehorsam  gewesen  und  bleiben  wollen  den  Befehlen  des  Kai¬ 
sers,  des  Erzherzogs  und  des  Fürstbischofs ,  und  es  sich  nicht 
zieme,  dass  ein  Glied  des  Stifts  vom  Leibe  sich  trenne,  so  bitten 
sie  die  Nonser  vermöge  ihrer  Wohlgewogenheit  und  Liebe 
gegen  sie,  dass  sie  den  Mandaten  des  Erzherzogs  und  der 
Landstände  gehorsam  sich  fügen ,  die  Waffen  niederlegen,  die 
Versammlungen  aufgeben  und  alle  bösen  Anordnungen,  auf¬ 
rührerischen  Bewegungen  und  Angriffe  unterdrücken  und  in 
gutem  Gehorsam  dem  Fürstbischöfe  und  dem  Stifte  dienen, 
da  sie  sonst  durch  ihren  Ungehorsam  in  schlimmen  Ausgang, 
von  dem  schwer  Heilung  zu  finden  sein  dürfte,  verfallen 
müssten ,  was  sie  sehr  tief  betrüben  würde.  Sie  erbiethen 
sich  ihnen  zu  alleu  möglichen  Diensten  in  allen  Dingen ,' welche 
zur  Ehre  kais.  Mt. ,  des  Erzherzogs  und  des  Fürstbischofs 
dienen.  (Hippoliti  Mon.  eccl.  TridA 

Der  Fürstbischof  schrieb  auch  dem  Erzherzog  über  die 
lortdauernde  Empörung  der  Nons-  und  Sulzberger:  wahr- 
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scheinlich  in  Folge  dieses  Schreibens,  das  der  Erzherzog  auch  dem 
Landtage  mittheilte,  beschlossen  der  Erzherzog  und  der  Landtag 
eigene  Commissäre  von  beiden  Seiten  ins  Nonsberg  zu  senden, 
um  noch  einmal  auf  friedliche  Weise  Ruhe  und  Gehorsam  da¬ 
selbst  herzustellen  zu  versuchen;  dazu  bestimmte  der  Erzherzog 
den  Christoph  Herbst,  erzh.  Pfleger  zu  Toblach  und  seinen 
Ehrnhold  ßernard  Regulus,  die  Stände  den  Veit  Wähinger  und 
Köchl  und  Caspar  Trunser  und  hiezu  sollten  die  Städte  Bozen 
und  Meran  noch  je  einen  stellen.  Diese  erhielten  am  4.  Juli 
folgende  Instruction  bezüglich  ihres  Verfahrens:  vor  Allem 
sollen  sie,  wo  sie  hinkommen,  ihre  Credenzbriefe  vorweisen 
und  dann  von  Seite  des  Erzherzogs  ihnen  alles  Gute  vermel¬ 
den  und  hierauf  ihnen  vortragen :  obschon  der  Erzherzog  er¬ 
wartet  hätte,  sie  wären  dem  Abschiede,  dessen  er  sich  der 
gegenwärtigen  schweren  Läufe  halber  mit  den  Städten,  Ge¬ 
richten  und  Bergwerken  im  Nordtirol  verglichen  und  den  sie 
nebst  andern  Städten  und  Gerichten  im  Südtirol  auf  jüngst¬ 
gehaltener  Versammlung  zu  Meran  gutwillig  angenommen  und 
zugesagt  laut  seines  Befehles  darüber  an  Balthasar  von  Cles 
so  wie  an  alle  Obrigkeiten  des  Landes  gerichtet,  auch  andern 
ergangenen  erzherzoglichen  Mandaten  auch  denen  der  Landschaft 
so  wie  der  Ausschüsse  zu  Meran  und  Bozen  Schreiben  und 
Ermahnungen  gehorsam  nachgekommen.  Demungeacht  habe 
er  vernehmen  müssen ,  dass  sie  auch  nach  Publicirung  seines 
erwähnten  Befehles  den  erwähnten  Abschied  nicht  glauben  ge¬ 
wollt,  sondern  vielmehr  seine  Mandate  und  der  Landschaft  und 
der  Ausschüsse  Schreiben  mehrmals  verachtet  und  darüberhin 
wider  ihre  Obrigkeit  weitere  Empörungen  und  Neuerungen 
vorgenommen,  was  ihm  billig  missfalle.  —  Ferner  sollen  sie 
denselben  Vorhalten  die  bereits  S.  101  erwähnte  Wahl  und  Ab¬ 
sendung  jener  After-Gesandten  und  deren  Betragen  auf  dem 
Landtag,  so  wie  deren  S.  113  geschilderten  Schurkereien  durch 
Emissäre  ins  Nonsberg ,  nachdem  sie  bereits  ins  Gelübd 
genommen ,  und  deren  verbreitete  lügenhaften  Aussagen. 
—  Weil  nun  obige  aufrührerische  Parthei  also  wider  alle 
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Billigkeit  und  den  Abschied  gehandelt ;  es  aber  weder  des  Erz¬ 
herzogs  noch  der  Landschaft  Wille  und  Absicht  sei,  derglei¬ 
chen  Empörungen  anrichten  zu  lassen  zu  gestatten  oder  obbe¬ 
rührtem  Abschied  ausserhalb  endlichen  Austrags.  worüber  zu 
Innsbruck  jetzt  fortwährend  verhandelt  werde,  irgend  etwas 
Abbrüchiges  handlen  zu  lassen ,  so  habe  der  Erzherzog  nicht 
unbillig  grosses  Missfallen  über  ihr  Treiben,  und  einstweilen 
beider  Parteien  Abgeordnete  bis  auf  weitere  Erkundigung  und 
Bescheid  zu  Innsbruck  gefangen  zu  halten  befohlen. 

Weiters  sollen  die  Commissäre  an  alle  Gemeinden  und 
Gerichtsleute  im  Nons-  und  Sulzberg  das  Begehren  stellen  und 
ihnen  im  Namen  f.  Dt.  bei  Vermeidung  seiner  schweren  Un¬ 
gnade  und  Strafe  an  Leib  und  Gut  ernstlich  gebiethen ,  dass 
sie  sich  allenthalben  still  und  ruhig  verhalten,  alle  Versamm¬ 
lungen  abstellen,  sich  von  Niemand  zu  irgend  einer  Empörung 
noch  Thätlichkeit  verleiten  lassen  noch  Jemand  ausserhalb  Rech¬ 
tens  in  Unguten  noch  freventlich  beleidigen  ,  beschädigen  oder 
beschweren,  ebenso  wenig  Neuerungen  sich  erlauben,  sondern 
den  frühem  veröffentlichten  Mandaten  und  der  Landschaft 
Schreiben  alsogleich  nachkommen  und  den  erwähnten  Abschied 
an  allen  Orten,  wo  es  noch  nicht  geschehen ,  alsogleich  voll¬ 
strecken ,  wie  dann  das  die  erwähnten  erzh.  Befehle  ausspre¬ 
chen,  des  erwähnten  Austrags  des  jetzigen  Landtags  ruhig 
erwarten,  auch  dazu  thun  sollen,  dass  die  erwähnten  drei, 
nämlich  Rosan  von  Samoclevo,  de  la  Padelle  und  Bezolf  von 
Pejo,  falls  sie  sich  erwähnter  Practiken  schuldig  gemacht,  so 
wie  andere ,  die  von  dergleichen  Empörungen  und  Unruhen  An¬ 
stifter  gewesen,  gefänglich  eingezogen  und  bis  auf  weitern 
Bescheid  gefangen  gehalten  werden,  und  überhaupt,  wie  es 
ordentlichen  Unterthanen  ziemt ,  gutwillig  und  gehorsam  sich 
erweisen,  wessen  sich  der  Erzherzog,  wie  billig,  versehe. 
—  Ferner  sollen  die  Commissäre  ihnen  vorstellen  .  falls  sie 
noch  ferner  sich  verleiten  liesen,  f.  Dt.  Befehlen  ungehorsam 
zu  sein ,  auch  dem  Abschied  und  ausgegangenen  3Iandaten 
und  Schreiben  in  irgend  etwas  zuwider  handeln  würden ,  dass 
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der  Erzherzog  entschlossen  sei ,  dieselben  mit  Hilfe  der  Land¬ 
schaft,  wie  diese  vermöge  des  Abschieds  schuldig  sei,  an 
Leib  und  Gut  zu  strafen  und  sie  so  zum  Gehorsam  zu  zwingen. 

Der  Pfleger  Herbst  insbesondere  soll  sich  auch  ernstlich 
erkundigen,  ob  oberwähnte  erste  Parthei ,  die  noch  zu  Inns¬ 
bruck  sich  befinde,  den  oberwähnten  drei  Emissären  derglei¬ 
chen  Sachen  aufgetragen ,  oder  selbe  sonst  dazu  angereizt, 
und  hierüber  unverzüglich  Bericht  erstatten.  (Tir.  Emp.  fol. 
126.)  —  Nachträglich  sandte  der  Erzherzog  am  12.  Juli  diesen 
Commissären  noch  die  specielle  Weisung  zu :  sie  sollen  an 
den  Orlen ,  wohin  sie  kommen ,  und  welche  dem  Stifte  Trient 
zugehören ,  die  Unterthanen  ernstlich  ermahnen ,  dass  sie  sei¬ 
nem  Freunde,  dem  Bischöfe  von  Trient,  als  ihrem  Herrn  und 
dessen  Stift  in  allen  Dingen  wie  bisher  und  von  Alters  her- 
gekommen,  gehorsam  seien,  mit  hinzugefügter  Bemerkung, 
dass  der  Erzherzog  als  Kastenvogt  und  Schirmherr  das  Stift 
Trient  bei  seiner  Gerechtigkeit  und  altem  Herkommen  zu 
schützen  schuldig  sei.  (Tir.  Emp.  fol.  138/2.) 

Dem  Erzherzog  musste  die  Beruhigung  der  Thäler  Nons 
und  Sulz,  so  wie  Valsuganas  und  des  Lägerthaies  um  so 
mehr  jetzt  am  Herzen  liegen ,  als  die  tückischen  Nachbarn, 
die  Venetianer,  an  den  Gränzen  verdäciitige  Rüstungen  machten 
und  leicht  die  Empörung  im  Welschtirol  zu  ihrem  Vortheil 
ausnutzen  konnten;  so  schrieb  der  Erzherzog  bereits  am  3.  Juli 
an  alle  Hauplleute  an  den  welschen  Confinen :  er  vernehme, 
dass  die  Venetianer  in  ihrem  Gebiethe  mit  Annahme  und  Aus¬ 
rüstungen  von  Kriegsvolk  und  Anderm,  was  zu  einem  Kriege 
dient,  rüsten;  sie  sollen  also  auf  der  Huth  sein  und  gute 
Kundschaft  halten.  (Tir.  Emp.  fol.  216.)  Bald  kam  Kunde, 
dass  die  Venetianer  durch  Valcamonica  einen  Einfall  ins  Sulz- 
und  Nonsberg  vielleicht  beabsichtigen  möchten ,  indem  sie 
dritthalbtausend  Banditen  nebst  1000  Mann  ihres  Fussvolkes 
ins  Valcamonica  beordert;  weshalb  Balthasar  von  Cles  und 
Sigmund  von  Tunn  am  6.  Juli  von  Cles  aus  dem  Ritter  Jacob 
Fuchs ,  Landeshauptmannschafts-Verwalter  zuschrieben  :  er  soll 


alsbald  im  Lande  200  guter  Knechte  anwerben  und  in  Eil¬ 
märschen  ins  Nonsberg  senden ;  die  Noth  sei  grösser  als  sie 
schreiben  könnten ,  da  die  Venetianer  den  Pass  auf  Mailand 
durch  den  Sulzberg  lieber  als  andere  Pässe  sperren  wollten. 
(Brandis,  Gesell,  d.  Landshauptleute  S.  549.) 

Die  erwähnten  vom  Erzherzog  und  der  Landschaft  ins 
Nons-  und  Sulzberg  bestimmten  Commissäre  hatten  eine  kei¬ 
neswegs  beneidenswerthe  Aufgabe  erhalten,  um  so  mehr,  da 
ihnen  selbst  von  Seite  der  Gutgesinnten  schon  beim  Beginne 
ihrer  Sendung  ein  gewisses  Misstrauen  entgegenkam:  denn 
bereits  am  4.  Juli  schreibt  von  Cles  aus  Stefan  der  Notar 
von  Casez  an  Herrn  Andreas  Reggio,  Rath  des  Bischofs: 
er  habe  die  Furchtsamen  im  Nonsberg  aufgemuntert,  im  Ge¬ 
horsame  gegen  den  Bischof  zu  verharren  in  Hinblick  auf 
die  schon  herannahenden  Commissäre,  und  die  Drohungen 
der  Aufrührerischen  nicht  zu  fürchten;  jedoch  fügt  er  bei, 
dass  Bonifaz  Betta ,  Gerichtsassessor  der  beiden  Thäler  wenig 
Erspriessliches  von  dieser  Commission  erwarte ;  er  glaube, 
selbe  seien  zu  wenig  geeignet,  den  Aufrührerischen  Furcht 
einzuflössen ;  dieselben  fahren  fort  ihre  Zusammenrottungen  zu 
halten  und  suchen  den  andern  den  Zutritt  zu  den  Commissären 
zu  hindern;  er  fürchtet  daher,  dieser  Versuch  werde  nicht  den 
gewünschten  Ausgang  nehmen.  (Rep.  A.  ep.  Tr.)i).  —  Uebri- 
gens  muss  bemerkt  werden,  dass  des  Erzherzogs  Absicht 
nicht  war,  die  Commissäre  ohne  alle  materielle  Unterstützung 
zu  lassen;  dies  geht  deutlich  aus  seinem  am  5.  Juli  an  den 
Fürstbischof  von  Trient  gerichteten  Schreiben  hervor :  Seinen 
Bericht  in  Betreff  der  Nonser  und  der  von  Nomi  Empörung 
habe  er  empfangen ;  er  berichtet  ihm  nun  die  Absendung  der 
erwähnten  Commissäre  mit  Instructionen  von  Seite  seiner  und 
der  Landschaft;  sie  hätten  auch  die  Weisung,  falls  die  Nons- 

lj  Ich  muss  aber  hier  bemerken  ,  dass  dieser  Gerichtsassesor 
Bonifaz  Bella  ein  ziemlieh  überspannter  Kopf  gewesen  zu  sein  scheint, 
wovon  wir  ein  Pröbchen  später  in  einem  Berichte  vom  20.  August 
finden  werden. 


und  Sulzberger  nicht  ruhig  oder  gehorsam  sein  sollten,  so 
sollen  sie  sich  au  die  Etsch  herabverfügen,  sich  dort  ver¬ 
theilen  und  jeder  auf  seine  Credenz  mit  den  Städten  Meran 
und  Bozen  auch  den  nächsten  Gerichten  daselbst  herum  be- 
ralhschlagen ,  wie  solchen  Empörungen  durch  ihn,  die  Land¬ 
schaft  und  sie  zuvorzukommen  und  welche  Hilfe  von  ihnen 
hierin  zu  erwarten  sei  gemäss  gemeiner  Landschaft  Bewilli¬ 
gung  ,  und  deren  Rath  und  Erbiethen  ihm  eiligst  zu  berichten. 
—  Zudem  würde  er,  —  der  Erzherzog,  —  es  gerne  sehen, 
dass  sich  seiner  Liebden  beim  Grafen  Ludwig  von  Ladron,  dem 
er  hierüber  schreibe,  und  andern  vertrauten  Herrn  jener  Ge¬ 
gend  alsogleich  eine  Anzahl  Kriegsvolkes  bis  in  die  2000 
Mann  oder  so  vieler  es  bedarf,  bewürbe,  so  dass,  falls  unsere 
Landsleute  auf  unser  Aufgeboth  und  ungeacht  ihrer  Zusagen 
wider  die  gedachten  aufrührerischen  Baurschaften  nicht  ziehen 
wollten ,  jenes  angeworbene  Kriegsvolk  über  Campiglio  oder 
Molven  oder  über  den  Tonal  oder  andere  Pässe,  wo  es  am 
tauglichsten  ist,  rücken  und  solche  Empörung  alsogleich  ab¬ 
stellen  und  strafen  sollten.  Jedoch  dass  die  rebellische  Baur- 
schaft  zuvor  verwarnet  werde :  jene ,  welche  den  bewilligten 
Abschied  und  Stillstand  gehorsam  halten  und  den  Aufrührern 
nicht  anhangen  wollten ,  sollten  sich  dann  alsogleich  von  den¬ 
selben  trennen ,  —  und  in  diesem  Falle  würde  man  sie  un¬ 
beschädigt  lassen  und  nur  die  Ungehorsamen  überziehen  und 
strafen.  —  So,  glaube  er,  würden  Viele  zum  Gehorsam  zu¬ 
rückkehren  und  die  Aufrührer  desto  leichter  zu  strafen  sein; 
man  könnte  dann  dies  Volk  zu  gleichem  Zwecke  an  andern 
Orten  verwenden.  (Tir.  Emp.  fol.  129.)  Es  erflossen  auch 
hierauf  bezügliche  Schreiben  an  Ludwig  von  Ladron  ,  wenn  es 
der  Fürstbischof  von  ihm  verlange,  demselben  zu  entsprechen, 
so  wie  an  die  Städte  und  Gerichte  an  der  Etsch;  ferner  an 
die  Commissäre  selbst,  sie  sollen  sich  unverzüglich  ins  Nons 
verfügen,  indem  er  Kundschaft  habe,  dass  die  Nonser-  und 
Sulzer-Baurschaft  je  länger  desto  mehr  zum  Aufruhr  sich 
wende  und  mit  gewaltiger  Thal  vorzugehen  in  Uebung  sei. 
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(Tir.  Emp.  fol.  *3*.)  —  Wir  sehen  daraus,  dass  der  Erz¬ 
herzog  selbst  von  einer  friedlichen  Beilegung  des  Aufruhrs 
durch  die  Commissäre  wenig  Hoffnung  hatte  und  selbst  die 
Ueberzeugung  hegte,  derselbe  müsste  durch  Waffengewalt  nie¬ 
dergedrückt  werden;  jedoch  bei  seiner  eigenen  damaligen 
Machtlosigkeit,  kein  Mittel,  denselben  wo  möglich  durch  fried¬ 
liche  Mittel  zur  Ruhe  zu  bringen ,  unversucht  lassen  wollte. 

Die  Befürchtungen  des  Erzherzogs  zeigten  sich  nur  zu 
bald  gerechtfertigt ;  denn  die  Aufwiegler  in  beiden  Thälern 
schienen ,  nachdem  sie  die  Ankunft  der  Commissäre  erfahren, 
anstatt  den  wohlmeinenden  Absichten  des  Erzherzogs  zu  ent¬ 
sprechen,  nun  die  Sache  auf  die  Spitze  treiben  zu  wollen.  Denn 
Anton  Prodom  de  Cassano  von  Male  und  andere  unterstanden 
sich  aus  eigener  Anmassung  und  in  diesen  gefährlichen  Läufen 
in  des  Erzherzogs  Hohheit  einzugreifen  und  sich  als  Haupt¬ 
mann  und  Gewalthaber  auf  Nons  und  Sulz  aufzuwerfen ,  und 
behauptete,  dazu  durch  ein  —  von  ihm  selbst  fabrizirtes  — 
Schreiben  des  Erzherzogs  Gewalt  und  Befehl  zu  haben  und 
so  den  gemeinen  Mann  zur  Empörung  und  Aufruhr  zu  bewe¬ 
gen,  —  wodurch  —  wie  der  Erzherzog  in  einer  Zuschrift 
vom  8.  Juli  an  die  Commissäre  sich  ausdrückt,  —  er  und  An¬ 
dere  merklich  wider  uns  verhandelt  haben,  und  falls  sie,  da 
sie  weder  von  uns  noch  von  unsern  Räthen  dazu  irgend 
eine  Vollmacht  erhalten  haben,  schriftliche  Zeugnisse  dar¬ 
über  vorlegen,  diese  erdichtet  sind.  Weshalb  w’ir  uns  vor¬ 
genommen,  erwähnte  Frevler  nach  Gebür  zu  strafen  und  for¬ 
dern  euch  demnach  ernstlich  auf,  bei  den  Unterlhanen  und 
der  Erberkeit  (Obrigkeit)  auf  Nons  und  Sulz  unsere  beilie¬ 
genden  Mandate  zu  betreiben ,  dass  selbe  und  andere  derlei 
Fälscher  allsogleich  gefänglich  eingezogen  und  bis  auf  unsern 
weitern  Bescheid  im  Kerker  bewahrt  werden.  Falls  aber  ihr 
nicht  so  lange  bleiben  würdet ,  selbes  in  unserm  Namen  bei 
der  Obrigkeit  nachdrücklich  betreibt.  —  Aehnliches  Schreiben 
ergieng  an  den  Hauptmann  auf  Nons,  falls  die  Commissäre 
verritten  wären,  so  wie  an  die  Sindiker  im  Nons  und  Sulz, 


den  Commissären  oder  dem  Hauptmann  in  Ausführung  dieses 
Befehles  eifrig  an  die  Hand  zu  gehen.  (Tir.  Emp.  fol.  132 
und  1 33.  J 

Ueber  die  Erfolge  der  Commission  berichtet  am  15.  Juli 
ejn  Ungenannter  dem  Fürstbischöfe :  die  von  den  Commissären 
vorgerufenen  Leute  von  Corredo  und  St.  Zeno  hätten  denselben 
geziemend  geantwortet;  die  von  den  andern  Pfarren  aber  hätten 
dieselben  mit  Schreien  empfangen  und  ihnen  trocken  erklärt, 
sie  wollen  sie  nicht  anhören  noch  deren  Rathschläge  annehmen 
unter  dem  Vorwände,  sie  wollen  ihre  Abgeordneten  von  Inns¬ 
bruck  zurückerwarten ,  ja  selbe  hätten  sogar  den  Herrn  Stefan 
von  Casez  verunglimpft,  ihn  mit  geladenem  Gewehre  bedroht 
so,  dass  selbst  die  Commissäre  für  ihr  Leben  besorgt  sich  in 
Bereitschaft  setzten,  ihre  Gewehre  loszuschiessen.  (Rep.  A. 
ep.  Tr.).  Der  erwähnte  bedrohte  Notar,  Stephan  von  Casez 
aber  referirte  am  nämlichen  Tage  dem  Hauptmann  Balthasar 
von  Cles:  die  Aufständigen  hätten  ihre  Beschwerden,  welche 
sie  dem  Landtage  zu  Innsbruck  vorlegen  lassen  wollen ,  zu 
Papier  gebracht;  einige  von  ihnen  hätten  sich  zu  Tajo  einge¬ 
funden,  vielleicht  um  mit  den  Commissären  von  Meran  dar¬ 
über  sich  zu  beratschlagen.  (Rep.  A.  ep.  Tr.) 

Während  dem  waren  wieder  Klagen  wegen  neuer  Gewalt¬ 
taten  beim  Erzherzog  eingelaufen  und  zwar  gegen  die  auf¬ 
rührerischen  Castelfonder ,  sie  hatten  nämlich  den  Bernardin 
von  Tunn  wider  alles  Recht,  ohne  Ursache,  oder  Klage 
des  Gerichtszwanges  zu  Castelfondo  entsetzt ,  auch  in  fürst¬ 
liche  Herrlichkeit  nämlich  in  die  Fischwaide  eingegriffen  auch 
seither  keine  Robot  z.  B.  Holzfuhr  geleistet  und  sich  geäus- 
sert,  auch  in  Zukunft  keine  mehr  leisten  zu  wollen;  sich 
auch  ferner  erfrecht ,  eine  Wiese ,  die  von  Alters  her  zum 
Schlosse  gehört,  sammt  deren  Gerechtigkeiten  einzuziehen, 
unangesehen ,  dass  er  sie  nie  wider  altes  Herkommen  noch 
gegen  den  Ausweiss  des  Urbarbuches  beschwert  hatte,  und 
sich  noch  überdies  gegen  sie  erbothen,  falls  sie  einige 
Beschwerden  gegen  ihn  zu  haben  glaubten,  wegen  derselben 
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vor  dem  Erzherzog  oder  der  Regierung  zu  Verhör  zu  stehen. 
In  Folge  dessen  erliess  der  Erzherzog  an  die  Castelfonder  am 
16.  Juli  den  gemessenen  Befehl,  dem  B.  von  Tun  das  Ent¬ 
fremdete  zurückzustellen ,  besonders  den  Gerichtszwang  ihm 
wieder  einzuantworten ,  ihm  in  die  Fischwaide  nicht  weiter 
einzugreifen  und  alle  bisher  zum  Schlosse  Castelfondo  gehöri¬ 
gen  Leistungen  wie  früher  zu  thun.  (Tir.  Emp.  fol.  120/2.) 

Leider  war  in  dies  verbrecherische  Treiben  auch  ein  Geist¬ 
licher  verwickelt;  welchen  Gelichters  aber  derselbe  überhaupt 
war,  geht  aus  seinem  eigenen  Schreiben  hervor.  Am  19.  Juni 
schreibt  nämlich  der  Priester  Franz  von  Nano ,  Curat  zu  Revö 
an  Herrn  Bonifaz  Betta,  Gerichtsassesor  der  Thäler:  er  habe 
böse  gehandelt ,  indem  er  den  Aufrührern  angehangen  und  ge¬ 
gen  den  Bischof  sich  aufgelehnt  und  mit  seinen  Söhnen 
dem  Erzherzog  sich  unterworfen ;  er  bitte  ihn  daher  um  Rath, 
was  er  nun  zu  thun  habe.  (Rep.  A.  ep.  Tr.). 

Endlich  am  21.  Juli  kündigte  der  Erzherzog  dem  Fürst¬ 
bischof  an ,  er  habe  den  Landtag  geschlossen  und  zwar  mit 
solcher  Vorkehrung ,  dass  die  Bevölkerung  nicht  mehr  rebelli- 
ren  könne,  und  der  Bischof  in  die  Lage  versetzt  sei,  ruhig 
seine  eigenen  Unlerthanen  zu  regieren  ,  mit  angehängtem  Ver¬ 
sprechen,  seinen  Theil  an  den  Kosten  der  Besatzung  zu  Trient 
und  andern  Ausgaben  beizutragen.  (Rep.  A.  ep.  Tr  ).  —  Die 
hier  vom  Erzherzog  ausgesprochenen  Hoffnungen  waren  wohl 
etwas  zu  sanguinisch  und  voreilig,  da  sowohl  er  selbst  als 
auch  Bernard  von  Cles  das  traurige  Gegentheil  nur  zu  lange 
noch  zu  befahren  hatten,  denn  so  tröstlich  der  Inhalt  dieses 
Schreibens  dem  Bischöfe  sein  mochte,  so  niederschlagend 
musste  für  ihn  der  Inhalt  eines  am  22.  Juli  von  Notar  Stephan 
von  Casez  an  seinen  Bruder  Balthasar  von  Cles  gerichteten 
Berichtes  sein:  die  Aufständischen  hören  nicht  auf  Versamm¬ 
lungen  zu  halten  ,  und  hätten  Ageordnete  gewählt,  um  selbe 
nach  Innsbruck  mit  der  Anfrage  zu  senden,  warum  man  denn 
ihre  frühem  Abgeordneten  daselbst  gefangen  halle  ?  tals  wenn 
ihnen  dies  die  Commissäre  nicht  schon  längst  bekannt  gemacht 
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hätten.)  Zu  dieser  Versammlung  seien  die  Sindiker  von  Tajo, 
Sfruz,  Smaran .  Tora,  Vigo,  Cloz ,  Komal,  Revö  und  Salter 
gekommen ,  die  der  übrigen  Gemeinden  bis  Fondo  hinauf  mit 
Ausnahme  der  von  Ambulo  seien  nicht  dabei  erschienen.  (Rep. 
A.  ep.  Tr.)  —  Ihrer  Gefangenen  zu  Innsbruck  wegen  erhiel¬ 
ten  die  Aufrührer  bald  Aufschluss;  der  Ausschuss  der  Land¬ 
schaft  hatte  dem  Erzherzog  am  22.  Juli  noch  vor  seiner  Ab¬ 
reise  nach  Deutschland  mehrere  Artikel  vorgetragen ,  darunter 
unter  andern:  Item  der  Nonsberger  Gefangenen  halber  f.  Dt.  der 
Ausschüsse  Giitbediinken  anzuzeigen ,  alle  fünf  auf  Gliibd  und 
Wiederstellung  auszulassen  und  alsdann  nach  Gelegenheit  der 
Zeit  und  Gestalt  der  Vergehen  eines  jeden  dieselben  zu  strafen. 
Hierauf  erfolgte  der  gnädige  Bescheid:  die  f.  Dt.  will  einer 
ehrsamen  Landschaft  zu  gnädigem  Gefallen  selbe  auslassen; 
aber  dem  fünften  (Simon  Bera,  genannt  de  la  Padelle),  der  am 
meisten  verwirkt  hat,  das  Land  auf  ein  Jahr  und  einen  Tag 
verbieten.  (Landtagsverhandlungen  1525  S.  118.)  Der  Schuft 
aber ,  obwohl  er  bei  einem  Eide  gelobt ,  auf  ein  Jahr  das 
das  Land  zu  verlassen,  hielt  sich  zum  Dank  für  jenen  Gna¬ 
denakt  nach  seiner  Rückkehr  keck  fortwährend  im  Nonsberg 
auf  und  fuhr  fort  wacker  aufzuwieglen.  So  klagt  die  Regie¬ 
rung  in  einem  Schreiben  vom  3.  August  an  die  Commissäre, 
dass  Simon  de  la  Padelle  ungeacht  seiner  geschwornen  Urfehde, 
dies  Land  auf  ein  Jahr  und  Tag  lang  zu  meiden,  zu  Male  im 
Sulzberg  sich  aufhalte  und  ungebührliche,  verächtliche  Reden 
führe ;  da  ihm  aber  zur  Räumung  des  Landes  nur  8  Tage  ge¬ 
gönnt  worden ,  welcher  Termin  längst  vorüber  sei ,  so  trage 
sie  ihnen  auf,  sich  zu  bemühen  nach  erwähnten  Padelle  zu 
greifen ,  ihn  gefänglich  einzuziehen  und  gegen  ihn  als  einen 
Eid-  und  Urfehdbrecher  nach  Gebühr  zu  verfahren.  (Tir.  Emp. 
fol.  197.)  Eben  so  noch  in  einem  Schreiben  vom  11.  Aug. 
an  die  Commissäre:  sie  vernehme,  dass  Simon  Bera  genannt 
de  la  Padelle  wider  seine  geschworne  Urfehde  sich  noch  im 
Sulzberge  aufhalte  und  die  meiste  Ursache  der  neuen  Empö¬ 
rung  sei.  Falls  sie  denselben  nicht  gefänglich  einziehen  könnten, 
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sollten  sie  wenigstens  öffentlich  kund  machen  ,  dass  wer  ihn 
tödte,  dem  sollen  dessen  halbe  Habe  und  Güter  gemäss  der 
Empörungsordnung  zufallen.  (Tir.  Emp.  fol.  182.)  Schon  aus 
dem  Betragen  dieses  Menschen  kann  man  abnehmen ,  welchen 
Gelichters  seine  Spiessgesellen ,  diese  angeblichen  Volksbe¬ 
glücker  gewesen. 

Der  Landtag  zu  Innsbruck  war ;  wie  bereits  erwähnt,  am 
21.  Juli,  geschlossen  worden;  der  Erzherzog  hatte  auf  dem¬ 
selben  den  Beschwerden  der  Städte  und  Gerichte  so  viel  mög¬ 
lich  nachgegeben;  nur  die  in  religiöser  Beziehung  gestellten 
Forderungen ,  da  selbe  nichts  weniger  als  völligen  Umsturz 
der  katholischen  Religion  im  Lande  bezweckten ,  einzugehen 
verweigerte  er ,  ungeacht  seiner  sehr  bedenklichen  Lage,  stand¬ 
haft,  so  wie  die  Säcularisirung  der  beiden  geistlichen  Fürsten- 
thümer  Trient  und  Brixen.  — Alsbald  wurde  vom  Erzherzog  und 
dem  Landtage  die  Veröffentlichung  der  auf  demselben  gefass¬ 
ten  Beschlüsse  und  des  Landlagsabschiedes  verfügt;  eigene 
bevollmächtigte  Commissäre  sollten  dieselben  in  den  verschie¬ 
denen  Gerichten  des  Landes  verlesen  und  hierauf  die  Beschwö¬ 
rung  derselben  verlangen  und  deren  treue  Befolgung  nach¬ 
drücklich  einprägen;  für  die  Gerichte  im  Wälschtirol  und  be¬ 
sonders  für  die  im  Nons-  und  Sulzberg  wurden  Ritter  Franz 
von  Castlalt,  Baptista  Pilos ,  Landrichter  zu  Gries  und  Bozen 
und  Lorenz  von  Cili  am  23.  Juli  von  Erzherzog  bestimmt. 
(Tir.  Emp.  fol.  156.)  —  Da  aber  diese  Publicirung  an  den 
verschiedenen  Orten  nicht  alsogleich  staltfinden  konnte,  so 
wurde  einstweilen  durch  Mandat  der  Regierung  vom  29.  Juli 
die  für  die  Unterthanen  des  Fürstbischofs  von  Trient,  nämlich 
die  Fleimser ,  die  von  Riva,  Teno,  Arco,  Metz,  in  den  Judica- 
rien  und  die  Gottshausleute  auf  Nons  und  im  Sulz ,  insbe- 
sonders  wichtige  Verordnung  des  Landtags  kund  gegeben, 
nämlich:  sie  sollen  ihrem  Herrn,  dem  Bischöfe  von  Trient 
allen  gebührenden  Gehorsam  und  Unterthänigkeit  erweisen, 
auch  sie  und  die  Primörer  ihren  Pflegern ,  Gerichtsherrn,  Berg¬ 
richtern ,  Vicarien  und  Amtleuten,  und  in  deren  Abwesenheit, 
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deren  Verwesern  ,  und  falls  sie  deren  einen  entsetzt  oder  ver¬ 
ändert  hätten,  jenen  die  sie  vor  der  Empörung'  gehabt,  und 
wie  es  der  Landtagsabschied  und  Landesordnung  zugiebt,  wie¬ 
derum  gehorsam  und  gewärtig  sein  und  ihnen  alles  das  leisten, 
wie  vor  der  Empörung  und  nach  Inhalt  des  gedachten  Ab¬ 
schieds  und  der  Landesordnung.  (Landtagsacten  vom  J.  1525.) 
—  Um  aber  den  Landtagsbeschlüssen  besonders  bei  den  rebel¬ 
lischen  Unterthanen  mehr  Nachdruck  zu  geben ,  beschloss  der 
Erzherzog,  dem  ja  der  Landtag  zugesagt,  ihm  bei  der  Unter¬ 
drückung  der  Unruhen  Hilfe  zu  leisten  und  der  zugleich  wohl 
einsah  ,  dass  bei  vielen  nur  die  Anwendung  von  Waffengewalt 
zur  Unterwerfung  führen  dürfte ,  mit  dem  Landtag  am  24.  Juli 
an  die  Gemeinden  das  Aufgebot  in  die  5000  Mann.  (Hippoliti, 
Mon.  eccl.  Trid.'). 

Was  thaten  nun  unterdessen  die  Nons-  und  Sulzberger 
diesen  Mandaten  und  Vorkehrungen  des  Erzherzogs  und  des 
Landtags  gegenüber?  Anstatt  durch  gutwillige  Unterwerfung 
ihre  grossen  Vorgehen  gegen  den  Erzherzog  und  ihren  Fürst¬ 
bischof  wenigstens  zum  Theil  wieder  gut  und  zugleich  der 
auf  Bitten  der  Landschaft  vom  erstem  unter  gewissen  Bedin¬ 
gungen  gnädigst  gewährten  allgemeinen  Begnadigung  sich  theil— 
haftig  zu  machen  ,  schienen  sie  es  nun  nur  noch  toller  treiben 
und  alles  Mass  überschreiten  zu  wollen,  worüber  uns  ein  am 
11.  August  von  der  Regierung  an  die  bereits  dorthin  abge¬ 
reisten  3  Commissäre  gerichtetes  Schreiben  Aufschluss  gibt. 
„Sie  vernehme,  dass  die  Pfarrleute  zu  Male  über  alles  Zu¬ 
sagen,  welches  die  gemeinen  Gerichte  im  Nons  und  Sulz  auf 
der  von  f.  Dt.  und  der  Landschaft  abgeordneten  Commissarien 
Unterhandlung,  die  zweimal  zu  ihnen  gesandt  worden  ,  gethan 
haben,  ruhig  sein  und  den  Beschluss  des  Landtags  gewär¬ 
tigen  zu  wollen  ,  —  wieder  zu  Bündnissen  ,  Neuerungen  und 
Aufruhr  gegriffen  haben,  ihrer  Obrigkeit  Drangsale  zufügen, 
sie  zu  solchen  Aufruhr  und  Neuerungen  drängen  ,  zu  mehr¬ 
malen  Versammlungen  halten,  Hauptleute,  neue  Vicare  zu 
setzen,  Gericht  und  andere  Aemter  zu  besetzen  sich  erfrechen, 
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•auch  etliche  Malefizrichter  gesetzt.  Auch  seien  ihrer  etliche 
am  St.  Jacobstage,  25.  Juli,  gegen  Zunachten  gewappnet  in 
Reihe  und  Glied  mit  Trommel  und  PfeifFen  gen  Samoclevo  ge¬ 
zogen  ,  haben  ihre  Büchsen  abgeschossen ,  und  seien  von  da  gen 
Caldes  und  Terzoias  gerückt  und  haben  zu  Male  gemustert. 
Ferner  dass  sie  ein  Fähnl  aufgeworfen  und  damit  im  Dorfe 
Male  herumgezogen ,  auch  sonst  unter  mehrmalen  Versamm¬ 
lungen  gehalten  und  bei  Tag  und  Nacht  gewaffnet  und  be¬ 
wehrt  in  Rotten  von  50,100  auch  200  Mann  stark  heruraziehen 
und  viel  Hochmuth  treiben ;  dass  sie  sich  auch  erfrecht  den 
Pfarrer  von  Male  zu  zwingen  „zwo  verschieden  Jahr-Absetzeu 
dem  Markgraf  von  Baden  zugehörig^  zu  ihren  Händen  zu 
zahlen  und  ihm  mittlerweile  Messe  zu  lesen  verboten.  —  Durch 
alles  dies  hätten  sie  sich  der  Begnadigung ,  die  nur  unter  ge¬ 
wissen  Bedingungen  gewährt  worden ,  die  sie  aber  alle  ver¬ 
letzt  hätten,  untheilhaftig  gemacht,  weswegen  sie  sich  ent¬ 
schlossen  ,  dieselben  ihrer  Vergehen  wegen  zu  strafen.  Dem¬ 
nach  trage  sie  ihnen  auf,  wenn  sie  denen  von  Nons  und  Sulz 
die  Landtagsverhandlungen  vortragen ,  dass  sie  denen  von 
Male  insbesondere  ihre  Vergehen  Vorhalten  und  dass  sie  dadurch 
die  Begnadigung  verwirkt;  jedoch  in  so  ferne  sie  jetzt  ge¬ 
bührenden  Gehorsam  leisten,  sich  wegen  der  erwähnten  Verbre¬ 
chen  in  des  Fürsten  Gnad  und  Ungnad  ergeben  und  ihre  Rädl- 
führer  ausliefern,  so  wolle  sie  dieselben  solcher  Gestalt  noch 
annehmen ;  —  wo  nicht ,  gegen  sie  mit  der  Strafe  verfahren. 
Hierauf  sollen  sie  die  Rädelführer  und  Urheber  gefangen  neh¬ 
men  und  den  andern  Gerichten  auch  den  Gerichtsleuten  im 
Nons  und  Sulz  der  Maleter  Ungehorsam  so  wie  den  Entschluss 
der  Regierung  vortragen  und  selbe  an  das  Versprechen  der 
Landschaft ,  in  Bestrafung  der  Ungehorsamen  Hilfe  zu  leisten, 
erinnern  und  diese  Hilfe  auch  von  ihnen  verlangen,  damit  die 
Regierung  sich  nicht  genöthigt  sehen  müsste,  fremdes  Kriegs¬ 
volk  gegen  die  Maleter  zu  verwenden ,  was  auch  ihnen  nach¬ 
theilig  sein  würde,  —  Hierauf  bringt  sie  die  bereits  erwähnte 
Klage  über  den  Aufenthalt  des  verbannten  Simon  de  la  Padelle 
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daselbst  vor,  wie  sie  auch  vernehmen  müsse,  dass  Nico- 
laus  del  Vetor  von  Male  wider  seine  geschworne  Urfehde 
sich  noch  unterstehe ,  Meuterei  anzustiften ;  diesen  sollten  sie 
laut  der  Urfehde  öffentlich  au  (fordern ,  binnen  3  Tagen  das 
1  lial  zu  verlassen  und  sich  bei  der  Regierung  zu  Innsbruck 
zu  stellen.  Falls  er  dies  nicht  thue,  soll  jeder  das  Recht 
haben  ihn  zu  tödten ,  wofür  ihm  die  Hälfte  von  dessen  Hab 
und  Gut  zufallen  soll.  —  Dem  Bischöfe  von  Trient ,  von  dem 
sie  über  erwähnte  Vergehen  der  Maleer  Bericht  erhalten,  tlieilt 
die  Regierung  diese  Weisung  an  die  Commissäre  mit,  mit 
dem  Ersuchen .  seinem  Hauptmann  auf  Nons  aufzutragen, 
den  Commissären  Rath ,  Hilfe  und  Beistand  zu  leisten.  Sie 
sende  auch  den  erzherzoglichen  Herold,  Bernard  Regulus  nach 
Trient;  damit  ihn  die  Hauptleute  und  Commissäre  im  Nons 
oder  Valsugan  oder  wo  es  Noth  thue ,  brauchen  könnten. 
(Tir.  Emp.  fol.  180/2). 

Die  am  7.  August  von  der  Regierung  ausgefertigte  In¬ 
struktion,  was  die  bereits  erwähnten  Commissäre:  Ritter  Franz 
von  Castlalt,  erzh.  Rath,  Baptista  Pilos ,  Landrichter  zu  Griess 
und  Bozen  und  Lorenz  von  Cili  im  Nons  und  Sulz  ,  sowohl 
bei  den  Leuten  der  erzherzoglichen  Grafschaften  und  Herr¬ 
schaften  Castelfondo ,  Flavon,  Neuspaur  und  Altspaur,  als 
auch  bei  den  Sindikern  und  Gotteshausleuten  im  übrigen  Nons¬ 
und  Sulzberg  im  Namen  des  Erzherzogs  und  des  Ausschusses 
der  drei  Stände  handlen  und  werben  sollen ,  lautete  aber :  Vor 
Allem  sollen  die  Commissäre  die  Abgeordneten  der  Gerichte 
beim  Landtage,  auch  die  Haupileute,  Räthe  und  Amtleute  zu 
sich  fordern  und  nach  Vorlegung  ihrer  Beglaubigungsschreiben 
ihnen  von  Seite  f.  Dt.  seine  Gnade  und  alles  Gute  und  vom 
Ausschuss  freundlichen  Gruss  und  Dienst  vermelden,  und  ihnen 
so  wie  den  Sindikern  anzeigen ,  dass  der  Erzherzog  an  den 
Gehorsamen,  ruhig  Gebliebenen,  die  seinem  Freunde  Bischof 
Bernard  von  Trient  als  ihrem  rechten  Herrn  in  diesen  aufrüh¬ 
rerischen  Läufen  gebührliche  Unterwürfigkeit  bewiesen  haben, 
gemäss  ihrer  Schuldigkeit,  ein  besonders  Wohlgefallen  habe 


und  für  dies  in  Zukunft  in  Gnaden  erkenntlich  sein  wolle:  hin¬ 
gegen  hätten  die  Aufrührerischen ,  die  sich  auf  was  für  eine 
Weise  der  Empörung  gegen  ihn  und  gegen  ihre  Obrigkeit 
sich  aufgelehnt,  bei  ihm  als  des  löbl.  Stifts  Trient  Vogt  und 
Schutzherr  kein  kleines  Missfallen  erregt ;  jedoch  sei  der  Erz¬ 
herzog  der  gnädigen  Zuversicht  sie  würden  sich  jetzt  der  Art 
schicken  und  auch  in  Zukunft,  mit  aller  Unterthänigkeit  und 
Gehorsam  gegen  ihre  Obrigkeit  sich  verhalten ,  dass  sie  der 
Begnadigung,  welche  allen  Aufrührerischen  auf  die  demüthige 
Bitte  und  Anlangen  gemeiner  Landschaft  unter  den  beigefügten 
Bedingungen  gewährt  habe,  theilhaftig  werden  könnten,  und 
in  Zukunft  alles  das  thun,  was  frommen  Unterthanen  ziemt. 

Hierauf  sollen  die  Commissäre  ihnen  die  Abschrift  des 
Abschieds  gemeiner  Ordnungen  und  der  Empörungsordnung, 
welche  auf  dem  jüngst  gehaltenen  Landtag  zu  Innsbruck  durch 
den  Erzherzog  und  der  ehrsamen  Landschaft  vorgenommen  und 
beschlossen  worden ,  vollständig  vorlesen  und  und  ihnen  dabei 
bemerken,  wiewohl  dieselben  gemeine  Ordnungen  viele  Artikel 
enthalten ,  welche  wider  ihre  seit  langem  hergebrachten  Sta¬ 
tuten  und  Satzungen  sein  möchten,  so  sei  es  doch  des  Erzher¬ 
zogs  Wille  und  Meinung  nicht,  dass  sie  diese  Artikel  annehmen, 
sondern  er  wolle  wohl  zugeben  ,  dass  sie  in  solchen  Dingen 
bei  ihren  alten  Statuten  und  althergebrachtem  Gebrauche  blei¬ 
ben  ;  aber  die  andern  Artikel  in  dem  Abschied  und  in  der  er¬ 
wähnten  gemeinen  Ordnung  enthalten,  sei  des  Erzherzogs  Wille, 
dass  sie  dieselben ,  wie  sie  ihnen  durch  die  Commission  der 
Länge  nach  vorgelesen  worden ,  gehorsam  annehmen  und  den¬ 
selben  nachkommen  sollen,  nämlich  dass  sie  alle  Bündnisse, 
Gelöbnisse  und  Verpflichtungen  ,  welche  etliche  aus  ihnen ,  es 
wäre  gegen  wen  immer,  über  ihren  alten  Brauch  und  Her¬ 
kommen  eingegangen,  einander  aufsagen  und  ledig  zählen  und 
sich  in  Zukunft  mit  Niemand  durch  irgend  ein  Bündniss  ohne 
Wissen  und  Zustimmung  ihres  Herrn ,  des  Bischofs  ,  einlassen 
und  verbindlich  machen ,  sondern  sich  allzeit  mit  schuldigen 
Gehorsam  verhalten. 
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Dai  nach  sollen  die  Commissäre  ihnen  die  Gründe  der 
Ordnung-,  welche  zur  Verhütung  künftiger  Empörung  auf¬ 
gesetzt,  erklären,  warum  selbe  also  gestellt  und  dem  ge¬ 
meinen  Lande  nützlich  und  nothwendig  seien,  und  sich  be¬ 
mühen,  dass  sie  dieselbe  Ordnung  in  allen  Artikeln  also  an¬ 
nehmen  und  geloben  ,  derselben  nachzukommen.  —  Ferner, 
dass  sie  dem  Bischöfe  von  Trient  als  ihrem  rechten  Herrn 
allen  gebührenden  Gehorsam  und  Unterthänigkeit ,  wie  von 
Alters  hergekommen,  willig  leisten;  auch  ihren  Hauptleuten 
und  in  deren  Abwesenheit  ihren  Stellvertretern  gehorsam  und 
gewärtig  sein  sollen  ,  wie  jeder  Unterthan  seiner  Obrigkeit  zu 
thun  schuldig  ist.  Falls  sie  irgend  eine  Beschwerde,  es 
sei  was  immer  für  eine,  Vorbringen  würden,  so  sollen  sie 
von  den  Commissären  damit  an  den  Bischof  von  Trient  ge¬ 
wiesen  werden  ;  in  Sachen  aber,  worüber  sie  sich  mit  dem  Bi¬ 
schof  nicht  vergleichen  könnten ,  an  die  erzherzoglichen  Statt¬ 
halter  und  den  Hofrath  verwiesen  werden.  Dieselben,  nämlich 
der  Bischof,  der  Statthalter  und  der  Hofrath  würden  ihnen 
gegründete  Beschwerden  abnehmen  und  gebührende  Einsehung 
darin  thun ,  dass  sie  darüber  zufrieden  und  unklaghaft  gestellt 
sein  sollen. 

Falls  aber  eine  oder  mehrere  Gemeinden  diese  Eröffnung 
ohne  Vorwissen  der  andern  Gerichte  oder  Gemeinden  nicht 
annehmen ,  sondern  sich  Bedenkzeit  oder  Aufschub  verlangen 
würden ,  so  sollen  die  Commissäre  eine  definitive  (zusagende) 
Antwort  verlangen ;  geben  sie  diese  ,  ist’s  wohl  und  gut ,  — 
wo  nicht,  so  sollen  sie  ihnen  erklären,  sie  müssen  diese  Ver¬ 
zögerung  als  eine  abschlägige  Antwort  ansehen  und  dar¬ 
über  gehörigen  Ortes  berichten  ,  jedoch  wären  sie  (die  Com¬ 
missäre)  lieber  von  ihnen  befriedigt  worden ,  weil  in  erwähnter 
Empörungsordnung  klar  bestimmt  sei ,  dass  die  Landschaft 
jene ,  welche  diese  Ordnung  nicht  annehmen  wollen ,  mit  Ge¬ 
walt  dazu  zwingen  soll.  —  Dabei  sollen  die  Commissäre  ihnen 
die  Artikel  in  erwähntem  Abschied  und  gemeinen  Ordnungen 
enthalten,  welche  ihre  Statuten  nicht  berühren,  Inhalt  des  bei— 
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liegenden  Zettels  ,  neuerdings  verlesen  und  ihnen  zu  wissen 
machen,  dass  f.  Dt.  ihnen  zu  Gnaden  dieselben  Artikel,  so  viel 
selbe  die  erwähnten  Gerichtsleute  betreffen,  auch  zulassen  wolle. 

Artikel  aus  der  Landesordnung  gezogen:  der  unschuldig 
Gefangenen  Atzung  und  Thurmgeld;  warum  angesessene  Leute 
gefänglich  eingezogen  werden  sollen;  Thurmgeld  und  Atzung; 
selbstschlagende  Büchsen;  verbotene  Wehr;  Müssiggänger; 
Sprecher  und  Singer;  Zigeuner.  Bürger-,  Gerichtsleute-  und 
Inwohner-Pflicht;  Savoyer,  Schotten  und  andere  fremde  Krä¬ 
mer;  neue  Wirthshäuser ;  Bettler;  Kirchensammler  ;  Gottsläste- 
rung ,  Abstellung  der  Kirchtage;  Hochzeit,  Zutrinken;  Für“ 
kauf  und  Wucher;  Fürkauf  des  Leders ;  wucherische  Fürlehen ; 
ungebührliche  Aufschläge.  Handwerker  und  Bruderschaften; 
Müller;  Beutgeld;  Bauleute,  Tagwerker  und  Dienstleute;  Aus¬ 
stehen  der  Ehehalten;  Schweintreiber.  Fürkauf  des  Getreides; 
Mitleiden  bei  Wasserbauten  und  Wirthschaften.  Besetzung  der 
Schlösser  und  Gerichte;  Vogtei ,  Robot;  Lahnen  und  Wasser¬ 
güsse;  überzinste  Güter;  Theilung  der  Güter;  Zehenten;  Weisat; 
Leibeigenschaft;  Wein-  und  Getreidezinse,  falls  selbe  nicht 
gerathen;  gefährliche  Verhaltung  der  Zinse;  Zinsfuhren;  Ueber- 
antwortung  der  Zinse;  Zahlung  der  versessenen  Zinse.  Trienter- 
Wein ;  neue  Aufschläge  der  Zölle.  Aussteckung  der  Gemeind  ; 
Verlassung  der  Waide;  Viehverkauf;  Gwer  und  Entwerung ; 
Jagen  und  Fischen,  Vogtei;  Wildsee’n  und  grosse  Flüsse  und 
Wässer;  die  Bäche  nicht  zu  fischen.  Ellen;  Gewicht;  Werk¬ 
schuh;  Staar;  Ihrn.  Auf-  und  Abzug;  Verleihung  nach  Lands¬ 
recht;  Roth-  und  Schwarzwild.  (Landtagsverhandlungen  vom 
Jahre  1525.) 

Der  Bischof  von  Trient  hatte  zwar  aus  gewissen  Gründen 
der  Regierung  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass  man  den  drei 
Viertheilen  bei  Trient  nicht  das  ganze  Libell  vorlessen  lassen 
möchte;  allein  diese  erwiederte  ihm  am  9  Juli:  sie  finde  es 
nicht  für  gut ,  dass  man  ihnen  etwas  an  dem  Libell  vorent¬ 
halte ,  denn  die  Bürger  von  Trient,  so  wie  die  von  den  Städten 
und  Gerichten  zu  Trient  gehörig,  ebenso  auch  die  Gottshaus- 
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Ieute  im  Nons  und  besonders  die  vier  Grafschaften  und  Ge¬ 
richte  auf  Nons ,  welche  auf  dem  Landtage  zu  Innsbruck  ge¬ 
wesen  ,  hätten  von  dem  Libell  gute  Kenntnis»  und  manche  von 
ihnen  hätten  sich  auch  Abschriften  davon  verschafft;  würde 
also  nicht  Alles  verlesen  werden ,  so  möchten  die  Nonsberger 
herab  ins  Land  laufen  und  alle  Unterthanen  erwähnter  drei 
Viertheile  sich  beklagen :  man  habe  ihnen  den  Landtag  ver¬ 
ändert  und  gefährlich  vorenthalten,  besonders  weil  die  Nonser 
ihre  Beschwerden  bei  der  jüngst  gehaltenen  Versammlung  zu 
Meran  auch  vorgetragen  und  deshalben  weil  Meraner  Beschwer¬ 
den  zu  Innsbruck  erledigt  worden ,  möchten  sie  sich  über 
diese  Vorenthaltung  beschweren,  was  bei  diesen  Läufen  nur 
zu  Unrath  führen  könnte.  Zudem  wisse  sie  nicht ,  dass  im 
Landtage  beschlossen  worden ,  dass  des  Landtags-Verhand¬ 
lungen  unterhalb  des  Navisbaches  und  der  Ulz  (Noce)  nicht 
verkündet  werden  sollen.  (Tir.  Emp.  fol.  174/2.) 

Da  der  Fürstbischof  von  der  Regierung  in  einem  Schrei¬ 
ben  vom  11.  August  auch  verlangt  hatte,  sie  soll  den  Com¬ 
missären  auftragen ,  dass  sie ,  wenn  sie  den  Gottshaus- 
leuten  im  Nons  und  Sulz  vortragen :  sie  könnten  ihre  Be¬ 
schwerden,  worüber  sie  sich  mit  dem  Fürstbischöfe  nicht  ver¬ 
tragen  könnten,  nach  Innsbruck  gelangen  lassen,  —  auch 
ihnen  erklären  sollen ,  das  ihnen  solches  wegen  der  Empö¬ 
rungen  und  nur  für  diesmal  und  für  den  Fürstbischof  für 
die  Zukunft  ohne  prsejudicium  zugelassen  werde,  so  erwie- 
derte  sie  ihm  am  13.  August  darauf:  sie  ertheile  jetzt  den 
Commissären  dazu  Auftrag ,  und  es  verstehe  sich  überdies  von 
selbst ,  dass  im  Falle  derlei  Beschwerden  nach  Innsbruck  ge¬ 
bracht  würden ,  darüber  ohne  vorherige  Anhörung  des  Fürst¬ 
bischofs  nichts  entschieden  werden  würde.  —  Indem  der  Bischof 
gleichzeitig  die  Regierung  avisirt,  dass  dem  Vernehmen  nach 
die  Nons-  und  Sulzberger  im  Sinne  hätten  drei  Punkte  zu 
begehren  und  zu  erlangen,  bevor  sie  sich  zur  Annahme  des 
Landtagsabschiedes  entschlossen  wollten ,  nämlich  1 .  man  soll 
ihnen  sagen,  wer  denn  die  Ursache  sei,  dass  man  etliche  aus 

9* 


ihnen  aufgelialten  und  gefangen  habe?  2.  dass  man  ihnen  alle 
Kosten  abtrage  und  3.  dass  man  den  bösen  ebenso  wie  den 
guten  Gnade  erweise  und  ihnen  ihre  ausgestellten  Urfehden 
zurückstelle.  —  Hierüber  gab  die  Regierung  am  nämlichen 
13.  August  die  Weisung:  falls  die  Nons-  und  Sulzberger  mit 
diesen  Forderungen  aufträten,  so  sollen  sie  ihnen  trocken  ant¬ 
worten,  jene  von  ihnen,  welche  zu  Innsbruck  gefangen  worden 
und  Urfehde  abgeben  mussten,  seien  darum,  weil  sie  neue 
Empörungen  anzustiften  sich  unterstanden  und  aus  gegründeten 
Ursachen  gefangen  gesetzt  worden ;  ferner :  es  gebühre  sich  nicht, 
die  Kosten ,  worin  sie  sich  selbst  durch  ihre  Empörung  und 
ohne  Ursache  gestürzt ,  für  sie  abzutragen  und  um  so  weniger 
denen,  welche  nach  geschworner  Urfehde  erst  neue  Meuterei 
anzustiften  practicirt  und  ihren  Eid  gebrochen,  ihre  Urfehden 
zurückzustellen,  sondern  sie  sollen  vielmehr  in  allen  dem, 
wie  sichs  gebührt,  gegen  die  Ungehorsamen  und  Maleter  ver¬ 
fahren.  (/Tir.  Emp.  fol.  189.) 

Da  es  mit  dem  Aufgebote ,  —  weil  noch  in  manchen  deut¬ 
schen  und  welschen  Gerichten  selbst  Ungehorsam  und  Wider- 
spänstigkeit  herrschte ,  —  wie  es  scheint ,  keinen  rechten 
Fortgang  haben  wollte,  und  die  Regierung  sah,  dass  An¬ 
wendung  von  Waffengewalt  nothwendig  sei  ,  so  nahm  sie  einst¬ 
weilen  500  Knechte  unter  dem  Hauptmann  Wittenbach  an ,  und 
theilte  am  13.  August  den  Commissären  mit ,  dass  sie  diese 
Knechte  gen  Trient  absende;  falls  dann  die  Nonser  nicht  ge¬ 
horchen  wollten ,  so  könnten  selbe  zur  Bestrafung  der  Nonser 
und  anderer  Ungehorsamen  verwendet  werden.  —  Das  nämliche 
notificirte  sie  auch  am  14.  August  dem  Fürstbischöfe  von 
Trient,  so  wie  den  vier  erzherzoglichen  Räthen  daselbst: 
Tunn,  Trapp,  Castlalt  und  Breisacher.  (Tir.  Emp.  fol.  183.) 
—  An  eben  dieselben  so  wie  an  den  Grafen  von  Arco  schrieb 
die  Regierung  aufs  Neue  am  17.  August:  sie  habe  ihren  Com¬ 
missären  an  beiden  Ufern  der  Etsch  aufgetragen ,  die  Ver¬ 
handlungen  wegen  des  Aufgebots  mit  der  Stadt  Bozen  und 
den  andern  Gerichten  an  der  Etsch  wider  die  Nomier  und 
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andere  Ungehorsame  zu  betreiben,  oder  falls  selbe  nicht  selbst 
ziehen  wollten,  dass  sie  wenigstens  das  Geld  dazu  hergeben, 
um  damit  anderes  Landkriegsvolk  zu  unterhalten;  selbes  soll 
Graf  Gerhard  von  Arco  oder  andere  werben.  Die  Aufrührer, 
welche  sich  ergeben  wollen ,  sollen  in  Gnad  oder  Ungnad  auf¬ 
genommen  werden;  jedoch  unter  Bedingung,  dass  sie  die 
Rädelführer  ausliefern.  —  Sie  habe  jetzt  den  ganzen  Land- 
schaftsausschuss  mit  Ausnahme  des  Castlalt  nach  Innsbruck 
einberufen. 

5. 

Unter  den  oben  geschilderten  eben  nicht  sehr  günstigen 
Aussichten  hatten  nun  die  erwähnten  drei  Commissäre  die 
Ausführung  ihrer  Aufgabe  begonnen;  sehen  wir  nun  mit  wel¬ 
chem  Erfolge.  Bereits  am  19.  August  berichtet  Andreas  Reggio 
vom  Schlosse  Cles  aus  dem  Fürstbischöfe  von  Trient :  gestern 
hätten  auf  dem  Platze  zu  Cles  viele  Leute  aus  den  Pfarren 
Enno,  Tasulo  und  Cles,  nachdem  ihnen  vom  Herrn  Gerichts¬ 
assessor  die  Beglaubigungsbriefe  verlesen  worden ,  auf  drei 
Punkte  geantwortet:  1.  den  Eid  der  Treue  hätten  sie  schon 
einmal  geleistet  und  brauchten  ihn  daher  nicht  noch  einmal  zu 
leisten,  weil  sie  seit  der  Leistung  des  ersten  ihn  nicht  ge¬ 
brochen  hätten ;  2.  die  gegen  Aufruhr  und  Empörung  ausgegan¬ 
genen  Artikel  gehen  sie  nichts  an_,  weil  sie  treu  geblieben, 
und  3  die  Trientner  Statuten  wollen  sie  halten.  —  Jedoch 
auf  gütliches  Zureden  des  Gerichtsassessor  Andreas  Reggio, 
dass  nun  einmal  die  Erneuerung  des  Treueides  vom  Landtage 
gefordert  werde ,  hätten  sie  mit  erhobenen  Fingern  geschwo¬ 
ren.  —  Weil  aber  viele  von  diesen  Gemeinden  diesmal  nicht 
gegenwärtig  gewesen ,  so  wurden  diese  auf  den  kommenden 
Sonntag  unter  Androhung,  dass  die  Nichterscheinenden  ver¬ 
bannt  werden  würden ,  vorgeladen.  —  Von  denen  aus  dem 
Dorfe  Mechel  schwor  keiner,  sondern  sie  erklärten,  sie 
wollten  sich  zum  Bischof  verfügen.  —  Nachmittags  wollten 
die  Herren  Commissäre  in  die  Pfarre  Volsana  reiten,  um  mit 
jenen  Leuten  daselbst ,  die  weniger  angesteckt  waren  ,  zu  ver- 
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handlen  ,  dann  am  Montag  darauf  sich  zu  den  treulosen  und 
boshaften  Einwohnern  von  Male  sich  verfügen,  am  Dienstag 
aber  ins  Dorf  Revö  ,  wohin  die  Leute  der  4  Pfarreien  be- 
schieden  waren ;  allein  die  von  Livo  weigerten  sich ,  dahin  zu 
gehen ,  weil  die  von  Revö  boshafte  Leute  seien  und  mit  Ge¬ 
walt  Andere  von  ihrem  guten  Vorhaben  abzubringen  versucht 
haben;  daher  ward  von  den  Commissären  beschlossen,  sie 
sollten  mit  jenen  von  der  Pfarre  zum  heil.  Lorenz  (Tondo) 
erscheinen.  —  In  vielen  Gemeinden  des  Sulzberges  ward  der 
Beschluss  gefasst,  vom  Felde  keinen  Zehent  mehr  zu  geben; 
jene  des  Dorfes  Rumo  setzten  fest ,  man  soll  dem  Herrn  Ber- 
nardin  von  Tunn  keinen  Zehent  und  Zins  mehr  geben;  die 
von  Brez  mähten  zwar  gemäss  ihrer  Schuldigkeit  die  Wiese 
des  Herrn  Bernardin  von  Tunn ,  nahmen  aber  dafür  das  Heu 
für  ihren  Gebrauch ;  die  von  Romal  aber  Hessen  wie  zum 
Spott  dessen  Wiesen  vor  dem  Heumahd  durch  ihre  Pferde 
abwaiden.  (Rep.  A.  ep.  Tr.).  —  Auf  diesem  vom  Bischöfe  ihr 
zugesandten  Bericht  antwortete  ihm  die  Regierung  am  22.  Aug.: 
Es  freue  sie,  dass  bei  der  Eröffnung  der  Landtagsbeschlüsse 
sich  doch  im  Anfänge  so  viele  Gehorsame  gezeigt.  —  Falls 
aber  die  von  Mechel  etwa  nach  Innsbruck  kämen ,  wolle  sie 
seines  Berichts  eingedenk  sein.  Er  möchte  allen  Fleiss  an¬ 
wenden,  dass  die  zwei  Buben  von  Levico,  die  die  Unruhen 
im  Nons  und  anderswo  erregen,  falls  sie  betreten  würden,  ge¬ 
fänglich  eingezogen  und  gestraft  werden.  (Tir.  Emp.  fol.  210.) 
—  Wer  waren  nun  diese  zwei  Buben?  Gaudenz  Gneuss  und 
ein  Notar  von  Levico ;  wir  sehen  also ,  dass  die  ebenfalls 
wüthig  rebellischen  Levicaner  mit  den  aufständischen  Nons¬ 
und  Sulzbergern  in  engster  Verbindung  standen. 

Noch  traurigere  Berichte  liefen  vom  nächsten  Tage, 
20.  August,  von  Cles  aus  an  den  Fürstbischof  ein:  die  Aufstän¬ 
dischen  versuchten  eine  allgemeine  Volksversammlung  zu  be¬ 
werkstelligen  und  sandten  erdichtete  Befehle  unter  dem  Namen 
der  erzh.  Cominissäre  an  alle  Gemeinden  mit  dem  Aufträge, 
alle  sollten  am  20.  August  bewaffnet  zu  Male  erscheinen.  Ge- 


stern  hätten  selbe  eine  Fahne  entfaltet  und  seien  damit  nach 
Cloz  gezogen  und  wollen  unter  derselben  Fahne  nach  Male 
marschiren.  Heute  Nachts  hätten  allenthalben  bewaffnete  Volks- 
Zusammenrottungen  stattgefunden  und  man  habe  bei  diesen 
den  Beschluss  gefasst,  alle  welche  sich  zu  der  von  den  erzh. 
Commissären  einberufenen  Versammlung  ins  Sulzberg  begeben 
wollten  ,  zu  ermorden  sowohl  die  Commissäre  selbst  als  die 
andern  Leute;  daher  hätten  sich  die  Commissäre  genö- 
thigt  gesehen  auf  verschiedenen  Wegen  zurückzukehren.  — 
Schreiber  dies  blieb  zurück  zur  Bewachung  des  Schlosses  des 
Herrn  Hauptmanns ,  in  welchem  das  Nothwendige  fehle  und 
nur  8  Leute  zur  Bewachung  stehen.  (Rep.  arch.  ep.  Tr.).  — 
Noch  trauriger  lautete  ein  anderer  am  nämlichen  Tage  aus 
der  Feder  des  exaltirten  Gerichtsassessors  Bonifaz  Betta  ge¬ 
flossener  Bericht  an  den  Fürstbischof,  den  dieser  alsogleich 
an  die  Regierung  nach  Innsbruck  übersandte ;  wir  können  dessen 
Inhalt  dem  Schreiben  der  letztem  vom  23.  August  an  die  da¬ 
mals  zu  Schwaz  sich  aufhaltenden  Hofräthe  und  Mitglieder  des 
ständischen  Ausschusses  entnehmen.  „Heute  morgens  sei  ihr 
Post  aus  Trient  zugekommen ,  dass  sich  etliche  aufrührerische 
Unterthanen  im  Nons  und  Sulz  unterstanden  haben ,  die  Dörfer 
daselbst,  denen  die  Verhandlungen  des  Landtages  noch  nicht 
vorgelesen  worden ,  durch  erdichtete  Briefe ,  als  wenn  selbe 
von  f.  Dt.  und  der  Landschafts-Commission,  welche  zur  Er¬ 
öffnung  des  Landtagsabschieds  verordnet  worden,  ausgegan¬ 
gen  wären ,  mit  ihren  Wehren ,  Harnischen  und  Fähnlein  zu¬ 
sammen  zu  erfordern  und  als  selbe  zusammen  gekommen,  die 
ganze  Versammlung  auf  derselben  Aufrührerischen  Betrieb  und 
durch  erdichtete  Vorspieglungen  aufgereitzt  beschlossen  habe, 
die  verordneten  Commissäre,  nämlich  Herrn  Balthasar  von 
Cles,  Franzen  von  Castlalt,  den  Landrichter  von  Bozen  und 
Lorenzen  von  Cili  auch  f.  Dt.  Herolden  und  die  vom  Adl, 
nämlich  Herrn  ßernardin  von  Tunn  und  Andere,  die  bei 
ihnen  gewesen,  tod  zu  schlagen,  weshalb  erwähnte  Commis¬ 
sarien  und  aiidere  entweder  erschlagen  oder  ip  einem  Schlosse 
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belagert  worden  oder  aber  über  den  Tonal  ins  Venetianische 
sich  hätten  flüchten  müssen.“ 

Diesen,  wie  es  sich  zeigen  wird,  etwas  übertriebenen  Bericht 
fasste  nun  die  Regierung  sehr  ernstlich  auf  und  beschloss  nun, 
wie  sie  im  erwähnten  Schreiben  weiter  sagt:  „Weil  nun  aber  f.  Dt. 
und  der  Landschaft  keine  grössere  Schmach  zugefügt  werden 
könnte,  als  dermassen  wider  ihre  Commissäre  mit  Falschheit 
und  thätlichem  Angriff  vorzugehen  und  deswegen  es  Noth  thue, 
dass  solches  Uebel  gestraft,  die  ehrlichen  Leute,  falls  sie 
belagert  wären ,  gerettet,  auch  weitere  Empörungen,  die  dar¬ 
aus  entstehen  möchten ,  verhütet  werden ,  —  nach  reifer  Ueber- 
legung  und  weil  sie  keinen  nähern  und  möglichem  Weg  wusste, 
sie  mit  dem  Conradin  (Spergs)  von  Glums ,  der  jetzt  in  Tirol 
(zu  Glums)  eine  Anzahl  Knechte  aufgenommen  und  selbe  in 
kais.  Mt.  Dienst  (nach  Italien)  führen  wolle,  handlen  lasse, 
dass  er  seinen  Weg  mit  seinen  Knechten  durchs  Sulzberg 
nehme.  —  Zweitens  wolle  sie  den  Hauptleuten  zu  Trient  be¬ 
fehlen,  dass  sie  mit  des  Wittenbachs  500  Knechten  und  anderm 
Volk,  welches  der  Bischof  von  Trient  dazu  gebe  ,  sammt  einer 
Hilfe,  die  man  von  den  Schlössern  um  Trient  dazu  gebrauchen 
mag,  alsogleich  auf  Nons  ziehen.  —  Drittens  wolle  sie  den 
Bischof  von  Trient  angehen ,  dass  er  seine  Unterthanen  in 
Judicarien ,  Rendena ,  Tenno  und  Riva  aufbiete  und  sie  auch 
anziehen  lasse.  —  Viertens  wolle  sie  mit  dem  Grafen  von 
Ladron  handlen  lassen,  dass  er  daselbst  alsogleich  eine  An¬ 
zahl  Knechte  annehme  und  mit  denselben  den  andern  Haufen 
über  Campiglio  zuziehe  und  dann  selbe  vier  Haufen  mitein¬ 
ander  sich  in  Einverständniss  setzen,  damit  sie  solche  Straf 
und  Rettung  miteinander  vollführen,  und  hierauf  der  Conradin 
von  Glurns  seinen  Zug  auf  Mailand  vornehme.  —  Fünftens 
endlich  wolle  sie  im  Innthale,  im  Vinstgaue  und  an  der  Etsch 
Mandate  ergehen  lassen,  auf  das  Aufgebot  bereit  zu  sein.“ 
—  Ferner  schrieb  sie  an  den  Bischof  von  Trient:  da  zu  be¬ 
fürchten  sei ,  dass  die  aufrührerischen  Nons-  und  Sulzberger, 
falls  sie  des  Anzugs  der  Knechte  gewahr  würden,  die  Visioner- 


Clause  einzunehmen  oder  die  Brücken  daselbst  abzuwerfen 
versuchen  möchten,  so  möchte  er  dieselbe  Clause  mit  noch 
etlichen  Knechten  nothdürftig  und  in  Geheim  versehen  so  wie 
die  Brücke  bewachen  lassen  und  dem  Pfleger  daselbst  Jacob 
Kuen  oder  in  dessen  Abwesenheit  dessen  Verweser  Anton 
Philippin  den  beigelegten  entsprechenden  Befehlbrief  senden. 
CTir.  Emp.  fol.  215/2.) 

Zugleich  melden  am  23.  August  der  Statthalter  und  die 
Räthe  des  Erzherzogs  Ferdinand ,  Gouverneurs  von  Tirol,  und 
der  Ausschuss  des  Adels ,  der  Städte  und  Gerichte  allen  Un- 
terthanen  des  ganzen  Nons-  und  Sulzberges,  welche  bisher 
gegen  den  Erzherzog  und  ihren  Fürstbischof  als  gehorsame 
Unterthanen  sich  erwiesen  und  den  übrigen  treubrüchigen  und 
aufrührerischen  Leuten  nicht  angehangen  noch  denselben  Hilfe 
geleistet,  ihren  Gruss  und  lassen  sie  wissen,  dass,  da  sie 
im  Aufträge  des  Erzherzogs  und  der  ganzen  Landschaft  Tirols 
beabsichtigen  die  verkehrten  Unthaten  der  Treubrüchigen  und 
Rebellen  mit  kräftiger  Hand  geziemend  zu  strafen ,  —  sie  als 
getreue  und  gehorsame  darüber  nicht  in  Furcht  gerathen  sollen^ 
indem  sie  schon  den  in  dieser  Angelegenheit  abgeordneten  Haupt¬ 
leuten  und  Kriegsvolke  aufgetragen  hätten,  auf  ihren  bisher 
bewiesenen  Gehorsam  und  Treue  gehörige  Rücksicht  zu  neh¬ 
men  ,  und  sie  auf  diesem  Kriegszuge  vor  Schaden  zu  be¬ 
wahren.  (Urk.  im  Schlosse  Brager.) 

Im  Geiste  schon  die  Fähnlein  der  Spergsischen  Kriegs¬ 
knechte  gegen  die  rebellischen  Nons-  und  Sulzberger  siegreich 
heranziehend  erblickend  gab  die  Regierung  deren  Hauptleuten 
am  23.  August  strenge  Massregeln  gegen  die  niedergeworfenen 
Aufrührer  zu  verfahren.  „Falls  etwa  die  von  der  Regierung 
abgeordneten  Commissäre  wirklich  erschlagen  worden ,  so 
sollen  die  Häuser  und  Höfe  aller  jener ,  die  durch  Rath  oder 
That  dazu  geholfen ,  von  Grund  aus  verheert,  in  Ewigkeit  nim¬ 
mer  selbe  wieder  zu  erbauen  gestattet,  vielmehr  an  deren 
Stelle  eine  Schandsäule  zur  ewigen  Erinnerung  an  jenes  ruch¬ 
lose  Verbrechen  gesetzt  werden;  die  Thäter  selbst  aber  zur 
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Warnung  nach  Kriegsrecht  von  dem  Profossen  und  Henker 
an  einem  Baume  neben  der  Strasse  gehenkt  werden.  —  Ebenso 
sollen  sie  mit  jenen  verfahren ,  welche  die  erdichteten  Briefe 
berathen  oder  geschrieben,  so  wie  auch  mit  den  Rädelführern. 
Jene  hingegen  ,  welche  zwar  keine  Rädelführer  gewesen,  jedoch 
eifrig  beim  Aufruhr  mitgewirkt  und  von  den  Hauptleuten  für 
strafwürdig  erkannt  würden ,  sollen  enthauptet  und  niemand 
dabei  geschont  werden.  —  Insbesondere  wurden  ihnen  in  Be¬ 
zug  der  aufrührerischen  Unterthanen  im  Nons-  und  Sulzberg,  es 
seien  dann  Unterthanen  des  Fürstbischofs  von  Trient  oder  des 
Erzherzogs ,  welche  den  vom  Landtag  ausgestellten  Abschied 
und  Ordnung  nicht  haben  annehmen  wollen  und  daher  der 
landesfürstlichen  Begnadigung  nicht  theilhaftig  geworden,  wie 
selbe  zur  Huldigung  angenommen  werden  sollten,  folgende 
Instructionen  ertheilt: 

1.  Jene,  welche  in  f.  Dt.  und  der  Landschaft  Strafe  auf 
Gnad  und  Ungnade  sich  ergeben  wollen,  sollen  vor  allem  ihr 
Fähnlein,  falls  sie  eins  hätten,  so  wie  alle  ihre  Harnische, 
Büchsen  und  Waffen ,  welche  sie  entweder  bei  sich  oder  zu 
Hause  haben ,  an  einem  zu  bestimmenden  Tag  unter  einem 
Eide  abliefern  und  selbe  auf  einem  Haufen  zusammengelegt 
werden.  Bei  welchen  man  darnach  noch  bei  einer  vorzuneh¬ 
menden  Häuservisitation,  es  sei  in  ihren  Häusern  oder  an¬ 
derswo,  Waffen  gefunden  würden,  diese  sollen  an  Leib  und 
Gut  gestraft  werden  und  die  Straftaxe  zur  Hälfte  f.  Dt.  und 
zur  andern  Hälfte  ihrer  ordentlichen  Obrigkeit  zustehen. 

2.  Sollen  sie  ihrem  rechtmässigen  Herrn  aufs  neue  den 
Eid  der  Treue  und  des  Gehorsams  schwören  und  geloben,  in 
Zukunft  kein  Bündniss  oder  Vereinigung  mehr  einzugehen,  auch 
keine  Kirchweihfeier  mehr  zu  besuchen  noch  auch  eine  Be¬ 
ratung  wider  ihre  Obrigkeit  zu  halten  noch  sonst  sich  zu¬ 
sammen  zu  rotten,  bei  Verlust  ihres  Lebens. 

3.  Sollen  sie  Alles,  was  sie  von  wem  immer,  es  sei 
Obrigkeit,  Kirchen  oder  Andern  entlehnt,  geraubt  oder  vor 
behalten  und  noch  in  ihrem  Besitze  haben,  es  sei  Gilten,  Zins, 
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Zehent,  Robot  oder  fahrendes  und  liegendes  Gut  ohne  Aus¬ 
nahme  zurückstellen  oder  nachzahlen  und  jedes  Dorf  wegen 
der  andern  zugefügten  Schäden  und  Rückstände  seiner  Obrig¬ 
keit  oder  wem  solches  entfremdet  worden,  erstatten  und  sich 
mit  denselben  billig  vertragen.  Falls  aber  ein  gütlicher  Aus¬ 
gleich  nicht  zu  Stande  käme  und  beide  Parteien  darüber  in 
Streit  geriethen,  so  soll  ihre  Obrigkeit  darüber  sprechen;  be¬ 
schwert  sich  aber  eine  der  Parteien  über  diesen  obrigkeit¬ 
lichen  Entscheid,  so  soll  f.  Dt.  oder  in  deren  Abwesenheit 
die  Regierung  zu  Innsbruck  mit  Beiziehung  der  landschaft¬ 
lichen  Ausschüsse  darüber  entscheiden  und  an  deren  Endurtheil 
beide  Parteien  sich  halten. 

4.  Sollen  sie  die  Rädelführer  und  solche ,  welche  vor¬ 
züglich  aufrührerisch  und  übel  sich  verhalten  und  diese  Em¬ 
pörung  verursacht ,  auch  Veranlassung  gewesen ,  dass  der 
Landtagsabschied  und  Ordnung  nicht  angenommen  worden, 
unverzüglich  dem  obersten  Hauptmann  und  dessen  zugeordneten 
Beistände  überliefern  ,  damit  selbe  nach  Verdienst  gestraft  wer¬ 
den  könnten. 

5.  Soll  jedes  Dorf  oder  Flecken  der  f.  Dt.  und  ihrer 
Obrigkeit  als  Strafe  und  Brandschatzung  von  jeder  Feuer¬ 
stätte  10  fl.  und  zwar  in  drei  Fristen  zahlen ,  nämlich  inner¬ 
halb  der  nächsten  vierzehen  Tage  4  fl.,  bis  künftige  Weih¬ 
nachten  3  fl.  und  bis  künftige  Georgi  ebenfalls  3  fl.  und  zwar 
zu  Händen  des  Hauptmanns  auf  Nons ,  der  es  weiter ,  wie 
oben  erwähnt,  austheilen  soll.  Dabei  soll  der  Reiche  dem 
Armen  zu  Hilfe  kommen.  Welches  Dorf  oder  Flecken  aber 
die  ihn  treffende  Summe ,  wie  es  der  Hauptmann  und  sein 
Beistand  auferlegt,  zur  bestimmten  Zeit  nicht  entrichtet,  diese 
sollen  darum  nach  Ungnaden  gestraft  werden.  —  Jedoch  sollen 
jene ,  welche  nicht  ungehorsam  gewesen ,  auch  den  verführe¬ 
rischen  Verbindungen  nicht  beigetreten  oder  solchen  Ver¬ 
bindungen  nicht  beigewohnt,  auch  an  dem  Aufruhr  weder 
persönlich  oder  vermittelst  Anderer,  heimlich  oder  öffentlich, 
weder  mit  Rath  noch  That  theilgenommen ,  mit  der  Brand- 
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Schätzung  nicht  belegt  werden,  auch  Wittwen  und  Waisen  da¬ 
von  ausgenommen  sein. 

6.  Alle  jene,  welche  der  Strafe  auf  Gnad  oder  Ungnad 
sich  nicht  ergeben  wollen ,  sollen  des  Landes  verwiesen,  Weib 
und  Kind  ihnen  nachgeschickt  und  alle  ihre  Habe  confiscirt 
werden  und  zur  Hälfte  f.  Dt.  und  die  andere  Hälfte  ihrer  Ob¬ 
rigkeit  zufallen.  —  Wer  einen  solchen  Verbannten  ersticht 
oder  tödtet ,  der  soll  deswegen  straflos  bleiben  und  dadurch 
nichts  gefrevelt  haben. 

T.  Alle  Unterthanen  sind  bei  ihrem  Eide  verpflichtet,  die  Ver¬ 
bannten  nicht  mehr  ins  Land  zu  lassen  noch  weniger  denselben 
Aufenthalt  zu  gewähren,  sondern  vielmehr  jeder  Gemeinschaft, 
Handels  und  Wandels  mit  ihnen  sich  zu  entschlagen;  ja,  wenn 
sie  selbe  etwa  betreten,  gefangen  zu  nehmen  und  der  betreffenden 
Obrigkeit  zu  überliefern,  welche  selbe  nach  Verdienst  strafen  soll. 

Damit  aber  kein  Unterthan  sich  zu  beklagen  Ursache  habe, 
so  soll,  falls  Jemand  sich  fiir  unbillig  beschwert  hielte,  die 
Sache  vor  ihrer  Obrigkeit  ausgetragen  werden;  hielte  sich 
aber  Jemand  auch  noch  durch  diesen  Austrag  für  unbillig  be¬ 
schwert,  so  soll  ihm  für  diesmal  der  Recurs  an  f.  Dt.  oder 
die  Regierung  und  den  landschaftlichen  Ausschuss  offen  stehen  ; 
der  Entscheidung  dieser  sollen  dann  beide  Parteien  nachleben, 
mittlerweile  aber  mit  dem  Gehorsam,  den  sie  zuvor  in  allen 
Sachen  der  Obrigkeit  geschworen ,  nicht  stille  stehen ,  sondern 
bis  zur  Erörterung  der  Sache  vollziehen.  (Tir.  Emp.  fol.  217.) 

Nachträglich  wurde  die  Regierung  durch  spätem  Bericht 
des  Bischofs  und  der  Commissäre  zu  Trient,  wie  sie  selbst 
in  einer  Rückäusserung  vom  25.  August  an  dieselben  sagt, 
inne,  dass  der  Nons-  und  Sulzberger  Vergehen  gegen  die  Com¬ 
missäre  und  die  Gehorsamen  vom  Adel  und  Gerichten  'doch 
nicht  gar  so  gross  und  allgemein  sei,  wie  selbes  in  dem 
erstem  Berichte  des  Gerichtsassessors  gelautet.  —  Jedoch 
gieng  sie  von  dem  einmal  gefassten  Gedanken ,  die  Aufrührer, 
weil  alle  Mittel  der  Güte  bisher  nichts  gefruchtet,  endlich  mit 
Waffengewalt  zur  Ruhe  zu  zwingen  ,  nicht  ab  ,  sondern  spricht 
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weiter:  der  Conradin  und  der  Wähinger  werden  mit  ihren 
Knechten  ins  Sulz  ziehen ,  die  Bestrafung  vornehmen  und  über 
sein  Anziehen  ihnen  Kunde  geben  und  deswegen  hielte  sie 
es  für  zweckmässig ,  wenn  sie  alsogleich  etliche  verständige 
Männer  ins  Nons  und  Sulz  schicken  würden,  welche  dem  Con¬ 
radin  Belehrungen  und  Fingerzeige  gäben ,  damit  bei  der  Exe- 
cution  die  Eberkeit  (Obrigkeit)  und  Gehorsamen  vor  Schaden 
bewahrt  und  dennoch  die  Ungehorsamen  nach  Verdienst  ge¬ 
straft  würden ;  denn  sie  sei  nicht  der  Ansicht,  den  Aufrühre¬ 
rischen  ihre  Verbrechen  ungestraft  hingehen  zu  lassen.  (Tir. 
Emp.  fol  222).  —  Zwei  Tage  darauf,  am  27.  August,  schrieb 
sogar  der  Erzherzog  von  Tübingen  aus ,  wo  er  sich  damals 
aufhielt,  an  den  Fürstbischof  Bernard ;  bezeigte  ihm  sein  herz¬ 
liches  Bedauern  über  den  fortgesetzten  Aufruhr  seiner  Unter- 
thanen  im  Nons-  und  Sulzberge  und  berichtet  ihm  zugleich, 
er  habe  seinen  Räthen  in  Innsbruck  den  Auftrag  ertheilt,  sie 
sollten  den  Hauptmann  Bernardin  (von  Tunn?)  mit  500  Knechten 
dorthin  absenden ,  um  jene  Aufrührer  zu  Paaren  zu  treiben  und 
zu  züchtigen,  und  sonst,  wo  es  noth  tliue,  ihn  mit  ihrem 
Rathe  und  Ansehen  zu  unterstützen  und  zu  schützen.  (Rep. 
A.  ep.  Tr.).  —  Noch  am  3.  Sept.  bestimmte  die  Regierung, 
weil  der  Bischof  derzeit  keine  Commissäre  schicken  könne ,  den 
Michel  von  Neuhaus  und  den  Dr  Leonhard  Jung ,  welche  dem 
einziehenden  Spergser  als  Commissäre  wegen  Bestimmung  des 
Maases  der  Strafe  an  die  Hand  gehen  sollten  im  Vereine  mit 
dem  Hauptmann  beider  Thäler.  (Tir.  Emp.  fol.  260/2.) 

6. 

So  war  denn  dies  Unternehmen  zur  gewaltsamen  Unter¬ 
drückung  des  Nonsberger  Rebells  von  der  Regierung  allerdings 
ganz  gut  eingeleitel  —  auf  dem  Papiere,  —  die  Ausführung 
aber  Jiess  auf  sich  warten  und  daran  trugen  zwei  Umstände 
vorzüglich  Schuld,  nämlich  die  ein  paar  Tage  nachher  bei  Trient 
eingetretenen  Ereignisse  einer-  und  das  bei  dieser  Angele¬ 
genheit  zu  Tage  tretende  unerklärliche  Gebahren  des  sonst  so 
wackern  Landsknecht-Hauptmanns  Conradin  Spergser  von  Glums. 
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Dieser  hatte  vom  Kaiser  den  Auftrag  erhalten  ,  für  seinen 
Dienst  bei  2000  Knechte  in  Tirol  zu  werben  und  diese  dann 
dem  tapfern  Marquise  von  Pescara  gen  Mailand  zuzuführen. 
In  Glums  hatte  er  sein  Werbequartier  aufgeschlagen  und  die 
tirolische  Regierung  ihm  den  Veit  Wähinger  als  Beistand  zu¬ 
geordnet;  gegen  Ende  August  hatte  er  seine  2000  Knechte 
beisammen.  Da  er  so  bereits  gerüstet  dastand  und  somit  un¬ 
mittelbar  zum  Dienste  verwendbar  war  und  in  der  Nähe  stand, 
hatte  ihn  die  Regierung,  wie  bereits  oben  bemerkt  worden, 
als  vorzüglichen  Agirenden  gegen  die  aufrührerischen  Sulz- 
und  Nonsberger  ausersehen  und  ihm  zugleich  versprochen, 
beim  Marquise  ihn  zu  entschuldigen ,  dass  er  aus  obigem 
Grunde  ihm  nicht  alsogleich  zuziehe ;  welches  Versprechen  sie 
auch  hielt,  wie  die  zwei  an  denselben  erlassenen  Schreiben 
vom  23.  August  und  3.  September  deutlich  beweisen.  — 
Am  27.  August  drückte  sie  dem  Bischof  von  Trient  die  Hoff¬ 
nung  aus ,  Conradin  von  Glurns  werde  bereits  im  Anzuge  ge¬ 
gen  die  Sulz-  und  Nonsberger  sein.  (Tir.  Emp.  fol.  234).  — 
Leider  aber  musste  sie  demselben  am  29.  August  berichten, 
sie  habe  vom  Conradin  von  Glurns  und  dem  Wähinger  ein 
Schreiben  erhalten ,  dass  sie  aus  dem  Grunde ,  weil  die  Bündner 
sie  wegen  der  sterbenden  Läufe  nicht  passiren  lassen  wollen, 
noch  nicht  verrückt,  sondern  noch  zu  Glurns  mit  ihren  Knechten 
liegen;  sie  habe  den  Gregor  Marschwander  an  selbe  gesandt, 
um  sie  vermöge  heute  empfangenen  Schreiben  des  Erzherzogs, 
er  wolle  sie  bei  Pescara  entschuldigen ,  dahin  zu  bereden,  sich 
ein  halbes  Monat  lang  mit  seinen  Knechten  gebrauchen  zu 
lassen  und  den  Zug  gegen  den  Sulzberg  alsogleich  anzutreten 
und  von  da  gen  Trient  wider  die  von  Nomi ,  Valsugan  und 
Borgo  bis  zum  Ausgang  der  vierzehen  Tage  zu  dienen;  sie 
zweifle  nicht,  dass  er  dies  in  ihrem  Solde  thun  werde,  und 
besonders  weil  die  Venetianer,  —  wie  sie  selbst  berichten,  — 
ihr  Kriegsvoik  beurlauben.  Sie  habe  zugleich  auch  dem  Sperg- 
ser  aufgetragen,  sobald  er  anziehe,  alsogleich  den  Com¬ 
missären  ze  Trient  davon  Nachricht  zu  geben.  —  Wegen  des 
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Gegenzugs  auf  den  Nons  gebe  sie  ihnen  keine  eigene  Wei¬ 
sung;  sie  würden  sich  wohl  nach  Gestalt  der  Sachen  darin  zu 
benehmen  wissen ,  besonders  wenn  der  Spergser  mit  seinen 
Knechten  anziehe,  so  dürfte  er  zur  Strafe  allein  hinreichen; 
jedoch  dürfte  es  eben  nicht  schaden,  wenn  sie  bei  50  Mann 
über  Spaur  und  Campiglio  gen  Prennen?  entsenden  würden, 
nur  um  die  Nonser  und  Sulzer  zu  schrecken.  —  Ferner  be¬ 
richtete  sie ,  sie  nehme  nebst  des  Spersers  Mannschaft  noch 
2000  Mann  an  und  werde  selbe  sobald  möglich  mit  Geschütz 
über  Brixen  und  Bozen ,  um  daselbst  die  ungehorsamen  Ge¬ 
richte  zu  strafen,  schicken  und  dann  selbe  nach  Trient  oder 
wohin  es  noth  thut  senden ,  und  falls  noch  mehr  Volk  er¬ 
forderlich  wäre,  so  habe  sie  bereits  angeordnet,  'durch  die 
Hauptleute  in  den  gehorsamen  Gerichten  nach  dem  Anschlag 
von  10,000  Mann  mustern  zu  lassen.  (Tir.  Emp.  fol.  240). 
Bezüglich  der  Annahme  von  Knechten  bestellte  sie  wirklich 
am  30.  August  den  Sigmund  Nidrist  um  im  Unterinnthale,  den 
Barthlmä  Mor  im  Pusterthale ,  den  Ludwig  Grünenstein  und 
Yaltin  von  Man  im  Oberinnthal  und  Vinstgau  und  den  Hans 
Gufidauner  allenthalben  an  der  Etsch  Knechte  zu  werben.  (Tir. 
Emp.  fol.  242). 

Unterdessen  hatte  der  Hauptmann  beider  Thäler ,  Balthasar 
von  Cles,  dem  die  endliche  Unterdrückung  des  Aufruhrs  da¬ 
selbst  sehr  am  Herzen  liegen  musste,  laut  seines  Schreibens 
vom  29.  August,  eigens  seinen  Assessor  an  den  Spergser 
gesandt  und  durch  diesen  im  Namen  der  Regierung  mit  dem¬ 
selben  unterhandelt  und  so  viel  erwirkt,  dass  derselbe  verhiess 
mit  seinen  Knechten  auf  Sulz  und  Nons  zu  ziehen  und  dem 
Erzherzog  zu  Gefallen  gegen  Bezahlung  von  1500  fl.  acht 
Tage  lang  behufs  der  Unterwerfung  der  Nonser  und  Sulzer 
zu  dienen.  Die  Regierung  aber,  die  am  letzten  August  Kunde 
davon  erhielt,  äusserte  den  Wunsch,  er  möchte  noch  zwei 
weitere  Wochen  dienen.  (Tir.  Emp.  fol.  245).  —  Wirklich 
zog  der  Spergser  mit  seinen  4  Fähnlein  über  das  Wormser 
Joch  ins  Valtelin ;  am  1.  September  befand  er  sich  daselbst 
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zu  Mazzo ,  25  italienische  Meilen  vom  Tonal  und  zog  von  da 
ins  Valcamonica,  wo  wir  ihn  am  2.  September  zu  Edolo  un¬ 
weit  des  Tonais  finden.  —  Noch  am  3.  September  fordert  ihn 
die  Regierung  durch  eine  Zuschrift  auf,  mit  seinen  Fuss- 
knechten  über  den  Tonal  die  Sulz-  und  Nonsberger  zu  über¬ 
ziehen;  besonders  möge  er  wohl  bedenken,  dass  wenn  diese 
ungestraft  blieben ,  die  Empörung  auch  an  andern  Orten  sich 
ausbreiten  dürfte  und  nebst  andern  Nachtheilen  auch  diesen 
nach  sich  ziehen  dürfte,  dass  dadurch  dem  deutschen  Kriegs¬ 
volke  zum  Zuge  nach  Italien  die  Pässe  gesperrt  würden  (Tir. 
Emp.  fol.  256).  Dem  Hauptmann  im  Nons  aber  schrieb  sie 
am  nämlichen  Tage  zu:  Da  sie  noch  die  Erwartung  hege,  der 
Spergser  werde  ins  Sulz  ziehen,  der  Bischof  aber  die  dem¬ 
selben  beizugebenden  Commissäre  nicht  schicken  könne,  so 
habe  sie  den  Michel  von  Neuhaus  und  den  Andre  Kessler  als 
Commissäre  verordnet  mit  dem  Aufträge,  bezüglich  dessen 
sich  mit  ihm  zu  berathen  und  daher  selbe  einstweilen  nach 
Bozen  beschieden.  Sobald  nun  der  Spergser  ins  Sulz  einzieht, 
soll  er  selbe  alsogleich  zu  sich  hinaufbescheiden  und  mit  ihnen 
demselben  wegen  der  Strafe  Anleitung  geben;  falls  aber  selbe 
wegen  Unsicherheit  nicht  hinaufkommen  könnten ,  soll  er  selbst 
mit  dem  Spergser  die  Strafen  an  Leib  und  Gut  oder  Pönen 
bestimmen.  (Tir.  Emp.  fol.  260/2).  —  Ja  noch  am  4.  Sep¬ 
tember  lebte  die  Regierung  in  dieser  Hoffnung,  fand  sich  aber 
bitter  darin  getäuscht,  indem  der  Spergser,  weil  er  zu  Edolo 
die  versprochene  Summe,  welche  ihm  die  Regierung  wegen 
Kürze  der  Zeit  und  Unsicherheit  der  Wege  nicht  zusenden 
konnte,  —  nicht  vorfand  anstatt  seinen  Marsch  über  den  Tonal 
ins  Sulzberg  zu  richten ,  mit  seinen  Fähnlein  gegen  Mailand 
zu  marschirte,  und  so  sah  sich  die  Regierung,  die  bereits 
am  5.  September  Kunde  von  seiner  Wortbrüchigkeit  erhal¬ 
ten  hatte,  da  sie  in  ihrem  Vorhaben  zur  Pacificirung  des 
Nons-  und  Sulzberges  besonders  auf  seine  Mitwirkung  gebaut, 
in  ihrer  Erwartung  von  ihm  getäuscht,  und  zwar  um  so 
schmerzlicher ,  da  gerade  er  durch  seine  Werbungen  dem  Lande 
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eine  bedeutende  Anzahl  tüchtiger  Landsknechte  entzogen  hatte, 
die  gerade  jetzt  daselbst  am  nothwendigsten  gewesen  wären. 

7. 

Es  hatten  sich  nämlich  mittlerweile  die  Sachen  im  Valsu- 
gana ,  im  Lägerthale  und  um  Trient ,  so  wie  auch  im  Nons¬ 
und  Sulzberge  immer  ernster  gestaltet.  Die  Aufrührer  dieser 
beiden  Thäler  entbothen  alle  Sindiker  auf  den  27.  August  gen 
Revö ,  angeblich  um  dort  zu  berathen  ,  welche  Antwort  man 
den  erzherzoglichen  Commissären  auf  ihr  Vorbringen  geben 
sollte,  so  wie  auch  wegen  Absendung  eines  ßothen  nach  Trient 
oder  wohin  es  noth  thue,  um  ihre  Beschwerden  (dem  Bischof?) 
vorzulegen.  (Rep.  A.  ep.  Tr.).  Es  ist  aber  mit  Grund  zu 
vermuthen,  dass  dies  nur  als  Vorwand  benützt  wurde,  um 
den  eigentlichen  Zweck  zu  verhüllen ,  der  kein  anderer  war,  als 
eine  förmliche  Verabredung  des  durch  herumschleichende  wech¬ 
selseitige  ßothen  schon  seit  einiger  Zeit  eingefädelten  Zuges 
aller  welschen  Rebellen  gegen  Trient.  Die  Aufrührer  wollten 
nun  durch  gemeinsames  Zusammenwirken  einen  entscheiden¬ 
den  Schritt  thun  und  Trient  von  verschiedenen  Seiten  her  in 
die  Mitte  nehmen,  selbes  belagern,  wo  möglich  nehmen  und 
plündern ;  daher  sollten  die  von  Valsugana  im  Verein  mit  den 
Aufrührern  der  um  Trient  gelegenen  Dörfer  von  der  südöst¬ 
lichen  Seite,  die  vom  Lägerthal  südwestlich  und  die  verein¬ 
ten  Nons-  und  Sulzberger  mit  den  gehofften  Deutschetsch¬ 
ländern  gen  Trient  anrücken  und  zwar  wieder,  um  das  Volk 
zu  täuschen,  unter  dem  Vorwand  erdichteter  Beschwerden. 

Zum  Glücke  bekamen  der  Bischof  und  die  Commissäre  zu 
Trient  bei  Zeiten  durch  Kundschaften  Kenntniss  von  diesem 
Plane ,  und  konnten  daher  desto  kräftigere  Massregeln  dagegen 
ergreifen;  bereits  am  26.  August  berichteten  sie  darüber  und 
über  ihren  Entschluss  an  die  Regierung,  welche  ihnen  am 
29.  August  darüber  den  Bescheid  gab :  bezüglich  des  Ent¬ 
schlusses  ,  welchen  f.  Gn.  und  die  Hauptleute  gefasst ,  falls  die 
Bauern  sich  vor  Trient  lagern  und  die  zwei  Artikel  begehren 
sollten  oder  mit  ihrem  Vornehmen  gegen  selbes  verfahren 
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wollten,  dass  sie  selbe  ohne  Bescheid  von  Seite  der  Regie¬ 
rung-  nicht  hinausgeben  wollen,  das  gefalle  ihr  sehr ;  sie  sollen 
nur  dabei  verharren  und  des  Zuzugs  gewärtig  sein.  (Tir.  Emp. 
fol.  249.)  —  So  schreibt  die  Regierung  am  letzten  August 
an  die  Commissäre  an  der  Etsch  und  die  Gerichte  daselbst: 
sie  vernehme,  dass  die  aufrührerischen  Gerichtsleute  der  Ge¬ 
meinden  gen  Trient  gehörig  so  wie  die  im  Yalsugan  und  an¬ 
dere  ihre  Anhänger  vorgeben ,  man  habe  fremdes  venetiani- 
sches  Kriegsvolk  in  die  Stadt  Trient  gebracht  zur  Beschädi¬ 
gung  des  Landes  und  zur  Bestrafung  der  Nomier,  obschon 
diese  sich  zu  Recht  erbiethen,  und  hoffen,  dadurch  euch  zu 
veranlassen  wider  die  Stadt  Trient  und  das  Kriegsvolk,  das 
darin  ist,  und  vielleicht  auch  wider  andere  unsere  gehorsamen 
Unterthanen  zu  muthwilligen  thätlichen  Handlungen  und  zur 
Vertheidigung  der  von  Nomi  wider  die  Obrigkeit  zu  verleiten. 
Allein  wisset,  dass  das  Kriegsvolk  zu  Trient  kein  ausländi¬ 
sches  ist ,  sondern  die  Welschen  darunter  aus  den  erzherzog¬ 
lichen  Vicariaten  Avio  und  Brentonico,  auch  aus  andern  Ge¬ 
richten,  dem  Erzherzog,  dem  Bischof  von  Trient  und  dem  Ladron 
unterwürfig,  da  Graf  Gerhart  von  Arco  Unterhauptmann  der 
Herrschaften  Avio  und  Brentonico  ist.  Bezüglich  der  von  Nomi 
sei  doch  offenkundig ,  dass  f.  Dt.  auf  Fürbitte  anderer  Ge¬ 
richte  sich  herbeigelassen ,  dieselben  zu  begnadigen ,  falls  sie 
f.  Dt.  die  Rädelfiihrer  auslieferten;  jedoch  das  hätten  die  von 
Nomi  ausgeschlagen  und  dafür  vielmehr  mit  andern  Gerichten 
neue  Bündnisse  gemacht  wider  die  Obrigkeit  und  seien  die 
Veranlassung  gewesen  ,  dass  sich  etliche  welsche  Gerichte  auf 
Nons,  im  Valsugana ,  Lägerthal  und  um  Trient  sich  auch  zu 
Empörungen  und  in  Ungehorsam  begeben,  weswegen  noth- 
wendig  sei,  selbe  und  deren  Anhänger  zu  bestrafen.- —  Sie 
gebiethe  ihnen  also  bei  Leibs-  und  Gutsstrafe,  der  Aufrührer 
Vorgehen  keinen  Glauben  beizumessen  und  noch  weniger  etwas 
gegen  Trient  oder  das  Kriegsvolk  zu  unternehmen.  (Tir.  Emp 
fol.  246.) 

V  irklich  rückten  zuerst  die  aufrührerischen  Bauern  aus 
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Valsugana ,  nachdem  sie  am  28.  August ,  jedoch  ohne  Erfolg, 
das  Schloss  Pergine  zu  erstürmen  versucht  hatten,  auf  die 
Wiesen  des  Cire ,  wo  auch  die  aufständischen  Bauern  der 
Prätur  Trient  zu  ihnen  stiessen  und  die  Hauptmannsstellen 
vertheilt  wurden.  Hierauf  zogen  sie  in  militärischer  Ordnung 
gen  Cognola  und  schlugen  ihr  Feldlager  auf  dem  Bergabhang 
alle  Laste  dem  Schlosse  Trient  gegenüber  auf  in  Erwartung 
ihrer  Verbündeten.  Von  diesen  rückten  am  30.  August  die 
von  Castelcorno,  Castelnovo  und  Nomi  aus  dem  Lägerthale 
gen  Trient  heran ;  die  der  andern  Gemeinden  jener  Gegend 
kamen  wider  ihr  Erwarten  nicht.  Die  deutschen  Etschländer 
sandten  bloss  30  Abgeordnete  zu  ihnen  mit  der  Mahnung ,  das 
tolle  Vorhaben  aufzugeben  mit  der  Versicherung ,  von  Seite 
ihrer  hätten  sie  keine  Hilfe  zu  holTen.  So  in  ihrer  Hoffnung 
getäuscht  erwarteten  sie  wenigstens  den  versprochenen  kräf¬ 
tigen  Zuzug  der  IVons-  und  Sulzberger ;  wirklich  machten  sich  der 
Verabredung  gemäss  die  von  Tajo  und  den  benachbarten  Pfarren 
(nach  Montebello’s  Angabe  bei  3000  Mann  an  der  Zahl)  am 
31.  August  auf  den  Weg  dahin  auf  und  marschirten  bis  an 
den  Engpass  Rochetta ,  wo  sie  die  verfallene  Veste  Visiono 
besetzten,  dort  die  Nacht  zubrachten  und  noch  mehr  bewaff¬ 
nete  Gesinnungsgenossen  beriefen  in  der  Absicht  am  folgenden 
Tage  gen  Trient  zu  ziehen.  _  Da  verbreitete  sich  auf  einmal 
in  der  Frühe  des  1.  September  unter  ihnen  das  Gerücht:  der 
kaiserliche  Hauptmann  Conradin  Sperser  sei  mit  einer  bedeu¬ 
tenden  Anzahl  deutschen  Fussvolks  *)  aus  dem  Valtelin  her 
im  Anzuge  in  der  Absicht  und  mit  dem  Aufträge,  über  den 
1  onal  ins  Sulzberg  einzufallen,  beide  Thäler  zu  erobern  und 
selbe  mit  Feuer  und  Schwert  zu  verheeren !  Dies  Gerücht, 
welches  der  bereits  öfter  erwähnte  Balthasar  von  Cles  ab¬ 
sichtlich  verbreiten  liess ,  —  wenn  es  sich  auch  nicht  er¬ 
wählte,  war  deswegen  noch  keine  Lüge,  da  ja  eben  um  diese 


1)  Montebello.  S.  123,  sagt  irrig:  mit  einer  Truppe  Spanier 
aus  dem  Mailändischen. 
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Zeit ,  wie  wir  früher  gesehen  ,  der  Spergser  gemäss  des  seinem 
Assessor  gemachten  Versprechens  ins  Sulzberg  einbrechen 
sollte.  Der  von  Cles  aber  verbreitete  gerade  jetzt  dies  Gerücht 
wahrscheinlich  in  der  Absicht,  damit  nicht  durch  die  hinzu¬ 
kommenden  Nons-  und  Sulzberger  die  Bedrängnisse  seines 
in  Trient  von  den  Bauern  belagerten  bischöflichen  Bruders  noch 
vermehrt  würden. 

Durch  dies  Gerücht  erschreckt  dachten  wirklich  die  Nons¬ 
und  Sulzberger  nicht  mehr  an  die  Fortsetzung  ihres  Mar¬ 
sches  gen  Trient ,  sondern  nur  an  die  Rettung  ihrer  (ver¬ 
meintlich)  bedrohten  Thäler,  zogen  daher  um  10  Uhr  Morgens 
(ora  22)  eilends  von  der  Rochetta  ab  und  eilten  gegen  den 
Tonal,  wo  sie  zu  Vermiglio  sich  festsetzten entschlossen  dem 
Spergser,  (der  doch  damals  noch  25  italienische  Miglien  da¬ 
von  entfernt  zu  Mazzo  im  Valtelin  weilte) ,  den  Einbruch  ins 
Sulzberg  zu  verwehren,  (bischöfl.  trientn.  Archiv.)  —  Alle 
diese  Vorgänge  berichtet  ein  Ungenannter  am  1.  September 
vom  Schlosse  Cles  aus  an  den  Fürstbischof  nach  Trient  mit 
dem  Rathe,  er  möchte  doch  400  Fussknechte  oder  auch  weniger 
ins  Nons  senden ,  um  Schrecken  einzujagen  und  die  Aufrühre¬ 
rischen  niederzuhalten ,  wenigstens  bis  die  Deutschen  ankämen. 
Zugleich  tlieilt  er  ihm  mit,  die  Aufrührer  hätten  zwei  Abge¬ 
ordnete  abgesandt,  welche  dringend  verlangen,  man  soll  doch 
dem  Spergser  die  Ordre  zusenden ,  dass  er  nicht  über  Ver¬ 
miglio  herausrücke;  denn  sie  wären  gewillt,  eine  Ueberein- 
kunft  zu  unterhandeln;  man  habe  ihnen  aber  den  Bescheid 
ertheilt:  man  könne  dem  Aufträge  des  Erzherzogs  nicht  zu¬ 
wider  handeln,  (Rep.  A.  ep.  Tr.)  —  Wie  sehr  es  aber  diesen 
Aufrührern  in  beiden  Thälern  Ernst  mit  dieser  angeblichen 
Unterhandlung  gewesen,  und  dass  nicht  reuige  Sinnesänderung, 
sondern  nur  Furcht  vor  des  Spergs  Knechten  auf  einmal  sie 
veranlasst,  Anträge  zum  Verhandeln  und  Gehorsam  zu  leisten 
ihnen  eingeflüsst ,  geht  aus  einem  Schreiben  der  Regierung  an 
den  Spergser  vom  5.  September  her:  „sobald  die  Aufrührer 
jüngst  das  Gerücht  von  seinem  Anzug  gen  Edolo  vernommen, 
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hätten  sie,  obschon  sie  sich  am  Tonal  etwas  zum  Widerstand 
bereitet ,  dennoch  hinter  sich  Abgeordnete  an  Balthasar  von 
Cles  geschickt,  mit  der  Bitte,  mit  ihm  zu  thädigen  und  Ge¬ 
horsam  zu  leisten  sich  erbothen;  was  sie  aber,  nachdem 
sie  seinen  (des  Spergsers)  weitern  Hinabzug')  (gen 
Mailand)  vernommen,  wieder  zurückgezogen.  (Tir. 
Emp.  270/2.) 

Unterdessen  suchten  die  zu  Vermiglio  gelagerten  rebellischen 
Bauernhaufen  einen  festen  Platz  als  Stützpunkt  inne  zu  be¬ 
kommen  und  zwar  an  dem  für  die  damaligen  Zeiten  sehr  festen 
Schlosse  Osanna  t)  im  Sulzberge  und  fanden  leider  an  den 
zweideutigen  Lehensinhabern  des  Schlosses ,  den  Herrn  Brüdern 
Friedrich  und  Michael  de  Fridericis,  selbst  willkommene  Be¬ 
günstiger  ihres  Vorhabens.  —  Dies  Schloss  hielten  Camillo 
Zan ,  Hieronymus  Conzi  und  Leonhard  Visenteiner  mit  noch 
17  andern  Knechten  im  Namen  des  Bischofs  besetzt;  jedoch 
war  jetzt  deren  Lage  eine  traurige  von  innen  wie  von  aussen. 
Am  2.  September  schrieben  obige  drei  an  Balthasar  von  Cles  : 
sie  bedürften  eines  Mannes  von  Ansehen ,  um  die  Herrn  des 
Schlosses  im  Zaum  zu  halten  ,  welche  alle  samint  deren  Die¬ 
nerschaft  sie  unterhalten  müssten,  besonders  mit  Wein,  von 
dem  selbe  täglich  eine  Ihrn  verbrauchten  ,  wofür  sie ,  die  Be¬ 
satzung  ,  noch  misshandelt  würde;  daher  sei  es  zum  Nutzen 
des  Fürstbischofs  und  zur  Erhaltung  des  Schlosses  unumgänglich 
nothwendig,  dass  er  sich  beeile,  einen  Mann  von  einigem  Ansehen 
zu  senden,  der  das  Schloss  im  Namen  des  Erzherzogs  besetze, 
so  wie  die  Herrn  des  Schlosses  im  Zaume  halte  und  es  mit 
dem  Nothwendigen  versehe.  (Rep.  A.  ep.  Tir.)  Die  rebelli¬ 
schen  Bauern  versuchten  zwar,  laut  dem  Berichte  der  Vorge¬ 
nannten  vom  3.  September  an  den  Bischof,  mehrere  Angriffe 
auf  das  Schloss ,  es  gelang  jedoch  der  kleinen  Besatzung  je¬ 
desmal  selbe  durch  Steinwürfe  und  Boinbarden  abzuschlagen; 


1)  im  Mittelalter  Volsana,  später  von  den  Deutschen  insgemein 
Ursana  genannt. 
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dafür  Hessen  die  Bauern  ihre  Wuth  an  dem  wehrlosen  Widum 
zu  Volsana  aus,  den  sie  in  Brand  steckten.  Die  Besatzung 
bath  am  3.  September  aufs  Neue  um  militärische  Verstärkung 
und  einen  Hauptmann,  der  das  Schloss  im  Namen  des  Fürst¬ 
bischofs  und  des  Erzherzogs  befehlige.  (Rep.  A.  ep.  Tr.)  — 
Da  aber  weder  das  Eine  noch  das  Andere  erschien ,  ergab 
sich  das  Schloss  schon  am  folgenden  Tage ,  4.  September, 

laut  eines  Berichtes  des  Balthasar  von  Cles  an  den  Bischof : 

Schloss  Volsana  habe  sich  den  rebellischen  Bauern  ergeben 
und  zwar  in  Folge  der  Unthätigkeit  der  Edlen  von  Volsana, 
die,  wenn  sie  den  Willen  gehabt,  es  gegen  ein  Heer  hätten 
vertheidigen  können,  und  dann  wohl  auch  aus  Unerfahrenheit 
der  Besatzung;  jedoch  sei  das  Schloss  nur  im  Namen  kais. 

Mt.  übergeben  worden.  (Rep.  A.  ep.  Tr.)  Nach  der  Ein¬ 

nahme  des  Schlosses  rühmte  sich  ein  gewisser  Barthlmä  dela 
Caneve  von  €aldes,  einer  der  Haupträdelführer:  er  wisse 
einen  Anschlag,  alle  Schlösser,  welche  auf  Nons  sind,  in 
kurzen  Tagen  umzustürzen.  <  Tir.  Emp.  fol.  340.) 

Da  aber  nun  die  Bauern  Kunde  erhielten,  dass  der  sie 
bedrohende  Spergser  statt  gegen  sie  zu  ziehen  gen  Mailand 
abgezogen ,  wandten  sich  selbe  nach  Caldes  zurück  und  Hessen 
sich  verlauten ,  sie  wollten  auch  Schloss  Rocca  von  Caldes 
belagern ;  allein  die  Edlen  dieses  Schlosses  antworteten :  sie 
seien  entschlossen  deren  Angriffe  herzhaft  auszuhalten.  — 
Mittlerweile  sandten  die  Aufrührer,  denen,  da  sie  nun  den 
Ernst  des  Erzherzogs  und  des  Fürstbischofs  den  Aufruhr  mit 
Waffengewalt  niederzuschlagen  sahen,  und  zugleich  wohl  auch 
bereits  Kunde  erhalten  von  der  unglücklichen  Wendung,  welche 
das  Unternehmen  ihrer  Verbündeten  von  Valsugana  und  dem 
Lägerthal  genommen ,  nicht  mehr  ganz  wohl  zu  Muthe  ge¬ 
worden  sein  mochte,  zwei  Abgeordnete  zum  Balthasar  von 
Cles,  um  irgend  eine  Uebereinkunft  zu  unterhandeln  und  ver¬ 
langten  freies  Geleite,  um  einige  aus  ihrer  Mitte  an  den  Bi¬ 
schof  zu  senden,  und  versprachen,  die  meuterischen  Schaaren 
von  Caldes ,  Terzolas  und  Samoclevo  zurückzuziehen.  (Rep. 
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A.  ep.  Trid.)  —  Leider  fehlt  uns  die  Nachricht  über  den  ihnen 
gegebenen  Bescheid  und  das  Resultat  ihrer  angeknüpften  Un¬ 
terhandlungen;  sehr  wahrscheinlich  aber  zerschlugen  sich  selbe 
gleich  Anfangs  au  den  überspannten  Forderungen  der  Aufrüh¬ 
rerischen  ;  so  scheint  es  wenigstens  aus  einem  Anlwortsschrei- 
ben  der  Regierung  vom  7.  September  an  den  Bischof  und  die 
Coinmissäre  von  Trient  auf  ihren  Bericht  vom  5.  d.  M.  her¬ 
vorzugehen:  betreffend  das  Geleit  der  Nonser,  billige  sie  ihr 
Verhalten ,  und  dass  denselben  nichts  Anders  als  den  andern 
Ungehorsamen  weiter  nachgelassen ,  sondern  sie  eher  noch 
strenger  gehalten  werden  sollen.  (Tir.  Emp.  fol.  275.) 

Unterdessen  hegte  die  Regierung  noch  immerfort  die  Hoff¬ 
nung,  der  Spergser  werde  endlich  ins  Sulzberg  einbrechen; 
da  sie  aber  Kunde  erhalten ,  dass  die  Aufrührer  um  dies  zu 
verhindern  nach  Vermiglio  gezogen,  so  wollte  sie  deren  Auf¬ 
merksamkeit  anderswohin  ziehen ,  und  trug  daher  am  4.  Sept. 
dem  Amtsverwalter  von  Bozen  auf:  sobald  er  vernehme,  dass 
der  Spergser  mit  seinen  Knechten  am  Tonal  oder  bereits  her¬ 
über  gekommen ,  so  soll  er  unverzüglich  den  Hauptmann  Gu- 
lidauner  zu  Bozen  Umschlägen  lassen ,  dass  sich  alle  seine 
Knechte  gerüstet  halten,  damit  sie,  wenn  mau  es  ihnen  kund 
mache ,  gen  Eppan  und  weiter  über  die  Mendel  auf  Nons  mit 
ihrem  Fähnl  zu  ziehen  bereit  seien.  Ferner  soll  er  nach 
Eppan  senden  und  falls  er  glaube ,  dass  es  ohne  Gefahr 
eines  Aufruhrs  geschehen  könne,  daselbst  für  des  Gufidauners 
und  andere  Knechte,  welche  im  Lande  aufgenommen  worden 
und  jetzt  im  Anzuge  seien,  Quartier  bestellen,  auch  durch 
Praktiken  vermittelst  Mittelpersonen  auf  Nons  warnungsweise 
schreiben  und  allenthalben  das  Gerücht  davon  verbreiten  lassen, 
—  Alles  in  einem  Scheine ,  als  ob  diese  Knechte  alsogleich  gen 
Eppan  und  von  da  über  die  Mendl  auf  Nons  ziehen  und  dem 
Spergser  helfen  wollen ,  um  die  Ungehorsamen  im  Nons  und 
Sulz  zu  züchtigen,  —  damit  dadurch  dieselben  geschreckt  und 
an  dem  Widerstand  ,  den  sie  etwa  dem  Spergser  thun  möchten, 
gehindert  würden.  (Tir.  Emp.  fol.  26f/2).  —  Von  dieser  Ver- 
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anstaltung  benachrichtigte  sie  am  nämlichen  Tage  den  Bischof 
und  die  Cominissäre  zu  Trient ,  sie  wolle  damit  den  den 
Spergser  verhindern  wollenden  Nonsern  ein  Gegen  feur  machen 
und  habe  auch  gestern  eine  Post  unmittelbar  an  den  Spergser 
gesandt  und  ihm  so  wie  auch  dem  Marquise  von  Pescara 
über  den  Nons  bis  gen  Mailand  so  zugeschrieben ,  dass  wenn 
ersterer  auch  auf  des  Balthasars  von  Cles  und  des  Assessors 
Betrieb  nicht  anzöge,  er  doch  auf  ihr  Schreiben  anziehe.  (Tir. 
Emp.  fol.  265).  —  Die  Regierung  erliess  zugleich  am  näm¬ 
lichen  Tage  aufs  Neue  ein  Schreiben  an  die  dem  Erzherzoge 
und  dem  Fürstbischöfe  treu  gebliebenen  Bewohner  des  Nons¬ 
und  Sulzberges:  sie  sollen  nicht  erschrecken,  wenn  Kriegs¬ 
volk  in  ihre  Thäler  einziehe ,  sondern  vielmehr  selbes  wohl¬ 
wollend  aufnehmen ,  mit  dem  Nothvvendigen  versehen  und  dem¬ 
selben  so  viel  möglich  behilflich  sein ,  um  die  Aufrührerischen 
zu  Paaren  zu  treiben  und  niederzuhalten.  (Rep.  A.  ep.  Tr.). 

Selbst  noch  mit  Knechten  nicht  hinlänglich  versehen 
rechnete  die  Regierung  noch  immer  auf  die  Hilfe  des  Sperg- 
sers,  obwohl  er  sie  schon  einmal  bitter  getäuscht  hatte;  sie 
schrieb  ihm  daher  am  5.  September  aufs  Neue :  vor  drei  Ta¬ 
gen  habe  sie  ihm  bei  einem  reitenden  Bothen  zugeschrieben  ; 
seit  dem  habe  sie  vernommen  ,  dass  er  von  Edolo  gen  Mai¬ 
land  marschirt ,  da  er  durch  die  Verheisungen ,  die  sie  und 
nachmals  Balthasar  von  Cles  ihm  schriftlich  gemacht ,  sich  zum 
Zuge  ins  Sulz  nicht  habe  bewegen  lassen ,  weil  die  Summe 
Geldes ,  die  er  verlangt ,  in  diesen  Läufen  dorthin  nicht  um 
die  Wege  zu  führen,  und  auch  in  einer  so  kurzen  Zeit  kaum 
hätte  aufgebracht  werden  können;  dadurch  seien  aber  die 
Sachen  dahin  gediehen,  dass^  falls  er  nicht  unverweilt  mit 
seinen  Knechten  gen  Sulz  ziehe,  dadurch  kais.  Mt. ,  dem  Lande 
und  auch  ganz  Deutschland  grosser  Nachtheil  entstehen  dürfte; 
denn  er  habe  das  Land  an  Knechten,  da  deren  vormals  auch 
in  andere  Kriege  weggezogen,  dermassen  entblösst,  dass  sie 
jetzt  in  der  vVeinlesezeit  nicht  so  viele  aufzubringen  im  Stande 
sei,  um  die  ungehorsamen  Nonser  und  andere  in  den  wel- 
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sehen  Confinen ,  deren  Aufruhr  seither  sich  in  etwas  ausge¬ 
breitet  ,  kräftig  zu  strafen.  —  Sie  hoffe  aber  noch ,  Pescara 
und  er  werden  ihrem  Ansuchen  noch  nachgeben  und  er  über 
den  Tonal  ins  Sulz  einrücken,  und  habe  daher  bereits  Ordre 
gegeben ,  dass  das  andere  von  ihr  geworbene  Kriegsvolk  an 
der  Etsch ,  sobald  seine  Ankunft  kund  würde ,  auf  andern 
Wegen  von  Etschland  aus  ins  Nons  einfalle  und  die  Bauern, 
falls  sie  ihm  etwa  den  Pass  wehren  wollten,  abtreiben  und 
ihm  die  Strafe  vollstrecken  helfe.  —  Sie  verweist  ihn  nun  hin 
auf  die  Wirkung  des  blosen  Gerüchtes  von  seinem  Anzuge 
gen  Edolo ,  dass  die  Aufrührerischen  auf  dies  hin  zu  thädigen 
gebethen  und  Gehorsam  zu  leisten  sich  angebothen ;  aber  nach¬ 
dem  sie  seinen  Zug  gen  Mailand  vernommen ,  selbes  wieder 
zurückgezogen.  —  Das  Geld  ihm  zu  senden ,  sei  nicht  tliun- 
lich  ,  daher  habe  sie  für  ihn  dem  Pescara  einen  Fuggerischen 
Wechselbrief  von  2666%  Ducaten,  was  4000  fl.  mache,  beim 
Fuggerischen  Factor  zu  Venedig  zu  erheben  übersandt.  (Tir. 
Emp.  fol.  270/2).  —  Zu  gleichem  Zwecke  erliess  die  Re¬ 
gierung  auch  am  6.  September  an  die  Gebrüder  Lucas,  Georg, 
Ciprian  und  Maximilian  von  Tunn  im  Nons-  und  Sulzberg  den 
gemessenen  Befehl :  da  der  Aufruhr  der  Bauern  in  jenen  Ge¬ 
genden  statt  abzunehmen  vielmehr  durch  die  verderblichen 
Umtriebe  einiger  Bösewichte  immer  mehr  sich  auszubreiten 
scheine  und  keine  gütlichen  Verhandlungen  durch  die  Regie¬ 
rungskommissäre  fruchten  könne,  so  sollen  sie  50  bis  100 
Mann,  welche  alle  oder  doch  zum  grossen  Theile  Büchsen  - 
schützen  sein  sollen,  für  landesfürstlichen  Dienst  werben  und 
mit  denselben  den  treugebliebenen  und  gehorsamen  Unter- 
thanen  Hilfe  und  Schutz  leisten,  die  treubrüchigen  und  auf¬ 
rührerischen  aber  als  Feinde  und  Rebellen  beunruhigen,  auf 
alle  mögliche  Weise  gegen  selbe  verfahren,  sie  fangen  und 
den  Händen  der  Obrigkeit  überliefern ,  damit  sie  nach  Ver¬ 
dienst  bestraft  würden  gemäss  Beschluss  des  letzthin  gehaltenen 
Landtags.  Sollten  diese  Rebellen  nicht  gefangen  werden  können, 
sondern  sich  vertheidigen  und  dabei  getödtet  werden  ,  so  soll 
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dies  den  Herrn  von  Tunn,  ihrem  bewaffneten  Fussvolke  und 
deren  Helfern  ungestraft  hingehen,  denn  die  Regierung  wolle 
einmal,  dass  derlei  Ruhestörer  gezüchtigt  und  von  fernem 
Angriffen  auf  die  treugebliebenen  Unterthanen  abgeschreckt 
werden.  —  Alle  Ausgaben  auf  Werbung  und  Unterhalt  er¬ 
wähnter  Knechte  übernehme  der  Erzherzog.  —  Zugleich  trägt 
sie  allen  treuen  und  gehorsamen  Unterthanen  im  Nons  und 
Sulzberge  auf,  sich  wie  bisher  gehorsam  zu  erweisen  und  die 
Herren  von  Thunn  bei  Unterdrückung  der  Unthaten  jener  Treu¬ 
brüchigen  zu  unterstützen ,  auch  die  gewöhnlichen  Zehende 
und  Zinse  jedem,  dem  sie  gebühren,  zu  leisten  und  auf  die 
betreffenden  Schlösser  führen  zu  lassen,  damit  selbe  mit  Vor¬ 
rath  gehörig  versehen  wären ,  bis  die  Regierung  fernere  Vor¬ 
sorge  treffe.  (Urk.  im  Schl.  Brager.) 

Zugleich  war  die  Regierung  auch  tliätig  gewesen,  die 
zur  Unterdrückung  des  Aufstandes  so  nöthige  Anzahl  Knechte 
werben  zu  lassen ;  am  6.  September  konnte  sie  dem  Bischof, 
den  Hauptleuten  und  Commissären  zu  Trient  die  frohe  Nach¬ 
richt  geben ,  die  von  ihr  herausen  geworbenen  Knechte  seien 
heute  von  Innsbruck  abmarschirt ,  werden  zu  Brixen  die  am 
Eisack  und  im  Pusterthal  geworbenen,  und  zu  Bozen  die  im 
Etschlande  angenommenen  Knechte  in  sich  aufnehmen;  deren 
Gesammtzahl  werde  bei  2000  betragen.  Selbe  ziehen  unter 
Anführung  des  Thomas  von  Freundsberg  und  des  Sigmund  von 
Brandis  und  dürften  am  14.  September  zu  Deutschmetz  ein- 
treffen  und  von  ihnen  weitern  Bescheid  erwarten.  —  Sie  hätten 
selbe  wohl  gerne  über  die  Mendel  hinaufbeordert;  jedoch  sei 
der  Weg  zu  scharf  und  die  Eppaner  seien  nicht  genug  ge¬ 
horsam  und  ihre  Weingüter  den  Knechten  offen,  wodurch 
neue  Empörung  entstehen  möchte;  —  oder  aber  über  Tisens 
und  den  Campen;  allein  die  Tisner  zählen  noch  zu  den  Un¬ 
gehorsamen.  —  Sie,  zu  Trient,  sollen  aus  sich  Hauptleute 
und  Führer  auf  dem  Nons ,  in  soferne  sie  es  für  gut  halten, 
erwählen  und  erwähnte  Knechte,  wohin  es  noth  thut,  gegen 
den  Nons  oder  sonst  wohin ,  wo  man  ihrer  bedarf,  zusammen 
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oder  getrennt  verwenden.  —  Zugleich  gibt  sie  ihnen  auch 
Bescheid  auf  ihr  Gutachten  vom  3.  September;  sie  sei  damit 
einverstanden,  dass  nämlich  nach  ihrem  Gutbefinden  in  jedem 
Gerichte  eine  Anzahl  Rädlfüluer  an  Leib  und  Gut  mit  Recht 
nach  Inhalt  der  Empörungsordnung  gestraft  werden  sollen  ; 
ebenso  stelle  sie  es  ihnen  anheim;  etliche  minder  Schul¬ 
dige  aus  dem  Lande  zu  verbannen  oder  sie  mit  andern  schmäh¬ 
lichen  Strafen  zu  belegen.  —  Hinsichtlich  des  dritten  Artikels, 
die  Brandschatzung  betreffend,  sollen  sie  nach  dem  sechsten 
Artikel  im  Eid  der  Strafordnung  verfahren.  —  Was  den  Ar¬ 
tikel  wegen  Abbruch  etlicher  Häuser  der  Rädlführer  betrifft, 
so  sollen  sie  dafür  jedem  Gerichte  die  Strafe  laut  des  er¬ 
sten  Artikels  des  erwähnten  Eids  auflegen,  d.  h.  dass  sie 
hinfür  auf  keinem  Landtag  mehr  erscheinen  dürften.  —  Den 
fünften  Artikel,  die  Wehr  betreffend,  belasse  sie  es  beim 
andern  Artikel  des  Eids;  die  eingelieferten  Wehren  und  Har¬ 
nische  sollen  in  wohlverwahrte  Schlösser  hinterlegt  und  selbe 
weder  den  Gemeinden  noch  einzelnen  Personen  ohne  f.  Dt. 
Befehl  zurückgegeben  werden.  —  Für  die  Gehorsamen  geschehe 
Vorsehung  im  siebenten  Artikel  des  Eids;  jedoch  müssen  selbe 
mit  der  Strafe  gemeinen  Gerichts ,  nämlich  von  der  Land¬ 
schaft  ausgeschlossen  zu  sein  und  somit  weder  zu  einem 
Landtag  einberufen  zu  werden  noch  einen  besuchen  zu  dürfen, 
mitleiden  (Tir.  Emp.  279/2.)  —  Nachträglich  berichtete  sie 
noch  am  9.  September:  Hans  Schaider  von  Augsburg  sei 
von  ihr  zu  dem  vorgenommenen  Zug  als  Züchtiger  angenom¬ 
men  worden.  (Tir.  Emp.  fol.  283).  —  Ebenso  schrieb  sie 
an  dieselben  am  nämlichen  Datum:  das  Maas  der  Strafe  der 
Ungehorsamen  betreffend ,  halte  sie  es  für  gut ,  dass  ,  welche 
Rädlführer  und  Aufwiegler  dieser  Empörungen  in  der  thät— 
liehen  Kriegshandlung  gefangen  werden ,  diese  sollen  vor  dem 
Schultheis  und  Kriegsgericht  gestellt  und  auf  die  Artikel  des 
Landtagsabschieds  der  Empörungsordnung  nach  Kriegsrecht 
abgeurtheilt  werden;  jene  aber,  welche  nach  Ergebung  auf 
Gnad  und  Ungnad  betretten  oder  von  den  Gerichten  ausge- 


liefert  werden,  sollen  vor  dem  ordentlichen  Richter,  oder  wo 
man  Statuten  hält,  vor  einem  der  Rechtsgelehrlen  zu  Recht 
gestellt  und  im  Namen  f.  Dt.  angeklagt  werden  in  Kraft  der 
erwähnten  Artikel  mit  Recht  zu  erkennen  wider  sie.  (Tir. 
Emp.  fol.  283/2).  —  So  glaubte  die  Regierung  Alles  zum 
ernsten  Angriffe  gegen  die  Nons-  und  Sulzberger  geordnet  zu 
haben  ,  aber  in  Bezug  des  Spergser  wurde  auch  diesmal  ihre 
Hoffnung  getäuscht,  denn  am  14.  September  erhielt  sie  von 
demselben  ein  am  10.  September  datirtes  Schreiben  von  Pavia 
aus ,  worin  er  sich  entschuldigt ;  sie  beauftragte  daher  den 
Bischof  und  die  Commissäre  zu  Trient,  an  den  Pescara  und 
den  Spergser  zu  schreiben ,  dass  man  seiner  Knechte ,  dieweil 
die  Sache  sich  so  lange  verzogen,  nicht  mehr  bedürfe.  (Tir. 
Emp.  fol.  304.)  —  Und  wirklich  bedurfte  man  seiner  nicht  mehr. 

8. 

Die  Sachen  hatten  mittlerweile  im  italienischen  Etschlande 
eine  ganz  andere  und  zwar  für  die  Aufrührer  sehr  nachtheilige 
Wendung  genommen,  die  auch  für  die  Nons-  und  Sulzberger 
entscheidend  war.  —  Die  rebellischen  Bauern  aus  dem  Valsugan 
in  Verbindung  mit  jenen  der  Prätur  von  Trient  wagten  es 
wirklich  am  30.  August  die  Belagerung  von  Trient  zu  unter¬ 
nehmen,  leiteten  die  dahin  führenden  Wasserkanäle  ab  und 
einige  schossen  sogar  ihre  Gewehre  gegen  das  bischöfliche 
Castell  ab.  —  Mancher  dürfte  sich  wundern,  dass  so  schlecht 
bewaffnete  Bauern,  von  denen  nur  ein  Theil  mit  Schiessge¬ 
wehren  ,  andere  nur  mit  allen  möglichen  Gattungen  von  Spie¬ 
sen  ,  viele  aber  nur  mit  Heu-  und  Mistgabeln ,  Spaten,  Hauen, 
u  dgl.  bewaffnet  waren ,  ohne  Geschütz  den  Plan  fassen  konn¬ 
ten,  Trient  eine  für  die  damalige  Zeit  wohl  befestigte  mit  gutem 
Geschütze  und  einem  festen  Castelle  versehene  Stadt  belagern  und 
erobern  zu  wollen;  allein  das  Räthsel  lösst  sich,  wenn  man 
erfährt ,  dass  gefangene  Bauern  später  aussagten ,  dass  eine 
verräterische  Partei  in  der  Stadt,  die  mit  den  Bauern  im 
Einverständnisse  stand,  ihnen  versprochen  habe,  sie  wolle, 
wenn  sie  gen  Trient  ankommen,  ihnen  heimlich  ein  Thor  der 


Stadl  öffnen,  durch  das  sie  in  selbe  eindringen  könnten.  (Tir. 
Emp,  fol.  361).  —  Allein  diese  ihre  Hoffnung  ward  durch 
die  kluge  Vorsicht  der  in  Trient  commandirenden  Hauptleute, 
die  etwas  dergleichen  vermuthen  mochten ,  dadurch  vereitelt, 
dass  sie  mit  Entfernung  aller  Einwohner  die  Bewachung  der 
Mauern  und  Thore  nur  verlässlichen  Kriegsknechten  anver¬ 
trauten.  —  Die  Bauern  indessen  vertrauten  auf  ihre  Verbün¬ 
deten  in  der  Stadt,  und  suchten  daher  selbe  durch  Schreien 
und  Pfeifen  auf  ihr  Dasein  aufmerksam  zu  machen.  Die 
Wachen  auf  der  Mauer  dieses  bemerkend  thaten  dergleichen, 
als  wären  sie  auch  ihrer  Partei  und  riefen  den  Bauern  zu,  sie 
wollen  mit  den  Häuptern  des  Volkes  reden ,  richteten  aber  un¬ 
terdessen  ein  schweres  Geschütz  in  Bereitschaft  und  luden  dann 
die  Bauern  ein,  die  Antwort  zu  vernehmen,  und  als  nun  diese 
in  dichten  Haufen  herbeiliefen,  feuerten  sie  unter  dem  Rufe  :  dies 
ist  die  Antwort  der  Commissäre  und  der  Consuln  !  mit  dem  Ge¬ 
schütze  unter  sie.  Eine  Menge  derselben  w  urde  dadurch  getödtet, 
viele  verwundet,  worauf  die  Bauern  ein  schreckliches  Geheul  erho¬ 
ben  und  in  die  furchtbarsten  Drohungen  ausbrachen;  der  Haupt¬ 
mann  Johann  Spagnoli  aber  benützte  die  dadurch  entstandene 
Verwirrung  unter  demselben,  machte  mit  einer  Truppe  Knechte 
durch  das  Aquila-Thor  einen  wüthenden  Ausfall ,  seinem  Bei¬ 
spiele  folgten  der  Graf  von  Arco,  der  von  Ladron  und  Franz 
von  Castlalt  durch  andere  Thore  und  zwar  mit  solchem  Un¬ 
gestüm,  dass  viele  von  den  Bauern  getödtet,  viele  zu  Gefan¬ 
genen  gemacht ,  die  Uebrigen  auseinander  gesprengt  wurden. 

Die  Regierung,  an  welche  der  Bischof  und  die  Kriegs- 
räthe  zu  Trient  noch  am  30.  August  über  diese  Affair  einen 
Bericht  erstattet,  bestätigt  ihnen  am  \.  September  dessen 
Empfang,  sie  habe  mit  Wohlgefallen  daraus  ersehen,  dass  sie 
einen  Ausfall  gegen  die  rebellischen  Bauern  vor  Trient  unter¬ 
nommen  und  welchen  Abbruch  sie  denselben  gethan ;  sie  sollen 
fortfahren,  denselben  durch  die  Tliat  und  auf  andere  Weise 
Abbruch  zu  thun;  jedoch  bedächtlich  und  mit  Vorsicht,  damit 
w'eder  der  Stadt  Trient  noch  ihnen  dadurch  Nachlheil  erwachse. 
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Uebrigens  wolle  sie  ihnen  darüber  keine  Weisung  geben ,  da 
sie  selbst  nach  Gestalt  der  Sachen  zu  handeln  wissen  werden. 
—  Da  sie  es  für  gut  erachten  ,  noch  200  Knechte  zur  Ver¬ 
stärkung  der  Besatzung  anzunehmen ,  so  gewähre  sie  dies; 
sie  sollen  nach  ihrem  Gutdünken  deutsche  oder  welsche  Knechte 
annehmen;  jedoch  all  weg  in  dem  Schein,  als  wären  selbe 

Landsleute . So  eben  habe  sie  Nachricht  erhalten ,  dass 

zwischen  dem  Cardinal  von  Salzburg  und  dessen  rebellischen 
Unterthanen  die  Kriegshandlung  vertragen  sei.  —  Dem  Michel 
Pok  habe  sie  aufgetragen,  er  soll  auf  Nons  gute  Kundschaft 
haben,  wie  selbe  sich  halten  u.  s.  w.  (Tir.  Emp.  fol.  252).  — 
In  einem  Schreiben  vom  3.  September  drückt  sie  denselben 
ihre  Freude  über  die  ihr  berichteten  Handlungen  aus;  sie  sollen 
nur  fortfahren  nach  ihrem  Gutdünken  zu  handeln.  Der  Ge¬ 
fangenen  wegen,  für  welche  die  Trientner  vorgebittet,  Sollen 
sie  nach  ihrem  Gutdünken  handlen.  Zur  Correspondenz  schicke 
sie  ihnen  eine  geheime  Zifferschrift.  (Tir.  Emp.  fol.  254).  — 
Zugleich  sandte  sie  an  den  Grafen  Gerard  von  Arco,  Ludwig 
von  Ladron ,  Christoph  von  Tunn,  Carl  Trapp,  Franz  von 
Breisach ,  f.  Dt.  Hauptleute  und  Commissäre  zu  Trient ,  ein 
Belobungsschreiben,  drückt  ihnen  im  Namen  f.  Dt.  auch  der 
Landschaft  ihren  Dank  und  Wohlgefallen  darüber  aus ,  dass 
sie  sich  mit  den  ehrlichen  Leuten  und  Kriegsvolk ,  so  unter 
ihnen  in  Trient  liegt,  gegen  die  rebellischen  Belagerer  so 
ritterlich  ,  redlich  und  wohl  halten.  Sie  sollen  sich  ja  nicht 
für  verlassen  halten  ,  da  sie  und  die  Landschaft  besorgt  seien, 
dass  sie  gerettet  und  entsetzt  würden.  (Tir.  Emp.  fol.  255). 

Doch  dafür  hatten  die  Hauptleute  durch  ihren  tapfern 
Ausfall  bereits  selbst  gesorgt;  nach  der  am  30.  August  er¬ 
haltenen  derben  Lection  unterstanden  sich  die  Bauern  nicht 
mehr  Trient  zu  beunruhigen,  um  so  weniger,  da  sich  unter 
ihnen  das  Gerücht  vom  Anmarsche  neuer  Kriegsknechte  aus 
Deutschland  und  Italien  verbreitete.  Die  von  Valsugana  zogen 
sich  in  ihr  Thal  zurück,  so  wie  jene  aus  dem  Lägerthal  in 
die  von  ihnen  besetzten  Schlösser  zu  verstecken  sich  beeilten. 
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So  standen  die  rebellischen  Bauern  der  Prätur  Trient  sich 
selbst  überlassen  da  ;  sie  unterwarfen  sich  ,  legten  am  4.  Sep¬ 
tember  die  Waffen  nieder,  flehten  am  10.  d.  M.  den  Fürst¬ 
bischof  um  Gnade  und  schworen  vier  Tage  darauf  aufs  Neue  ihm 
Treue.  —  Während  dem  aber  überfielen  Geral  d ,  Graf  von  Arco 
und  Franz  von  Castlalt  mit  1000  Knechten  ganz  unvermuthet 
am  8.  September  jene  des  Lägerthals  und  zwangen  sie  zur 
Unterwerfung  und  Strafzahlung;  drei  Rädlführer  von  ihnen 
wurden  am  16.  September  unterhalb  des  Berges  Sardagna  ge¬ 
henkt.  —  Und  nun  gieng  es  über  die  von  Valsugan  her;  der 
Graf  von  Arco  im  Vereine  mit  Ludwig  von  Ladron  rückten 
am  11.  September  mit  2000  Mann  in  dies  Thal  und  zwangen 
auch  die  dortigen  Aufrührer  zur  Unterwerfung  und  Slrafzah- 
!ung  und  aufs  Neue  ihrem  Oberherrn ,  dem  Erzherzoge,  Treue 
zu  schwören.  —  Vielen  der  am  meisten  Gravirten  aus  Val- 
sugana,  Lägerthal  und  aus  der  Gegend  von  Trient  gelang  es 
zwar  aufs  venetianische  Gebieth  zu  entfliehen ;  denen  dies  aber 
nicht  gelungen  ,  wurden  entweder  gefangen  oder  von  den  Ge¬ 
richten  ausgeliefert  und  von  den  Knechten  nach  Trient  ins 
Gefängniss  abgeführt;  so  bloss  aus  Valsugana  fünf  und  zwanzig. 

Da  nun  die  erzherzoglichen  Hauptleute  durch  gewaltsame 
Unterdrückung  des  Aufruhrs  in  jenen  Gegenden  freiere  Hand 
gewonnen  ,  so  beschlossen  sie  jetzt  alle  disponiblen  Kriegsvölker 
gegen  die  hartnäckigsten  Aufrührer,  nämlich  die  noch  immer 
von  keiner  Unterwerfung  auf  Gnad  und  Ungnad  wissen  wol¬ 
lenden  Nons-  und  Sulzberger ,  zu  verwenden.  —  Bereits  am 
13.  September  erwiederte  die  Regierung  auf  ein  Schreiben  der 
Hauptleute  vom  11.  Sept. ,  worin  sie  ihr  den  begonnenen  Zug 
ins  Valsugana  berichtet  hatten:  sie  versehe  sich,  sobald  dieser 
Zug  geendet  sei  und  die  hinabgesandten  Knechte  am  Navis 
angekommen  wären,  sie  die  Expedition  gen  Nons  vornehmen 
werden.  Sie  sende  demnach  den  Dr.  Leonhard  Jung  und  Mi¬ 
chel  von  Neuhaus  als  f.  Dt.  Commissäre,  den  Prozess  der 
Strafe  auf  Nons  und  Sulz  gemäss  der  Strafordnung  nach  Ge¬ 
bühr  zu  vollziehen  —  Uebrigens  müsse  sie  ihnen  noch  be- 
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richten,  dass  sie  von  f.  Dt.  besonders  Auftrag  habe,  falls 
etwa  die  Aufrührer  daselbst  in  gütliche  Handlung  zu  treten 
sich  erböthen,  sie  selbe  unter  keiner  andern  Bedingung,  als 
dass  sie  f.  Dt.  auf  Gnade  und  Ungnade  sich  ergeben  und  die 
Rädlführer  ausliefern,  zulassen  sollen.  (Tir.  Emp.  fol.  301). 
Allein  dazu  ,  was  doch  unter  diesen  Umständen  das  Vernünf¬ 
tigste  gewesen  wäre,  konnte  sich  der  Starrsinn  der  nonsber- 
gischen  Empörer  nicht  entschliessen ,  und  —  so  musste  das 
Schwerste  eintreten. 

Die  Hauptleute  beschlossen  daher  mit  der  ganzen  Wucht 
ihrer  Kräfte  den  Aufruhr  daselbst  niederzudrücken  und  die 
letzten  Zuckungen  desselben  im  Welschtirol  zu  heben.  Sie 
entwarfen  daher  den  Plan  eines  combinirten  Angriffes  von  ver¬ 
schiedenen  Seiten  her  und  führten  ihn  auch  aus.  Ludwig  von 
Ladron ,  Franz  von  Castlalt  und  Ulrich  Wittenbach ,  Haupt¬ 
mann  des  deutschen  Fussvolks  zu  Trient  rückten  demnach  mit 
ihren  Truppen  am  11.  September  durch  Buco  di  Vela  über 
Terlago ,  Traversara,  Faro  und  Calorno  und  von  da  über  Mol- 
veno  bis  Schloss  Sponnagiore  oder  Beifort  und  von  da  nur 
langsam  weiter  am  rechten  Ufer  der  Noce ,  mehr  um  die  Leute 
jener  Gegend  in  Furcht  zu  setzen  als  angriffsweise ,  fort, 
während  Thomas  von  Freundsberg,  Sigmund  von  Brandis, 
Graf  Gerard  von  Arco  und  Franz  Breisacher ,  Hauptmann  von 
Rovereto,  mit  1500  Mann  Fussvolk  bei  Schiffbruck  (alle  Nave) 
die  Etsch  übersetzten  und  über  Welschmetz  gegen  die  Rochetta 
am  linken  Ufer  der  Noce ,  dem  eigentlichen  Sitz  des  Aufruhrs, 
heranzogen.  —  Es  liegt  nichts  Urkundliches  vor,  dass  auch 
von  Seite  der  Mendel  oder  über  Tisens  von  Campen  aus  einige 
Mannschaft  ins  Nonsthal,  wenigstens  um  die  Kräfte  der  Auf¬ 
rührer  zu  theilen,  einzufallen  beordert  war*). 


1)  Montebello  will  in  einer  Aufzeichnung  gefunden  haben  ,  dass 
die  Gesammtzahl  der  gegen  die  Nons-  und  Sulzberger  verwendeten 
Kriegsmacht  auf  9000  Mann  sich  belaufen  habe;  allein  mich  dünkt 
diese  Zahl  viel  zu  hoch,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Hauptleute 
überhaupt  nie  über  eine  sogrosse  Anzahl  Knechte  zu  verfügen  hatten, 


Die  Aufrührerischen  unter  den  Nons-  und  Sulzbergern 
sandten  zwar ,  als  sie  das  Anrücken  dieser  Mannschaft  und 
deren  Forderungen  erfuhren,  alsogleich  viele  von  kden  Ihrigen 
ab,  um  die  \este  der  Rochetta  zu  besetzen  und  so  jenen 
Engpass  den  heranziehenden  Kriegsknechten  von  dieser  Seite  und 
dadurch  den  Eintritt  ins  Thal  abzusperren;  sie  würden  vielleicht 
auch  ihren  Zweck  erreicht  haben ,  wenn  sie  einig  gewesen 
wären;  denn  schwerlich  würden  dann  die  erzherzoglichen  Haupt¬ 
leute  diesen  sehr  engen  Pass  haben  forciren  können.  Allein 
die  iVons-  und  Sulzberger  waren  unter  sich  selbst  uneins, 
indem  die  Einen  ihrem  Fürsten  den  Unterwerfungseid  schwören 
wollten  ,  während  die  andern  hartnäckig  dabei  verharrten,  mit 
den  heranrückenden  Truppen  sich  zu  schlagen.  Während  sie 
so  die  kostbare  Zeit  in  Zwiespalt  verloren,  drangen  die  erz- 
herzoglichen  Hauptleute  mit  ihren  Knechten  durch  den  Engpass 
und  rückten  bedachtsam  im  Thale  am  linken  Ufer  der  Noc 
vor.  Die  Aufrührerischen  setzten  sich  wohl  noch  hie  und  da  ent¬ 
gegen  und  lieferten  Beweise  ihres  Muthes  ,  allein  ihre  Sache 
war  bereits  verloren  und  auch  sie  verloren  dadurch  allmälig 
ihren  Muth.  —  Am  18.  September  flüchteten  sich  beinahe 
alle  Einwohner  von  Tajo  mit  allen  ihren  Habseligkeiten ,  die 
Volkszusammenrottungen  Jössten  sich  am  linken  Ufer  der  Noce 
auf;  die  Hauptleute  der  erzherzoglichen  Truppen  am  rechten  Ufer 
waren  damals  nur  bis  Kleinspaur  vorgerückt,  da  auf  dieser 
Seite  eben  nicht  gar  so  Viele  dem  Aufruhr  sich  angeschlossen. 
(Repert.  ep.  Tir.).  Indessen  waren  die  Hauptleute  mit  ihren 
grösstentheils  deutschen  Knechten  unter  Anführung  des  Grafen 
Gerard  von  Arco  am  linken  Ufer  der  Noce  bis  zu  den  Dörfern 
Tajo  und  Ermulo  vorgerückt  und  verheerten  deren  Felder  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  man  auf  demselben  die  Ver¬ 
schwörung  gegen  den  Fürstbischof  angezettelt.  (Aufzeieh- 

und  dass  sie  zudem  in  den  eben  unterworfenen  Gegenden  von  Val- 
sugana ,  Lägerthal  und  um  Trient  doch  auch  einige  Besatzung  zu¬ 
rücklassen  mussten,  um  die  kaum  unterworfenen  Aufrührer  in  Zaum 
zu  halten. 
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nungen  eines  Ungenannten.)  —  Schon  am  folgenden  Tage, 
19.  September,  erschienen  die  Leute  jener  Dörfer,  welche 
bisher  den  Befehlen  der  Commissäre  Folge  zu  leisten  hart¬ 
näckig  sich  geweigert,  in  Tajo  vor  den  Hauptleuten  und  Com¬ 
missären ,  flehten  dieselben  um  Gnade }  unterwarfen  sich 
und  versprachen  nach  deren  Weisung  am  kommenden  Don¬ 
nerstag  zu  Romal?  (Revö)  sich  zu  stellen  und  den  gefor¬ 
derten  Eid  der  Treue  zu  leisten.  (Rep.  A.  ep.  Tr.).  Hierauf 
rückten  die  Hauptleute  mit  ihren  Kriegern  und  den  Civilcom- 
missären  gen  Revö,  wohin  sie  alle  empörten  Gemeinden  des 
Nonsberges  am  linken  Ufer  der  Noce  so  wie  die  des  Sulzber¬ 
ges  auf  den  21.  September  vorluden,  um  den  Eid  der  Treue 
zu  erneuern.  —  Auch  am  jenseitigen  Ufer  der  Noce ,  wo 
ohnehin  der  Aufstand  weit  weniger  Anhang  gefunden,  unter¬ 
warf  sich  Alles  den  erzherzoglichen  Hauptleuten  und  versprach 
den  Eid  der  Treue  aufs  Neue  zu  leisten.  (Rep.  A.  ep.  Tr.). 
Die  Anstifter  und  Rädlführer  des  ganzen  Aufruhrs  daselbst 
hatten,  als  sie  den  Umschwung  der  Dinge  und  den  traurigen 
Ausgang  ihres  boshaften  Unternehmens  merkten,  bei  sich  Zeiten 
aus  dem  Staube  gemacht,  im  Augenblicke  der  grössten  Ge¬ 
fahr  waren  sie  die  ersten ,  die  entflohen  und  iiberliessen  dem 
Militär  die  blinden  Werkzeuge,  deren  sie  sich  zur  Ausführung 
ihrer  Pläne  bedient  hatten.  Was  lag  ihnen  daran ,  dass  diese 
Menschen  die  Opfer  ihrer  Bosheit  wurden  ,  wenn  nur  sie  selbst 
sicher  davon  kamen  und  später  zu  einem  neuen  Versuche  zurück¬ 
kehren  konnten.  —  Einige  von  ihnen  hatten  sich  ins  Valtelin  oder 
nach  Graubünden  geflüchtet,  andere  über  die  Mendel  und  den 
Campen  ins  Etschland  herab;  so  schreibt  die  Regierung  bereits 
am  25  Sept.  an  den  Bischof  und  die  Commissäre  von  Trient : 
da  sie  ihr  berichten ,  dass  viele  ungehorsame  Nonsberger,  dar¬ 
unter  viele  Rädlführer  und  Ursacher  der  Empörung  ins  Etsch¬ 
land  geflohen  daselbst  sich  aufhalten  und  dort  vielleicht 
neue  Unruhen  erregen  möchten,  so  sollen  sie  sich  um  selbe 
und  deren  Nämen  erkundigen  und  selbe  durch  Pfleger  und 
Richter  verfolgen  lassen.  —  In  Betreff  des  Nonsers,  der  zu 
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1  rar» in  hausst  und  Meuterei  zu  machen  auf  den  Nons  gezogen 
und  gefangen  worden:  sollen  sie  nach  Inhalt  der  Strafordnung 
gegen  ihn  verfahren.  (Tir.  Emp.  fol.  326/2).  —  Den  Haupt¬ 
akteur  aber  erfragte  die  Regierung  auf  seinem  Wege  ins  Aus¬ 
land;  am  26.  September  erliess  sie  an  Ulrich  Maltiss,  Pfleger 
zu  Ernberg,  die  Weisung:  sie  habe  Bericht  bekommen,  dass 
einer,  genannt  Antoni  Prodom,  der  ein  Franzosenarzt  und 
Bruchschneider  ist,  seinen  Weg  über  den  Vern  nehmen  und 
sich  etwa  in  oder  ausserhalb  Landes  niederlassen  und  seinem 
Handwerke  auswarten  wolle.  Weil  aber  derselbe  ein  Principal 
und  Rädlführer  der  Ungehorsamen  auf  dem  Nons  sei ,  so  soll 
er  sich  nach  demselben  erkundigen  und  falls  er  ihn  betrete, 
alsogleich  gefangen  setzen  und  wohl  verwahren.  Und  ,  da 
selber  in  Füssen  oder  dort  herum  sein  Handwerk  haben  soll 
und  so  ausser  Lands  wäre,  soll  er  sich  dorthin  oder  wo  er 
ihn  zu  betreten  wisse ,  verfügen  und  denselben  zu  Recht  an¬ 
nehmen  lassen.  —  Eine  gleiche  Weisung  ergieng  an  den 
Oelbeck,  Richter  zu  St.  Petersberg,  dass  er  dem  Prodom  bis 
gen  Ernberg  nachreite.  (Tir.  Emp.  fol.  333). 

9. 

Mit  dem  21.  September  erschien  der  anberaumte  Tag,  wo 
alle  betheiligten  Gemeinden  vom  linken  Ufer  der  Noce,  so 
wie  jene  am  obern  rechten  Ufer  gemäss  der  Aufforderung  der 
Commissäre  zu  Revö  erscheinen  sollten ,  um  den  Eid  der 
Treue  zu  erneuern  und  ihr  Endurtheil  zu  vernehmen.  Auf 
einer  gegen  Morgen  gelegenen  Wiese  ausserhalb  des  Dorfes 
Revö  versammelte  sich  demnach  an  jenem  Tage  der  grösste 
Theil  der  Leute  der  Gemeinden  Vigo ,  Tora  ,  Tajo,  Smaran, 
Datnbel,  Cloz,  Revö  und  Livo,  ferner  die  der  Pfarre  Male  und 
der  Gemeinden  Pejo  ,  Cogolo ,  Celadiz ,  Pelizano ,  Comezadura 
und  Comasen,  so  wie  der  Pfarren  Volsana,  Cles  und  Mechel, 
und  der  Pfarre  Denno,  endlich  der  Grafschaft  Castelfondo  und 
zwar  ohne  Waflen,  wohl  aus  der  gegründeten  Furcht,  deren 
von  den  Soldaten  beraubt  zu  werden,  wie  es  früher  den  Bauern 
aus  der  Prätur  Trient  geschehen.  Endlich  erschienen  die  erz- 
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herzoglichen  Hauptleute  und  die  Commissäre  an  der  Spitze 
ihrer  Fähnlein  Knechte ;  es  ergaben  sich  nun  ein  paar  Inter¬ 
mezzo;  zwei  Männer  waren  unter  den  versammelten  Gemein¬ 
den  bewaffnet  erschienen,  nämlich  ein  gewisser  Ulrich  de 
Gaspari  von  Romeno,  der  dreist  mit  einer  grossen  Helleparde 
erschien  und,  als  er  bemerkte,  dass  die  Soldaten  selbe  ihm 
abnehmen  wollten,  sie  mit  ausserordentlicher  Beständigkeit  um 
sich  im  Kreise  herumschwang,  dadurch  sich  Luft  machte  und 
deren  Händen  sich  entwand  ;  das  Nämliche  erlaubte  sich  der 
Sohn  des  Chirurgen  Zanto  von  Fondo  mit  dem  mitgebrachten 
Säbel,  indem  er  sich  dadurch  den  Soldaten,  die  ihn  verhaften 
wollten,  widersetzte  und  zu  entziehen  wusste,  so  dass  selbst 
der  Graf  von  Arco ,  der  seine  Gewandtheit  sah,  den  jungen 
Menschen  bewunderte  und  seinen  Muth  lobte. 

Unterdessen  trat  unvermuthet  Victor  von  Furzio  ,  zu  Treven 
sesshaft,  im  Angesichte  der  dichtgedrängten  Volkshaufen  mit 
kecker  Miene  vor  die  Hauptleute  der  Knechte  und  schrie  dem 
versammelten  Volke  zu:  sie  sollen  ja  nicht  aufs  Neue  den 
Eid  der  Treue  schwören,  sondern  als  tapfere  Männer  in  der 
Empörung  verharren ,  indem  er  sie  lügenhaft  versicherte ,  die 
Etschländer  werden  ihnen  unverweilt  zu  Hilfe  eilen.  Mit  dem 
noch  nicht  zufrieden  ,  wandte  er  sich  an  die  Kriegsknechte  und 
gebot  ihnen  unverweilt  abzuziehen,  wenn  sie  dem  völligen 
Untergange  entgehen  wollten.  Die  Versammelten  horchten 
aufmerksam  auf  diese  kecke  Ansprache  und  schon  wandte  sich 
bei  Vielen  der  Sinn  zu  neuer  Empörung;  allein  da  sie  ohne 
Waffen  waren,  womit  sie  sich  hätten  vertheidigen  können, 
so  wagten  sie  nichts  Weiteres.  —  Der  Commandirende,  Graf 
von  Arco ,  sandte  unverweilt  Kundschafter  um  auszuforschen, 
was  denn  an  dem  vorgespiegelten  Anrücken  der  Etschländer 
etwa  Wahres  sei  und  liess  gleichzeitig  den  übel  berathenen 
Empörungsprediger  verhaften  und  —  als  die  Ausgesandten  mit 
der  Nachricht  zurückkehrten:  Alles  sei  eine  blosse  Erfindung! 

denselben  ohne  langen  Process  am  nächsten  Baume  auf- 
hängen.  (Aufzeichnung  eines  Ungenannten).  —  Wenn  Monte- 
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bello  I.  c  p.  125  sagt:  ein  —  von  ihm  nicht  genannter  — 
Haupträdelführer  sei  an  einem  Baume  gehenkt  worden ,  so 
dürfte  er  wohl  diesen  Victor  de  Furcio  darunter  gemeint  haben. 

Nach  diesen  Vorspielen  traten  die  vom  Erzherzog  Fer¬ 
dinand  hiezu  bevollmächtigten  Commissäre:  Graf  Gerard  von 
Arco,  Thomas  von  Freundsberg,  Franz  Breisacher,  Hauptmann 
von  Rovereto ,  Sigmund  von  Brandis  ,  Michel  von  Neuhaus  und 
Dr.  Leonhard  Jung  für  sich  und  im  Namen  ihrer  Collegen, 
des  Grafen  Ludwig  von  Ladron  und  Franzen  von  Castlalt,  die 
mit  der  gleichen  Execution  in  der  Grafschaft  Spaur  beschäftiget 
wären .  vor  die  versammelten  Gemeinden  auf  und  forderten 
selbe  vor  Allem  auf,  dem  Erzherzoge  und  dem  Fürstbischöfe 
von  Trient  aufs  Neue  den  Eid  der  Treue  zu  schwören  ;  als 
dieser  geleistet  worden  umzingelte  auf  einem  Wink  der  Haupt¬ 
leute  das  Kriegsvolk  die  Versammelten,  um  die  Häupter  des 
Aufruhrs ,  wenn  etwa  deren  unter  ihnen  sich  befänden ,  ge¬ 
fangen  zu  nehmen  ,  bei  welchem  Vorgänge  einige  Widersetz¬ 
lichkeiten  vorfielen ,  in  Folge  deren  mehrere  durch  die  Sol¬ 
daten  verwundet  wurden  ,  die  mehrere  gefangen  setzten.  (Rep. 
A  ep.  Tr.).  Hierauf  hielten  die  Hauptleute  und  Commissäre 
ihnen  eine  tüchtige  Strafpredigt,  rollten  vor  ihnen  das  Ge¬ 
mälde  ihrer  Verbrechen  auf  und  verkündeten  ihnen  die  dafür 
verordnete  Strafe:  „Sie,  die  Leute  der  Gemeinden  von  Vigo, 
Tora,  Smaran ,  Dambel ,  Cloz  ,  Revö  und  Livo  mit  Ausnahme 
etlicher  Gehorsamen ,  deren  Namen  schon  verzeichnet  seien, 
ferner  die  der  Pfarrei  Male  und  der  Gemeinden  Pejo  ,  Cogolo, 
Cedaliz,  Pelizano,  Comezadura  und  Comasen ,  so  wieder  Pfar¬ 
reien  Volsana,  Mechel  und  Cles,  so  wie  einige  der  Pfarrei 
von  Denno  und  die  Unterthanen  der  Grafschaft  Castelfondo 
hätten  in  den  vergangenen  Monaten  alle  Achtung  vor  ihrer 
Obrigkeit  und  vor  dem  von  ihnen  geschworenen  Eide  bei  Seite 
setzend  ohne  Ursache  offenen  Aufruhr  begonnen,  Tumulte  er¬ 
regt  und  die  Waffen  gegen  ihre  Obrigkeit  ergriffen ,  Banner 
aufgeworfen ,  unter  Trommelschlag  Leute  geworben ,  Haupt¬ 
leute  für  Volksversammlungen  erwählt  und  unter  den  Adlern 
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geschworen.  Auch  hätten  sie  die  Schlösser  der  adelichen  Le¬ 
hensleute  des  Erzherzogs  sowohl  als  auch  des  Fürstbischofs 
angegriffen  ,  deren  Lehen  in  Besitz  genommen  und  gewaltthä- 
tige  Hand  an  die  Güter  derselben  und  Anderer  gelegt  und  alle 
möglichen  Sachen  geraubt.  Zudem  sich  erfrecht  die  Beamten 
des  Bischofs  abzusetzen  und  eigenmächtig  selbst  sich  Richter 
zu  erwählen  und  alle  Gewalt  und  Herrschaft  an  sich  gerissen ; 
auch  Leute  unter  dem  Vorwände,  dass  selbe  gegen  sie  rebel¬ 
lisch  seien,  verbannt;  zudem  hätten  sie  sich  erfrecht,  mit 
Fremden  Bündnisse  zu  schliessen  gegen  ihre  Oberherrn  und 
selbe  mit  ihrem  Eide  bekräftigt.  —  üeberdiess  hätten  sie  die 
Abgeordneten  und  Befehle  ihrer  Vorgesetzten  verachtet  und 
noch  mehr  gethan,  indem  wegen  dieser  Vergehen  und  Un¬ 
ruhen  der  Landesfürst  den  Landtag  berufen,  wozu  auch  sie 
ihre  Abgeordneten  gesendet  mit  Versicherung  vollkommener 
Unterwürfigkeit  gegen  die  etwaigen  Beschlüsse  desselben.  Nun 
seien  specielle  Commissäre  von  Seite  des  Landesfürsten  und 
des  Landtagsausschusses  mit  Beglaubigungsschreiben  an  alle 
Orte  der  Grafschaft  Tirol  abgegangen ,  um  allenthalben  den 
Treueeid  aufzunehmen  und  die  Annahme  der  vom  Ausschüsse 
beliebten  Artikel  gegen  neue  Aufruhrversuche  zu  erwirken, 
—  besonders  sei  Herr  Franz  von  Castlalt  sammt  einigen  bei- 
geordneten  Personen  mit  Beglaubigungsschreiben  zu  ihnen  ge¬ 
kommen  und  hätten  sie  im  Allgemeinen  und  insbesondere  er¬ 
mahnt  den  Eid  erneuern  und  die  Beschlüsse  des  Ausschusses 
anzunehmen;  allein  sie  hätten  sich  nicht  dazu  verstehen  wollen, 
sondern  vielmehr  den  Castlalt  und  den  Herold,  den  der  Lan¬ 
desfürst  insbesondere  an  sie  gesendet ,  beschimpft  und  Dinge 
getrieben,  die  nicht  zu  sagen  wären,  und  so  Verbrechen  auf 
Verbrechen  gehäuft  und  offenen  Aufruhr  ohne  mindesten  ver¬ 
nünftigen  Grund  bis  auf  diese  Stunde  getrieben ,  obschon'mehr 
als  nachsichtig  verschiedene  Abgeordnete  an  sie  gesendet 
worden  mit  der  Vorstellung  von  Seite  des  Landesfürsten  so¬ 
wohl  als  auch  des  Fürstbischofs ,  wenn  sie  gegründete  Be¬ 
schwerden  hätten ,  so  seien  sie  bereit  in  allen  erlaubten  Dingen 
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selbe  zu  beseitigen;  sie  jedoch  nur  au;  Bosheit  sinnend  halten 
sich  hartnäckig  bezeigt  und  wären  in  ihrem  Aufrulire  verharrt. 

Alle  diese  Dinge  seien  nur  zu  gut  bekannt  und  durch 
öffentliche  Urkunden  bewiesen;  sie  seien  demnach  der  Strafe 
offener  Empörung  verfallen  ,  und  um  solche  enorme  Verbre¬ 
chen  nicht  ungestraft  zu  lassen  bestimmen  sie  gemäss  Auf¬ 
trages  des  Landesfiirsten  zur  immerwährenden  Warnung  für 
Andere,  zur  Ermunterung  der  Guten  in  ihrer  Treue  und  zum 
abschreckenden  Beispiel  für  die  Andern  —  folgende  Strafen 
für  die  Nons-  und  Sulzberger: 

Da  der  Landesfürst  auf  dem  letzten  Landtage  seinen  Un- 
terthanen  viele  Gnaden  gewährt  habe,  woran  auch  sie  hätten 
theilnehmen  sollen ;  so  sollen  sie  wegen  ihres  verstockten  Un¬ 
gehorsams  keinen  Antheil  daran  haben  noch  auch  einen  Land¬ 
tag  beschicken  können ,  sondern  gehalten  sein ,  die  Beschlüsse 
des  letztgehaltenen  Landtags  besonders  jene  zur  Verhütung 
fernem  Aufruhrs  zu  beobachten.  _  Ferner  Alle  ohne  Aus¬ 
nahme  aus  den  oben  erwähnten  Orten  müssen  innerhalb  dreier 
Tage  alle  ihre  Schutz-  und  Trutzwaffen,  —  mit  Ausnahme 
der  Säbel ,  —  selbst  Trommeln  und  Fahnen  unter  Todesstrafe 
einliefern,  und  zwar  die  Unterthanen  von  Castlfondo  in  dies 
Schloss,  die  bischöflichen  aber  ins  Schloss  Cles;  nach  Verlauf 
dieses  Termins  wird  strenge  Hausuntersuchung  vorgenommen 
werden  und  bei  dem  sich  noch  etwas  dergleichen  findet,  soll 
ohne  Pardon  des  Lebens  verlustig  sein,  dessen  Habe  aber  für 
den  Fiscus  des  betreffenden  Oberherrn  eingezogen  werden;  auch 
darf  keiner  ohne  besondere  Erlaubnis  der  Obrigkeit  dergleichen 
Waffen  aufbewahren  oder  tragen.  —  Ferner  alle  sollen  unter 
der  Strafe  für  Aufruhr  den  eben  geschworenen  Eid  der  Treue 
dem  Landesfiirsten  und  dem  Fürstbischof  unverbrüchlich  halten, 
auch  bei  Todesstrafe  und  Confiseation  der  Güter  den  bereits 
gemachten  Bündnissen  entsagen  und  keine  neue  schliessen. 
Auch  dürfen  sie  keine  Kirchweihfeste  mehr  besuchen  oder  Ver¬ 
sammlungen  halten.  —  Zudem  sollen  sie  alles  öffentlich  oder 
insgeheim  von  ihnen  ,  es  sei  Geistlichen  oder  Laien  ,  geraubte 
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oder  vorbehaltene,  bewegliches  oder  unbewegliches  Gut  zu— 
rückstellen  ,  ebenso  die  Zehenten  ,  Zinse  ,  Einkünfte  ,  Ehrun¬ 
gen  und  dergleichen ,  sei  selbes  dann  von  ihnen  selbst  oder 
um  ihretwegen  von  andern  den  Treugebliebenen  geraubt  worden, 
wo  möglich  in  natura  zurückerstatten;  ist's  nicht  mehr  vor¬ 
handen  ,  so  sollen  sie  mit  den  Beschädigten  darüber  sich  ab- 
finden.  —  Auch  sollen  sie  alle  Hauptanstifter  und  Führer  des  Auf¬ 
ruhrs  und  die  sich  besonders  dabei  hervorgethan  oder  zu  Wider¬ 
setzlichkeiten  aufgehetzt ,  zur  verdienten  Strafe  ausliefern,  wenn 
sich  selbe  bei  ihnen  befinden  oder  künftig  in  ihre  Hände  kommen. 

Da  aber  dieser  ihr  Aufruhr  dem  Landesfürsten  und  dem 
Fürstbischöfe  viele  sonst  unnothwendige  Ausgaben  verursacht, 
so  sollen  zu  einigem  Ersätze  die  von  Castelfondo  400  fl.  rh. 
die  andern  benannten  Gemeinden  aber  zusammen  4000  fl.  rh. 
in  zwei  Terminen,  die  Hälfte  um  Galli,  die  andere  zu  Licht¬ 
messen  als  Brandschatzung  zahlen ,  wozu  jeder  nach  seinem 
Vermögen  einzahlen  soll ;  davon  fallen  2400  fl.  dem  Landes¬ 
fürsten  und  2000  fl.  dem  Bischof  von  Trient  zu.  Von  Ein¬ 
zahlung  dazu  sind  jedoch  die  Güter  der  Wittwen  und  Waisen 
und  die  der  Treugebliebenen  ausgenommen. 

Da  bekanntlich  die  Nachbenannten :  Anton  Prodom  von 
Cassanal);  Simon  de  la  Padelle,  Nicolaus  de  Vetor,  Jago  der 
Regulan,  Jacob  Gambarell,  Dominicus  Nott ,  Jacob  de  Zanol, 
Fähnrich ,  Jacob  Springett ,  Andreas  Corvo  und  Sebastian  da 
Roncho,  alle  neun  von  Male;  —  Barthlmä  Cadorno  Stanchina 
und  Zuan  de  Donaborgo,  beide  von  Terzolas;  —  Rosan  und 
Toni  di  putti ,  beide  von  Samoclevo ;  —  Bastian  und  Panchetta 
de  Bertoldo ,  beide  von  Mastalina;  —  Biasi  dela  Pasino  und 
Barthlmä  de  Pol,  beide  von  Hognano;  —  Silvester  de  Mi- 
gazzi  von  Cogolo;  —  Marino  da  Casanova  von  Bordiano ;  — 
Nicolaus  de  Zane't  del  Ziz ,  Barthlmä  Felin,  Nicolaus  Vanel, 

1)  ln  einem  Manifeste  der  nämlichen  llauptieiitc  und  Commis- 
säre  ebenfalls,  vom  21.  September  wird  dieser  Anton  Prodom  — 
Anton  Pedrozi  von  Cassana  genannt ;  vielleicht  war  der  eine  oder 
der  andere  Isamen  nur  ein  Uebername,  wie  es  damals  sehr  ge¬ 
bräuchlich  war. 
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Simon  de  Arnoldin,  Simon  Cramer,  Michel  Svveizer,  Priester 
Franz  de  M'ri  von  Nan  ,  diese  sieben  von  Revö ;  —  Anton 
de  Pederbert ,  Jacob  Zanol  und  Zanet  Strobe! ,  diese  drei  von 
Romal :  -  David  Zembri,  Cbristophel  Minolet  Slemer  und  Stephan 
Franco,  alle  vier  von  Cloz;  —  Gregor,  Sohn  des  Peder, 
Simon  Rolandin  und  Jura  Malintor  ,  diese  drei  von  Dambel ; 
—  Bernard  Vecla  und  Juan  Cassato ,  beide  von  Smaran;  -- 
Anton  Tomasin  und  Anton  Beza  von  Tress;  —  Dominicus 
Caliar,  Thädäus  de  Mr  Lianard  und  Anton  de  Salvador  Coradi, 
alle  drei  von  Tajo;  —  Ambros  da  p.  p. ,  Peder  dal  Zochol 
von  Tos,  Anton  de  Jacomo  Maria  vom  Dorfe  Cles  und  Anton 
Polin  von  Molar;  —  endlich  Anton  Goasser  von  Senal  und 
Truncho  von  Prez ;  —  alle  nach  glaubwürdigen  Zeugnis¬ 
sen  vorzüglich  durch  Verbrechen ,  Räubereien  und  Aufwieg¬ 
lung  sich  hervorgethan ,  im  Bewusstsein  ihrer  Verbrechen 
nicht  erschienen  noch  auf  Gnade  und  Ungnade  sich  stellen 
wollten  ,  so  sollen  diese  auf  ewig  aus  dem  Gebiethe  von  Tirol 
und  des  Stifts  Trient  verbannt  sein,  und  wenn  sie  der  Obrig¬ 
keit  in  die  Hände  fallen  ,  ohne  Gnade  gehenkt  und  ihre  Güter 
zu  Gunsten  des  betreffenden  Fiscus  eingezogen,  auch  ihre  Weiber 
und  Kinder  ihnen  nachgeschickt  werden ,  damit  keine  Erinne¬ 
rung  an  diese  Bösewichte  zurückbleibe.  —  Tödtet  jemand  einen 
solchen  Verbannten  ,  so  soll  er  ungestraft  bleiben ,  ja  noch 
dafür  eine  Taglia  von  25  fl.  erhalten;  liefert  er  ihn  aber  leben¬ 
dig  ein,  50  fl.  —  Tödtet  ein  Verbannter  den  andern,  so  soll 
der  Bann  von  ihm  genommen  sein ;  liefert  ein  solcher  einen 
oder  mehrere  dieser  Verbannten  ein  ,  so  soll  nicht  bloss  der 
Bann  von  ihm  genommen  sein  und  die  eingezogenen  Güter 
ihm  zurückgegeben  werden ,  sondern  er  auch  die  nämliche 
Taglia  erhalten.  —  Allen  ist  unter  Strafe  der  Verbannung 
und  Einziehung  der  Güter  verbothen ,  die  Verbannten  bei 
sich  aufzunehmen ,  selbe  zu  unterstützen  oder  in  Verbindung 
mit  ihnen  zu  stehen  ,  vielmehr  ist  jedermann  schuldig,  selbe 
auszuliefern.  —  Mit  Marino  dela  Piaza  und  Anton  Delay,  Un- 
terthanen  von  Castelfondo  und  Zuan  von  Tajo,  weil  sie  sich 
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gestellt  und  minder  gravirt  sind  ,  wird  milder  verfahren  ,  indem 
sie  nur  auf  die  nächsten  5  Jahre  aus  Tirol  verwiesen  werden. 

Da  auch  einige  vom  Adel  und  Lehensleuten  gegen  ihren 
Lehensherrn,  den  Fürstbischof  von  Trient,  von  dem  sie  doch 
Lehen,  Exemtionen  und  Freiheiten  erlangt,  bei  dieser  Gele¬ 
genheit  pflichtvergessen  sich  erwiesen  und  derselben  dadurch 
unwürdig  gemacht,  so  sollen  alle  ihre  gegenwärtigen  Lehen 
heimfallen  und  die  Erbschaft  solcher  untersagt  so  wie  ihre 
Exemtionen  und  Privilegien  hiemit  für  nichtig  erklärt  sein 
und  der  Bischof  ihre  Allodialgüter  nach  Gutbedünken  mit  Steuern 
belegen. 

Mit  dem  Urtheilsspruche  gegen  erwähnte  Rädlführer  soll 
man  aber  die  Sache  nicht  für  ganz  abgethan  erachten;  denn, 
falls  noch  einige  bisher  übersehene  Rädel  Führer  sich  finden 
würden ,  soll  auch  sie  die  Strafe  an  Leben  und  Gut  treffen 
und  das  Urtheil  über  selbe  dem  Landesfürsten  und  dessen 
Hauptleute,  dem  Bischöfe  und  dessen  Richtern  anheimgestellt 
bleiben. 

Endlich,  da  viele,  welche  auch  des  Aufruhrs  schuldig 
sind,  aber  heute  nicht  wie  es  der  Aufruf  forderte,  erschienen, 
um  den  Eid  der  Treue  zu  leisten  und  somit  gestraft  werden 
sollten ,  so  wollen  sie  doch  Gnade  vor  Recht  ergehen  lassen 
und  bestimmen  noch  Allen  über  16  Jahre  den  morgigen  Tag 
als  peremtorischen  Termin,  wo  sie  vor  ihrer  rechtmässigen 
Obrigkeit  diesen  Eid  ablegen  können ,  um  der  Strafe  zu  ent¬ 
gehen,  jedoch  mit  Ausnahme  der  obbenannten  Rädlführer.“ 
(Erk.  im  Schl.  Brager.)  —  Der  Graf  von  Arco  liess  sich  auch 
von  diesen  Gemeinden  Geiseln  als  Gewähr  für  Einhaltung  des 
ihnen  Aufgetragenen  stellen  und  selbe  am  24.  September  nach 
Trient  abführen.  (Aufzeichnung  eines  Ungenannten). 

Am  nämlichen  Tage,  21.  September,  nahmen  auch  die 
andern  Hauptleute  am  rechten  Ufer  der  Noce.  Ludwig,  Graf 
von  Ladron  und  branz  von  Castlalt  die  nämliche  Execution  zu 
Kleinspaur  mit  den  Leuten  der  Grafschaft  Spaur  und  der  andern 
benachbarten  Gerichte  vor;  selbe  mussten  ebenfalls  den  Eid 
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der  Treue  erneuern ,  worauf  die  Commissäre  acht  derselben 
gefänglich  einziehen  liessen ,  und  über  die  andern ,  welche 
vorgefordert  nicht  erschienen ,  die  Verbannung  aussprachen. 
Zugleich  behielten  sie  einige  der  Anwesenden  als  Geiseln  für 
die  richtige  Einzahlung  der  geschöpften  Brandschatzungsgelder 
zurück.  Allein  in  der  folgenden  Nacht  gerieht  das  Haus ,  in 
welchem  die  Gefangenen  verwahrt  wurden  ,  wahrscheinlich  von 
den  Aufrührerischen  selbst ,  um  auf  diese  Weise  in  der  Ver¬ 
wirrung  die  Gefangeneu  zu  befreien,  angezündet,  in  Brand; 
zwei  Soldaten  kamen  beim  Brande  um ;  die  Gefangenen  jedoch 
wurden  gerettet,  aber  es  gelang  keinem  zu  entkommen,  selbe 
wurden  vielmehr  alsbald  an  die  Rochetfa  und  dann  nach  Trient 
abgeführt.  (Rep.  A.  ep.  Tr.). 

Mit  obiger  Verkündigung  der  Strafsentenz  nicht  zufrieden 
erliessen  alle  erwähnten  Hauptleute  und  Commissäre  noch  am 
21.  September  von  Revö  aus  an  alle  Verbündete  der  Graf¬ 
schaft  Tirol,  so  wie  an  alle  Hauptleute,  Commandanten ,  Vi- 
carien ,  Richter  und  Gemeinden  in  Tirol  ein  Schreiben  ,  worin 
sie  die  Vergehen  der  Aufrührer  im  Nons  und  Sulz  erwähnen, 
dass  sich  aber  die  Rädlführer  der  verdienten  Todesstrafe  ent¬ 
zogen  und  darum  verbannt  worden  und  selbe  namentlich  auf- 
führen,  und  schliessen  damit:  „Da  es  aber  nicht  genüge, 
Strafen  gegen  solche  Verbrecher  und  Volksverführer  zu  schöpfen, 
wenn  selbe  nicht  auch  vollstreckt  werden,  und  die  Herrschaft 
der  Fürsten  nicht  sicher  sei ,  wenn  dergleichen  Menschen  nicht 
ausgerottet  würden  und  sie  erwähnte  Verbündete  wohl  nicht 
für  deren  Begünstiger  hielten  noch  dass  sie  erlauben  würden, 
dass  solche  Leute  bei  ihnen  sich  aufhalten  oder  dulden  möchten, 
dass  selbe  ihrem  verderbten  Sinne  nachleben ,  so  ersuchen  sie 
dieselben ,  wenn  dergleichen  Banditen  in  ihrem  Gebiethe  sich 
fänden ,  selbe  einzufangen  und  in  die  Hände  der  betreffenden 
Obrigkeit  zu  überliefern,  damit  sie  an  dem  Orte  ihrer  Ver¬ 
brechen  zum  abschreckenden  Beispiel  die  auf  sie  gelegte  Strafe 
erleiden.  Sie  tragen  ihnen  dies  im  Namen  des  Landesfürsten 
strenge  auf.  (Urk.  im  Schl.  Brager).  —  Zugleich  erliessen 
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dieselben  noch  am  Tage  darauf  von  Revö  aus  an  die  Herrn 
Jörg  und  Lucas  von  Tunn  und  deren  Brüder  speciell  die  Wei¬ 
sung,  auf  derlei  Bandisirte  ein  wachsames  Auge  zu  haben  und 
solche  vermöge  des  Edicts ,  sobald  sie  deren  habhaft  werden, 
alsogleich  an  Leib  und  Leben  zu  strafen;  sollten  sie  sich 
deren  sonst  nicht  bemächtigen  können,  selbe  zu  erschiessen 
oder  zu  tödten.  (Urk.  im  Schl.  Brager). 

So  war  denn  nun  in  den  Thälern  Nons  und  Sulz  der 
Aufruhr  mit  Waffengewalt  niedergedrückt ,  die  Rädlführer  des¬ 
selben  entweder  entflohen  und  verbannt  oder  in  den  Händen 
der  strafenden  Gerechtigkeit  und  die  Gemeinden  hatten  aufs 
Neue  den  Eid  der  Treue  geschworen;  allein  es  Hess  sich  ver¬ 
nünftiger  Weise  nicht  denken,  dass  damit  alsogieich  auch  der 
letzte  Funke  der  Empörung  ausgelöscht  war;  manche  Haupt¬ 
aufwiegler  mochten  noch  in  den  beiden  Thälern  selbst  oder 
in  deren  Nähe  sich  verborgen  halten  und  nur  einen  gelegenen 
Zeitpunkt  abvvarten,  um  den  noch  unter  der  Asche  glimmenden 
blinken  wieder  anzublassen;  daher  rieth  die  gemeinste  Vor¬ 
sicht,  die  Kriegsknechte  nicht  alsogleich  aus  beiden  Thälern 
zurückzuziehen.  —  Bereits  als  die  erste  Nachricht  von  der 
Besetzung  beider  Thäler  durch  das  erzherzogliche  Kriegsvolk 
nach  Innsbruck  gelangt  war,  dachte  die  Regierung  auch  an 
dies;  sie  erliess  daher  bereits  am  19.  September  an  den  Bi¬ 
schof  und  die  Hauptleute  die  Weisung:  sobald  die  Strafe  auf 
dem  Nons  und  Sulz  vollzogen  ist,  so  dünke  es  ihr  gut,  dass 
sie  alsdann  verordnen ,  dass  aus  dem  ganzen  Haufen  der  deut¬ 
schen  Knechte  2000  Söldner  von  den  besten,  redlichsten  und 
angesehensten  Hauptleuten  und  Knechten  auserlesen  und  bis 
auf  weitern  Bescheid  behalten  und  an  geeignete  Orte  in  den 
Thälern  gelegt  werden ;  besonders  sollten  sie  von  den  Haupt¬ 
leuten  den  Ulrich  Wittenbach  und  den  Ludwig  von  Grünenstein 
behalten;  die  übrigen  Knechte  sollen  entlassen  werden. 
(Tir.  Einp.  fol.  312).  —  Hierauf  sandten  am  20.  September 
die  Hauptleute  ein  Gutachten  über  die  Vertheilung  der  Knechte 
und  dass  auch  300  welsche  Knechte  behalten  werden  an  die 
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Regierung,  welche  durch  Schreiben  vom  22.  September  dies 
ihr  Gutachten  billigte;  es  sollen  aber  dann  um  300  deutsche 
Knechte  weniger  behalten,  die  Knechte  überhaupt  aber  in 
die  Schlosser  und  in  die  in  deren  Nähe  liegenden  Dör¬ 
fer  verlegt  werden,  damit  sich  selbe  bei  etwa  noch  sich 
ergebenden  Unruhen  desto  leichter  wechselseitig  unterstüzten 
könnten.  —  ßüchsenschützen  sollen  keine  beurlaubt  werden. 
(Tir.  Emp.  fol.  321.)  —  Durch  einen  Befehl  vom  26.  Sep¬ 
tember  an  die  Hauptleute  ordnete  sie  die  in  die  Haupt¬ 
schlösser  zu  verlegende  Anzahl  Knechte  näher  an,  näm¬ 
lich  den  Brüdern  Fridrich  und  Michel  von  Volsana  ins  Schloss 
einen  Rittmeister  mit  25  Knechten,  eben  so  viele  dem  Bal¬ 
thasar  von  Cles  ins  Schloss  Cles ,  dem  Bernardin  von  Tunn 
ins  Schloss  Castelfondo,  dem  Caspar  von  Spaur  ins  Schloss 
Flavon,  den  Brüdern  Bernard  und  Sigmund  von  Spaur  ins 
Schloss  Spaur  und  dem  Bischof  von  Trient  ins  Schloss  Coredo ; 
hingegen  dem  Lucas  von  Tunn  und  dessen  Brüdern  ins  Schloss 
Rocca  einen  Rittmeister  mit  12  Knechten;  dem  Bernardin  von 
Tunn  und  dessen  Vettern  ins  Schloss  Brager  einen  Rittmeister 
mit  10  Knechten;  dem  Jacob  Khuen  in  die  Veste  Rochetta 
so  wie  den  Brüdern  Sigmund  und  Tobias  von  Concin  ins 
Schloss  Altspaur,  jedem  8  Knechte  und  endlich  dem  Wilhelm 
von  Arz  ins  Schloss  Arsio  6  Knechte.  (Tir.  Emp.  fol.  328). 
—  Sie  schrieb  auch  an  die  Inhaber  erwähnter  Schlösser,  und 
ersuchte  sie,  sie  möchten  über  diese  aus  hohem  Rücksichten 
angeordnete  zeitweilige  Einquartirung  von  Knechten  sich  nicht 
beschweren  und  selbe  auf  Kosten  des  Erzherzogs  verkösten. 
(Tir.  Emp.  fol.  330.) 

Dass  aber  die  Hauptleute  und  Commissäre  mit  der  der 
Strafveröffentlichung  vom  21.  September  angchängten  Clausel 
;>dass  man  mit  diesem  Urtheilsspruche  gegen  die  benannten 
Rädlführer  nicht  die  ganze  Sache  schon  für  abgethan  halten 
soll ,  indem  einige  Rädlführer  übersehen  worden  sein  könnten“” 
ganz  recht  hatten,  geht  aus  folgenden  zwei  Urkunden  hervor. 
Am  27.  September  sahen  sich  die  erwähnten  Hauptleute  und 
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Commissäre  genöthigt  an  Bernardin  von  Tunn  zu  schreiben : 
sie  hätten  vernommen  ,  dass  Viele  aus  seiner  Gerichtsbarkeit 
Castelfondo  bei  dem  jüngsten  Aufruhr  sowohl  durch  unzie¬ 
mende  Reden  noch  mehr  aber  durch  frevelhafte  Thaten  übel 
sich  benommen,  die  aber,  als  sie  sich  am  21.  September  zu 
Revö  eingefunden,  nicht  wie  die  übrigen  nach  ihrem  Verdienste 
bestraft  worden.  Damit  nun  deren  Verbrechen  nicht  unge¬ 
straft  hingiengen,  so  befehle  sie  ihm  den  Johann  Grill  und 
Anton  Gasser  von  Senal ,  den  Franz  Frank,  Homett  von  Brez, 
Stephan  Neger  von  Vall  und  den  Anton  Garber  als  aus  dem 
Gebiete  des  Erzherzogs  und  des  Bischofs  von  Trient  Ver¬ 
bannte  zu  erklären,  deren  Güter  für  den  landesfürstlichen  Fiscus 
einzuziehen  und  rücksichtlich  ihrer  alle  andern  Verordnungen 
bezüglich  der  Verbannten  in  Anwendung  zu  bringen  :  die  Fol¬ 
genden  aber,  nämlich  Urban  Kessler,  N.  Maschalk,  die  Brü¬ 
der  Caspar  und  Heinrich  Gaiser  von  Senal,  Valentin  de  Thoni 
Juves ,  Anton  Botros,  Peter  Schwaiger,  der  Notar  Georg  von 
Brez  dürfen  zur  Strafe  ihrer  Vergehen  zu  keiner  Rigel  oder 
Gemeindeversammlung  mehr  einberufen  werden  noch  denselben 
beiwohnen  oder  darin  ihre  Stimme  geben  oder  Stimmen  empfan¬ 
gen ;  sollten  sie  demungeacht  dazu  einberufen  werden,  so  fällt 
der  sie  Berufende  in  die  Strafe  von  50  M.  B. ,  zur  Hälfte  dem 
Landesfürsten  und  zur  Hälfte  der  betreffenden  Obrigkeit  zuge¬ 
hörig  ;  wagen  es  aber  Obgenannte  bei  einer  solchen  Gemeinde- 
\ersammlung  und  Ihädigung  zu  erscheinen,  so  sollen  sie  mit 
Verlurst  ihrer  sämmtlichen  Habe  und'Gut  bestraft  werden.  (Urk. 
im  Schl.  Brager).  —  Hingegen  kam  den  Hauptleuten  und  dem 
Bischof  von  1  rient  in  dieser  Hinsicht  von  der  Regierung  selbst 
ein  vom  30.  Sept.  datirtes  Schreiben  zu  folgenden  Inhalts : 
sie  habe  Bericht  erhalten  ,  dass  in  der  Nachbarschaft  von  der 
Erberkeit  der  Pfarrleute  zu  Male  ein  grosses  Gerede  und  Ver¬ 
wundern  entstanden  sei  darüber,  dass  durch  die  Herrn  Com- 
missare ,  welche  mit  dem  Kriegsvolke  auf  dem  Nons  gewesen, 
gegen  Barthlmä,  Michel  und  Bonhomo,  Gebrüder  delle  Caneve 
auch  gegen  Barthlmä  Slemmer  delle  Caneve ,  alle  zu  Caldes 


gesessen,  mit  Strafe  nichts  gehandelt  worden  ,  da  doch  die¬ 
selben ,  besonders  Barthlmä  und  Michel  Haupträdlführer ,  Ur- 
sacher  und  Anfänger  der  Empörung  und  des  Ungehorsams  ge- 
gewesen  und  die  Pfarrleute  sich  längst  von  ihrem  Treiben 
des  Ungehorsams  hätten  abbringen  lassen ,  wenn  sie  nicht 
durch  erwähnten  Barthlmä  delle  Caneve  dawider  gestärkt  und 
vertröstet  worden  wären ,  als  hätte  er  guten  Bescheid  von  der 
Etsch,  dass  man  sie  auf  dem  Nons  nicht  verlassen  werde. 
Dieweil  sich  auch  erwähnter  Barthlmä  zu  der  Zeit,  als  Schloss 
Ursana  eingenommen  worden,  gerühmt  habe,  er  wisse  einen 
Anschlag  alle  Schlösser,  welche  auf  Nons  sind,  in  kurzen 
Tägen  umzustürzen;  dass  er  sich  auch  als  ein  Malefizrichter 
oder  Rechtssprecher  unter  den  Sechsen  eingedrängt;  auch  seine 
Brüder  und  insbesondere  der  Michel  vorher  schon  eines  bösen 
Leumunds  gewesen  und  das  ganze  Dorf  Caldes  vor  ihnen  sich 
habe  fürchten  müssen.  —  Ebenso  habe  die  Erberkait  ein  Miss¬ 
fallen  darüber,  dass  Simon  Mathiasch  von  Croviana,  der  doch 
der  Aufrührer  und  Ungehorsamen  einer  gewesen ,  nicht  auch 
insbesondere  gestraft  worden.  —  lieber  dies  Alles  hege  die 
Erberkeit  etwas  Unwillen  und  Beschwerde.  Obschon  sie  nun 
überzeugt  sei,  dass  die  Commissäre  allen  möglichen  Fleiss 
in  Erkundigung  und  Bestrafung  eines  Jeden  nach  seinem  Ver¬ 
schulden  verfahren  seien,  so  könnte  ihnen  doch  in  der  Eile 
etwas  entgangen  sein ;  daher  sollen  sie  sich  genau  erkundigen 
und  im  Falle  sie  Obige  schuldig  finden,  gegen  selbe  proce- 
diren  (Tir.  Emp.  fol.  340).  —  Dass  wirklich ,  wenigstens  bei 
den  beiden  ersten,  den  Brüdern  Barthlmä  und  Michel  delle 
Caneve etwas  an  der  Sache  gewesen ,  geht  aus  dem  hervor, 
dass  selbe  bald  darauf  es  für  gut  fanden  ,  durch  die  Flucht 
ihre  werthen  Personen  in  Sicherheit  zu  bringen.  (Tir.  Emp. 
fol.  446/2). 

Während  so  die  Regierung  und  gemäss  ihrem  Aufträge 
die  verordneten  Commissäre  gegen  die  Hauptaufwiegler  und 
Rädlführer  die  gerechte  Strenge  anwandten,  übten  sie  doch  in 
einzelnen  Fällen  wieder  Milde.  Da,  wie  es  scheint,  bei  dem 
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schon  erwähnten  Brande  zu  Kleinspaur  am  21.  September 
mehrere  Häuser  von  der  Flamme  verzehrt  worden ,  so  hatten 
die  Commissäre  der  Regierung  vorgeschlagen :  die  Abbrändler 
sollten  zwar  auch  die  Brandschatzung  bezahlen  ;  jedoch  soll 
man  denselben  nach  der  Hand  eine  Gnade  thun  ;  hierauf  ent- 
gegnete  ihnen  die  Regierung  am  25.  September;  sie  halte  für 
gut:  selbe  sollen  der  Brandschatzung  ganz  überhoben  werden 
und  dann  noch  von  den  übrigen  Brandschalzgeldern  eine  Gnade 
erhalten.  (Tir.  Emp.  fol,  327.)  —  So  verfügte  sie  auch  zwei 
Tage  darauf  in  einem  Schreiben  an  den  Bischof  und  Commis¬ 
sarien  zu  Trient:  betreffend  die  Vollziehung  des  Artikels  der 
Strafordnung,  dass  den  Bandisirten  ihre  Weiber  und  Kinder 
nachgeschickt  werden  sollen ,  sei  ihre  Meinung ,  dass  inan  der 
Zeit  damit  einhalten  soll,  bis  man  sehe,  ob  sie  sich  ihrem 
Erbiethen  noch  still  und  ruhig  halten ;  erst  wenn  selbe  unge¬ 
bührlich  sich  verhielten,  befehle  sie,  dass  ihnen  ihre  Weiber 
und  Kinder  auch  nachgeschickt  werden.  —  Uebrigens  billige 
sie  es  ,  dass  die  Commissäre  bis  zur  Vollziehung  aller  Artikel 
die  mitgenommenen  Geiseln  zurückbehalten ,  dieweil  sie  sich 
versehe,  dass  selbe  in  ihrer  eigenen  Kost  liegen  (fol.  337  2). 

Da  eben  ira  Nons-  und  Sulzberg  mehrere  tausende  von 
Knechten  lagen ,  so  glaubte  die  Regierung  damit  auch  das 
beste  Mittel  in  Händen  zu  haben,  um  den  benachbarten  Leuten 
des  Gerichts  Tisens ,  die  immerfort  noch  den  Gehorsam  und 
die  Annahme  des  Landtagsabschiedes  verweigerten  und  durch 
ihr  schlechtes  Beispiel  auch  auf  die  Nons-  und  Sulzberger 
übel  einwirken  konnten ,  die  Köpfe  zurecht  zu  setzen ;  und 
forderte  am  27.  September  die  Hauptleute  und  Commissäre 
dazu  auf.  Thomas  von  Freundsberg  wurde  von  diesen  als 
Führer  des  Zuges  dahin  bestimmt;  da  aber  derselbe  erkrankte, 
so  wurde  Franz  von  Breisach  als  sein  Stellvertreter  ernannt. 
Am  1.  Oktober  gieng  der  Zug  über  den  Campen  vor  sich  und 
zwar  mit  dem  besten  Erfolge;  denn  kaum  erblickten  die  Tisner 
die  heranziehenden  Kriegshaufen ,  als  sich  ihr  Trotz  brach,  sie 
schworen  alsogleich  Gehorsam  und  den  Eid  der  Treue.  — 
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Damit  war  wohl  wieder  Etwas  gewonnen,  aber  noch  nicht 
alle  Gefahr  gehoben  ,  die  noch  immerfort  von  den  Verbannten 
drohte;  daher  erliess  die  Regierung  am  1.  Oktober  an  alle 
vom  Adl  allenthalben  auf  Nons  und  im  Sulz  ein  Schreiben 
des  Inhalts:  da  sich  die  Bandisirten  an  etlichen  Enden  der 
tirolischen  Confinen  zeigen  und  in  Uebung  sind ,  die  gehor¬ 
samen  Unterthanen  zu  schädigen  und  sich  vielleicht  auch  an¬ 
dere  muthwillige  Personen  zu  Aufruhr  und  Empörung  hin¬ 
ziehen  lassen  möchten  ,  und  sie  sich  deswegen  vorgenommen, 
N.  N.  als  Hauptmann  auf  selbe  Bandisirte  und  Aufrührerische 
streifen  zu  lassen,  so  trage  sie  ihnen  auf,  demselben  von  den 
Knechten ,  die  in  ihre  Schlösser  verlegt  sind  ,  wenn  er  selbe 
fordert,  alle  oder  zum  Theil  nach  Verhältniss  der  Sache,  jeder¬ 
zeit  erfolgen  zu  lassen;  auch  sollen  sie  ihm  stets  ihr  Gutachten 
mittheilen  ,  was  gegen  die  Bandisirten  mit  Strafe  vorzunehmen 
sei.  (Tir.  Emp.  fol.  346/2).  —  Drei  Tage  darauf  erliess  sie 
an  den  Bischof  und  die  Commissäre  zu  Trient  die  Weisung  : 
da  sie  erfahren ,  dass  viele  Bandisirte  gen  Ponte  di  legno  in 
Valcamonica  sich  geflüchtet  und  daselbst  Landen  und  Leute 
zum  Nachtheil  und  Gefährlichkeit  sich  aufhallen  und  vielleicht 
die  rechten  Rädlftihrer  unter  denselben  sich  befinden  möchten, 
so  erachte  sie  es  für  zuträglich  .  dass  sie  Jemand  dahin  ab¬ 
ordnen,  der  sobald  die  Venetianer  in  die  angesuchte  Fest¬ 
nehmung  und  Strafe  derselben  einwilligen ,  —  ehe  sie  das 
publiciren  und  die  Bandisirten  gewarnt  würden ,  selbe  anfallen 
und  vermöge  der  Venediger  Bewilligung  gegen  sie  procediren 
lasse;  dies  würde  zur  Ruhe  des  Landes  und  sonst  auch  bei¬ 
tragen  ,  dass  die  Uebrigen  desto  weniger  dem  Lande  sich 
nähern.  (Tir.  Emp.  fol.  353).  —  So  suchte  die  Regierung  die 
aufregenden  Elemente  vom  Lande  ferne  zu  hallen,  während 
sie  im  Nons-  und  Sulzberge  durch  die  allenthalben  vertheilten 
300  welschen  und  1700  deutschen  Knechte  des  Thomas  von 
Freundsberg  unter  dem  Obercommando  des  Grafen  von  Arco 
die  letzten  Zuckungen  des  Aufruhrs  zu  ersticken  bemüjit  war. 

Und  wirklich  kehrten  die  Nons-  und  Sulzberger ,  nachdem 
Archiv  IV.  Jahrg.  12 
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einmal  die  Hetzer  des  Aufruhrs  aus  ihren  Thälern  entfernt 
waren,  —  gewitziget  durch  traurige  Erfahrungen,  durch  die 
aufgelegten  empfindlichen  Strafen  so  wie  durch  die  Last  der 
Einquartirungen  alsbald  zur  Ruhe  und  ihren  friedlichen  Be¬ 
schäftigungen  zurück,  so  dass  wir  keinen  weitern  Unruhen  da¬ 
selbst  mehr  begegnen,  und  der  Oberbefehlshaber  der  Beset¬ 
zungstruppen,  Graf  Gerhard  von  Arco  ,  bereits  am  19.  Oct.  an 
den  Fürstbischof  von  Trient  schreiben  konnte:  da  nunmehr 
die  Sachen  im  Nonsberg  gut  stünden ,  so  möchte  er  dem 
Fussvolke  des  Thomas  von  Freundsberg  ihren  Sold  auszahlen 
lassen,  damit  nicht  etwa  mit  diesen  Knechten  sich  noch  Schlim¬ 
meres  ergebe,  als  mit  den  rebellischen  Bauern;  auch  räth  er 
ihm,  wenn  die  Sachen  im  Nonsberge  vollkommen  beigelegt 
seien  und  somit  diese  Soldknechte  nicht  mehr  nothwendig 
wären,  selbe  ja  nicht  in  Trient  einziehen  zu  lassen.  (Rep. 
A.  ep.  Tr.). 

So  sank  also  der  Aufruhr  im  Nons-  und  Sulzberg,  nach¬ 
dem  einmal  durch  den  nachdrücklichen  Ernst  der  Waffen  dem 
tollen  Treiben  der  Aufheizer  ein  Ende  gemacht  und  diese  selbst 
entflohen  oder  aus  den  Thälern  entfernt  worden  und  die  auf¬ 
gehetzten  Irregeleiteten  zur  Besinnung  kommen  konnten  ,  — in 
sich  selbst  zusammen  und  erlosch  unmerklich  in  kurzer  Zeit 
ganz;  ein  Beweiss,  dass  für  denselben  daselbst  keine  tiefer 
liegenden  Ursachen  vorhanden  waren  und  er  im  eigentlichen 
Volke  selbst  keine  tiefem  Wurzeln  getrieben,  sondern  viel¬ 
mehr  nur  von  Aussen  her  künstlich  in  diese  Thäler  hineinge¬ 
tragen  und  gross  gezogen  worden  von  verkommenen,  unruh¬ 
süchtigen  Individuen,  —  deren  es  ja  überall  gibt,  —  denen  es 
vorzüglich  darum  zu  thun  war ,  die  Unruhen  zu  benützen,  um 
ihre  Privatabsichten  zu  erreichen  und  im  Trüben  fischen  zu 
können.  Grösstenlheils  finden  wir  Leute  aus  den  untersten 
Schichten  und  der  Hefe  des  Volkes  dabei  betheiligt,  die  wenig 
oder  nichts  zu  verlieren  hatten;  die  Führer  des  von  ihnen 
irregeleiteten  Volkes  aber  mochten  wohl  hoffen,  bei  dieser 
Gelegenheit  sich  emporzuschwingen  oder  zu  bereichern.  Aus 
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den  bessern  Ständen  finden  wir  sehr  wenige  als  Theilnehmer 
nämlich  den  berüchtigten  Arzt  Anton  Prodom  und  den  ver¬ 
kommenen  Priester  M ~ri  von  Nano,  und  wenn  die  Hauptleute 
in  ihrer  Strafpredigt  es  beklagen,  dass  auch  einige  Edelleute 
und  Lehensleute  an  dem  Aufruhr  Theil  genommen,  so  ver¬ 
standen  sie  darunter  den  Silvester  de  Migazzi  von  Cogolo  und 
den  Simon  dei  Rolandini  von  Ambulo,  die  eigentlich  nur  den 
sogenannten  im  Trientnerischen  bestehenden  Nobili  rurali,  einer 
Mittelgattung  zwischen  Adel  und  bäuerlichen  Güterbesitzern, 
angehörten.  —  Diesen  entzog  wirklich  laut  der  Strafsentenz 
der  Fürstbischof  die  Lehen  und  ertheilte  sie  Treugebliebenen ; 
so  belehnte  er  im  März  1526  seinen  eigenen  Bruder  Balthasar, 
Hauptmann  im  Nons  und  Sulz  zum  Lohne  seiner  Verdienste 
mit  dem  Viertheil  des  Rigirechts  zu  Romal ,  so  wie  mit  dem 
Viertheil  des  grossem  Zehents  und  einem  Theil  des  Rigirechts 
zu  Rumo,  welche  Lehen  dem  Simon  dei  Rolandini  von  Ambulo, 
der  dem  Aufruhr  angehangen  und  darum  enthauptet  ward,  — 
eingezogen  worden.  (Hippoliti,  Comp.  rer.  Trid.).  —  Auch 
noch  in  späterer  Zeit  belohnte  der  Fürstbischof  die  bei  Gele¬ 
genheit  des  Bauernaufruhrs  erworbenen  Verdienste.  So  be¬ 
stätigte  er  darum  im  September  1527  dem  Anton  dei  Sandri, 
Notar  von  Nano  das  Adelsprivilegium  und  die  Befreiung  von 
den  Öffentlichen  Abgaben  und  verlieh  das  nämliche  dem  Anton 
Gatta ,  Notar  von  Coredo.  Ebenso  verlieh  er  am  25.  Oct.  1527 
dem  Anton  Ziller  ,  Notar  von  Sejo,  das  Adelsdiplom  für  seine 
treuen  Dienste  bei  Unterdrückung  des  Bauernaufruhrs,  auch 
gewährte  er  aus  dem  nämlichen  Grunde  das  Privilegium  eines 
Nobile  rurale  dem  Victor  Bandinelli  von  Sfruz,  dem  Stephan 
ßertoldi ,  Notar  von  Casezz  und  den  Hector,  Balthasar  und 
Melchior  Visentainer  von  Male.  Am  12.  November  d.  J.  erhob 
er  das  Dorf  Vezzano  für  seine  in  den  Bauernunruhen  bewie¬ 
senen  Treue  zum  Marktflecken.  (Bonelli ,  Mon.  Eccl  Trid. 
pag  179-181). 
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Beitrag  zur  Aufklärung  zweier  dunklen 
Ereignisse  in  der  Geschickte  Tirols  im 
14.  Jahrhunderte. 

Von 

P.  Justinian  Ladurner. 


Freiherr  von  Hormair  in  seinem  Tiroler  Almanach  auf 
das  Jahr  1804  führt  von  Seite  244—257  ein  Verzeichniss 
der  Aebte  des  Stifts  Wüten  an  und  sagt  darin  S.  249  vom 
vierzehnten  Able  Conrad  II.,  Speiser,  das  selber  ein  durch 
seine  Eigenschaften  allenthalben  ruhmwürdig  bekannter  Mann, 
schwere  Verfolgungen  erlitten,  insbesondere  von  seinem  — 
wegen  seines  gewalttätigen  und  zuchtlosen  Betragens  —  ab¬ 
gesetzten  Vorfahr  Johann,  der  ihn  endlich  durch  gedungene 
Meuchelmörder  habe  ertränken  lassen.  —  Hierauf  sei  erwähn¬ 
ter  Johann  wieder  Abt  geworden ,  bis  er  endlich  wegen  un- 
äbtlichen  Betragens  vom  Ordens-Generalcapitel  zum  zweitenmale 
im  Jahre  1371  abgesetzt  worden;  hierauf  nach  Jerusalem  pil— 
gerte  und  auf  der  Rückreise  durch  Scheitern  des  Schiffes  an 
der  africanischen  Küste  den  Tod  gefunden.  —  Nach  seiner 
Absetzung  sei  Friedrich  zum  Abte  erwählt  und  durch  den  Ge¬ 
neral-Visitator,  Ulrich  von  Scheftlarn ,  als  solcher  bestätiget 
worden.  Da  er  die  Gerechtsamen  seines  Klosters  wider  den 
mächtigen  Ritter  Oswald  Milser  unerschrocken  vertheidigte.  sei 
er  1372  von  demselben  zur  Nachtszeit  überfallen  ,  aus  seinem 
Stifte  unter  vielen  Misshandlungen  weggeschleppt  und  in  der 
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Vesle  Klamm  in  Ketten  geworfen ,  aber  sogleich  wieder  befreit 
worden,  da  der  eben  durchreisende  päpstliche  Legat,  Johann 
von  Cabrespino,  den  Frevler  mit  dem  Banne  belegte,  u.  s,  w. 
—  So  weit  Hormair. 

In  dieser  Darstellung  nun  findet  sich  eine  sonderbare  Ver¬ 
wirrung  der  Ereignisse  ,  der  Jahre ,  wo  diese  Thatsachen  sich 
ereignet,  der  Personen,  welche  selbe  betreffen,  so  wie  der 

Motive ,  aus  welchen  dieselben  hervorgegangen ;  _  diese  zu 

entwirren  mit  Benützung  dessen  ,  was  Sinnacher  III.  ß.  S.  109 
und  V.  B.  S.  472  hierüber  sagt,  so  wie  mit  Benützung  einer 
Urkunde  im  Stadtarchive  zu  Innsbruck  und  über  die  Motive 
jener  Ereignisse  aufzuklären,  möchte  ich  versuchen  mit  Be¬ 
rücksichtigung  der  damaligen  Landesverhältnisse,  in  denen 
eigentlich  der  Schlüssel  zur  Lösung  liegt. 

Die  Sache  verhielt  sich  eigentlich  so.  Der  fromme  Abt 
Wernherr  war  am  17.  Mai  1338  gestorben;  auf  ihn  folgte  in 
der  Würde  eines  Abtes  Johann,  der  jedoch,  weil  er  des  Stifts 
liegende  Gründe  wider  die  Ordensstatuten  verkaufte,  das  Haus¬ 
wesen  schlecht  verwaltete  und  den  Bischof  von  Brixen  zu  viel 
mit  den  Klostergütern  schalten  liess,  bereits  im  Jahre  1340 
von  dem  Generalcapitel  abgesetzt  wurde.  —  An  seine  Stelle 
trat  als  Abt  Conrad  II.,  Speiser,  ohne  Zweifel  der  adelichen 
Familie  der  Speiser  von  Friedberg  entsprossen,  der  in  den 
Sliftsannalen  als  ein  durch  seine  Eigenschaften  allenthalben 
rühmlich  bekannter  Mann  geschildert  wird.  —  Während  seiner 
Stiftsverwaltung  ereignete  sich  der  bekannte  Regierungswechsel 
in  unserm  Ländchen,  indem  die  Markgräfin  Margaretha  ,  zu¬ 
genannt  die  Maultasche ,  nachdem  sie  bereits  am  26.  Jänner 
1363  für  den  Fall  ihres  Todes  das  Land  Tirol  dem  Herzog 
Rudolph  IV.  von  Oesterreich  und  dessen  Brüdern  verschrieben 
hatte,  noch  im  September  desselben  Jahrs  das  Land  und  dessen 
Regierung  förmlich  denselben  abtrat;  was  aber  einen  sechs¬ 
jährigen  Krieg  mit  den  bairischen  Prinzen ,  welche  ebenfalls 
den  Besitz  desselben  beanspruchten ,  zur  Folge  hatte,  welcher 
Krieg  aber  mit  Unterbrechungen  geführt  wurde. 
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Es  war  im  Jahre  1367,  als  auf  einmal  unvermuthet  der 
landesfiirstliche  Pfleger  zu  Schlossberg  und  Lehensinhaber  des 
Schlosses  Klamm ,  der  später  durch  seine  tragische  Geschichte 
zu  Seefeld  so  bekannt  gewordene  Oswald  Milser  das  Kloster 
Wüten  mit  gewaffneter  Mannschaft  überfiel ,  den  Abt  Conrad 
gefangen  nahm ,  mit  sich  nach  Schloss  Klamm  schleppte  und 
ihn  dort  einige  Zeit  hindurch  verwahrte,  jedoch  oh  ne  so n- 
stige  üble  Behandlung  oder  Fesslung;  später  aber 
unbeschädigt  und  unbedingt  in  sein  Stift  zurückkehren  liess. 
—  Niemand  wusste  sich  die  Ursache  dieser  That  zu  deuten, 
noch  ob  Milser  aus  eigenem  Antrieb  oder  auf  Veranlassung 
eines  Andern  dieses  Aufsehen  erregende  Vorgehen  unternom¬ 
men.  -  Im  Spätsommer  des  folgenden  Jahres  1368  drang 
unvermuthet  ein  bairisches  Heer  in  Tirol  ein ;  das  ganze  Inn¬ 
thal  mit  Ausnahme  der  befestigten  Städte  Hall  und  Innsbruck, 
welche  von  ihren  Bürgern  tapfer  und  mit  Erfolg  vertheidigt 
wurden ,  war  dem  übermüthigen  Feinde  preisgegeben  ;  die  Bur¬ 
gen  Schlossberg  bei  Seefeld ,  Schloss  Landeck  und  Anderes 
kam  in  ihre  Gewalt;  unaufhaltsam  drangen  die  Baiern  durch 
das  Wippthal  gen  Süden  vor,  eroberten  die  Schlösser  Vorder- 
und  Hinter-Matrei  und  nahmen  endlich  schon  jenseits  des 
Brenners  die  Stadt  Sterzing.  —  Allein  die  kräftigen  Vorkeh¬ 
rungen  des  Bischofs  Johann  von  Brixen  hemmten  einstweilen 
ihre  fernem  Fortschritte,  bis  Herzog  Leopold  mit  einem  in 
den  österreichischen  Herzogthümern  gesammelten  Heerhaufen 
durch  Kärnthen  und  Pusterthal  zum  Angriffe  herbeieilte,  wo¬ 
durch  die  Baiern  veranlasst  wurden ,  sich  zurückzuziehen,  und 
nachdem  sie  die  drei  wichtigsten  der  von  ihnen  eroberten 
Schlösser  Matrei ,  Landeck  und  Schlossberg  mit  hinlänglichen 
Besatzungen  versehen ,  das  verheerte  Nordtirol  verliessen. 
Etliche  Wochen  hindurch  belagerte  nun  Herzog  Leopold  die 
Veste  Matrei  bis  im  Dezember,  wo  er  unverrichteter  Sache 
abziehen  musste,  um  während  des  Winters  neue  Friedensver¬ 
handlungen  mit  den  Baiern  anzuknüpfen,  (sieh  Dr.  Alphons 
Huber,  Gesch.  d.  Vereinigung  Tirols  mit  Oesterreich  S.  112). 
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Da  verbreitete  sich  auf  einmal  Anfangs  des  folgenden 
Jahres  1369  die  schauerliche  Kunde  :  Abt  Conrad  von  Wüten 
sei  —  (nach  Tschavellers  Annales  Wiltin.  am  10.  Februar)  — 
im  benachbarten  Sillflusse  ertränkt  gefunden  worden !  —  Der 
Verdacht  dieser  schweren  Unthat  so  wie  auch  der  frühem 
Hinwegschleppung  des  Abts  ins  Schloss  Klamm  fiel  auf  den 
abgesetzten  Abt  Johann  und  lastete  bis  auf  die  jetzige  Zeit 
auf  ihm.  Allein  in  neuerer  Zeit  ans  Tagslicht  gekommene  Ur¬ 
kunden  weisen  auf  einen  ganz  andern  Urheber  dieser  dunklen 
Thaten  hin ;  sagen  uns  aber  nirgends ,  dass  oder  in  wie  weit 
der  Exabt  Johann  daran  irgend  wie  betheiligt  gewesen.  —  Was 
nun  zunächst  des  Abts  Conrad  Ertränkung  in  der  Sill  betrifft, 
darüber  gibt  uns  folgende  im  Stadtarchive  zu  Innsbruck  im 
Originale  vorfindige  Urkunde  über  die  Thäter  und  auf  wessen 
Geheiss  oder  wenigstens  mit  wessen  Vorwissen  und  warum 
selbe  geschehen  ,  einigen  Aufschluss.  Selbe  lautet  wörtlich : 

„Wir  Leopold  von  Gotes  Gnaden  Herzog  zu  Oesterreich, 
zu  Steyr ,  zu  Kernten  vnd  zu  Krain  ,  Graf  zu  Tirol  entbieten 
vhsern  getreuen  lieben  ,  allen  Landherrn ,  Rittern  vnd  Knechten, 
vnd  allen  andern  vnsern  vndertanen  in  der  Grafschaft  zu  Tirol, 
an  der  Etsch  vnd  in  dem  Intal  vnd  in  dem  Gebierg,  oder  wo 
sie  in  allen  andern  vnsern  Landen,  Herrschaften  vnd  gepieten 
gesessen  sind,  den  dieser  Brief  gezaigt  wird,  vnser  gnad 
vnd  alles  gut.  Von  der  getat  wegen  so  besc hellen 
ist  an  den  Abt  von  W i  1 1  n  t e i  n ,  der  wider  vns  vnd 
v  n  s  e  r  e  Lande  g  r  ö  z  1  i  c  h  vnd  schwerlich  wider 
seine  Treue  vnd  Ehre  getan  hat,  vnd  darum  er 
auch  verdorben  ist.  Gebieten  wir  euch  vnd  wollen  gar 
ernstlich  bei  vnserer  Hulden ,  daz  darum  euer  kainer  mit  vn¬ 
sern  getrewen  lieben  den  Purgern  zu  Innsbruck  nichts  zu 
schaffen  habe  vnd  ihn  darum  kain  Vaintschaft  tragt,  weder 
haimlich  noch  öffentlich,  vnd  ihnen  darum  keinen  Schaden  zu 
ziehen  ,  weder  mit  Worten  noch  mit  Werchen  in  kain  Weise. 
Wann  wer  darüber  det ,  der  soll  wissen  schwerlich  gfallen 
sein  in  vnser  Ungnade,  vnd  wollten  demnach  denselben  darzu 
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pessern  an  Leib  vnd  an  Gut.  Gschen  zu  Hall  in  dem  Intal 
am  Montag  vor  St.  Jakobstag  des  heiligen  Zwölfpoten.  Anno 
dni  Millimo  CCCLX  nono.“ 

d.  dux  per  se  in  consilio. 

Somit  also  wurde  die  Ertränkung  des  Abts  Conrad  nach 
des  Herzogs  Leopold  eigenem  Geständniss  durch  die  Bürger 
von  Innsbruck  verübt  und  zwar  auf  Geheiss  oder  wenigstens 
mit  Wissen  und  Willen  des  Herzogs  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  1369  —  und  zwar  wegen  wirklicher  oder  nur  vermu- 
theter  Verrätherei,  —  worunter  vermöge  der  früher  geschil¬ 
derten  damaligen  Verhältnisse  des  Landes  nur  ein  geheimes 
Einverständniss  mit  den  feindlichen  Baiern ,  vielleicht  deren 
heimliche  Unterstützung  verstanden  werden  kann;  denn  so  glaube 
ich  den  Ausdruck:  „der  wider  vns  vnd  vnsere  Lande  grözlich 
und  schwerlich  wider  seine  Treue  vnd  Ehre  getan  hat  vnd 
darum  er  auch  verdorben  ist. w  —  Eine  nähere  Angabe,  worin 
denn  eigentlich  des  Abts  Conrad  wirkliches  oder  nur  vermu- 
thetes  Vergehen ,  wodurch  er  sich  wider  den  Herzog  und  das 
Land  so  gröblich  gegen  seinen  Treueschwur  und  Ehre  ge¬ 
handelt,  bestanden  habe,  findet  sich  weder  in  des  Herzogs 
Urkunde  noch  sonst  in  irgend  einer  Aufzeichnung  damaliger  Zeit. 

Die  oben  angeführte  Urkunde  des  Herzogs  Leopold  lässt 
uns  nun  auch  auf  das  mehr  als  wahrscheinliche  Motiv  der  er¬ 
wähnten  zwei  Jahre  vorher  durch  Oswald  Milser  vollbrachten 
U eberrumpel ung  des  nämlichen  Abts  in  seinem  Stifte  und 
dessen  gefängliche  Abführung  nach  Schloss  Klamm ,  als  deren 
moralischen  Urheber  Milser  selbst  den  Herzog  Leopold  angab. 
mit  Grund  schliessen ;  es  war  nämlich  sein  wirkliches  oder 
nui  vermuthetes  Einverständniss  mit  den  Baiern,  obwohl  selbes 
in  der  nun  bald  zu  erwähnenden  darauf  bezüglichen  Urkunde 
nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird.  —  Oswald  Milser  war  näm¬ 
lich  durch  jenes  gewaltthätige  Vergreifen  an  einer  kirchlichen 
Person  und  dazu  eines  Würdenträgers  vermöge  des  canoni- 
schen  Rechtes  ipso  facto  in  die  Excommunication  verfallen  und 
wünschte  endlich  nach  6  Jahren  derselben  entledigt  zu  werden 


185 


Hiezu  both  sich  ihm  im  Jahre  1372  eine  erwünschte  Gele¬ 
genheit  in  der  Durchreise  des  Johann  von  Cabrespino,  den  der 
neuerwählte  Papst  Urban  V.  als  Nuntius  für  Deutschland, 
Böhmen,  Ungarn  und  Polen  erwählt  und  mit  der  besondern 
Vollmacht,  100  Personen  von  gewissen  vorbehaltenen  Sün¬ 
denfällen  loszusprechen,  ausgerüstet  halte.  An  diesen  nun  wandte 
sich  Milser  und  erhielt  wirklich  die  bedingungsweise  Los¬ 
sprechung  und  zwar  im  Schlosse  Klamm  selbst.  —  Hierüber 
berichtete  nun  der  Nuntius  selbst  an  den  damaligen  Bischof 
Johann  von  Brixen  als  Diöcesan-Bischof:  „Es  kam  zu  uns  der 
edle  Mann  Oswald  von  Müls  aus  eurer  Diöcese  und  trug  uns 
vor,  dass  er  schon  vorlängst5)  mit  mehreren  andern  Bewaff¬ 
neten  auf  Befehl  seines  Herrn  und  Landesfürsten 
in  das  Kloster  Wüten  eingefallen  sei,  jedoch  ohne  Feuer  an¬ 
zulegen  und  ohne  irgend  einer  Erbrechung  der  Kirche  und 
des  Klosters ,  ohne  weitere  Beraubung  und  Plünderung ;  und 
dass  er  dort  den  Abt ,  der  dem  Kloster  damals  Vorstand,  doch 
ohne  Schläge  oder  körperlicher  Verletzung  ge¬ 
fangen  genommen  und  auf  sein  Schloss  Klamm  geführt 
und  dort  einige  Zeit  lang  gefangen  gehalten  habe,  jedoch 
ohne  ihn  mit  Fesseln  oder  Banden  zu  belegen. 
Bald  darauf,  sagt  er,  habe  er  ihn  unbeschädigt  wieder  in  die 
vorige  Freiheit  gesetzt.  —  Nun  ersuchte  und  verlangte  er, 
dass  wir  ihn  von  der  Sentenz  der  Excommunication ,  in 
welche  er  deswegen  verfallen ,  lossprechen  möchten.  Weil 
wir  nun  bedenken ,  dass  die  Kirche  dem  Rückkehrenden  den 
Schoos  nicht  verschliesse ,  sondern  dass  sie  vielmehr  gleich 
einer  gütigen  Mutter  den  Büssenden  milde  zulasse  und  auf¬ 
nehme  ,  so  haben  wir  in  der  Voraussetzung  ,  dass  die  Erzäh¬ 
lung  wahr  sei,  den  besagten  Ritter  von  dem  sich  zugezogenen 
Kirchenbaune  vermög  apostolischer  Bevollmächtigung  losge- 


1)  jain  (lud  um:  man  muss  sich  daher  wundern,  wie  Honnair 
die  Hinwegführung  erst  auf  das  Jahr  1372  anselzeu  und  selbe  auf 
den  Abt  Fridrich  bezieheu  konnte. 
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sprochen  und  schicken  euch  denselben  losgesprochen  zu  mit 
dem  Befehle  an  euch  und  an  ihn,  dass  er  dem  Beschädigten, 
wenn  es  nicht  schon  geschehen,  Genugtuung  leiste,  und 
dass  ihr  ihm  nach  Beschaffenheit  seines  Fehltrittes  eine  heil¬ 
same  Busse  auferlegt;  da  wir  hingegen,  wenn  er  diese  nicht 
verlangt  und  annimmt  und  auch  wirklich  vollzieht,  wollen, 
dass  er  wieder  in  den  alten  Kirchenbann  verfalle.  Gegeben 
zum  Schloss  Klanum  (Klamm)  am  22.  September  1372.  (Sin- 
naclier  V.  473  nach  Resch’s  Abschrift). 

Hiezu  macht  nun  Sinnacher  loc.  eit.  die  Bemerkung: 
„Die  Ursache,  warum  der  Landesfürst  (Herzog  Leopold)  den 
Abt ,  beinahe  gewiss  Conrad  Speiser ,  habe  gefangen  setzen 
lassen ,  wird  zwar  nicht  angezeigt.  Vermuthen  lässt  sich 
aber,  dieses  sei  zur  Zeit  des  Krieges  mit  Baiern  geschehen. 
Bei  solchen  Gelegenheiten  kann  oft  das  Vaterland,  eine  un¬ 
schuldige  Correspondenz ,  eine  vom  Feinde  abgedrungene  Be¬ 
herbergung  oder  Lieferung  Verdacht  erwecken  und  die  Fest¬ 
setzung  solcher  Personen  veranlassen.“  —  Ich  aber  glaube 
noch  hinzufügen  zu  müssen,  dass  Abt  Conrad,  der  für  sein 
wirkliches  oder  auch  nur  scheinbares  Eiuverständniss  mit  den 
Baiern  durch  seine  Gefangenschaft  auf  Schloss  Klamm,  über 
deren  Veranlassung  Oswald  Milser  ihn  gewiss  nicht  im  Un¬ 
klaren  gelassen  haben  wird ,  noch  nicht  genug  gewitziget, 
dennoch  wie  es  scheint ,  unbehutsam  genug  gewesen  sein  mag, 
sein  wirkliches  oder  nur  vermuthetes  Einverständnis  mit  den 
Baiern  fortzusetzen  und  dadurch  jenes  traurige  Ende  auf  sich 
herabzog.  Ob  aber,  gesetzt  auch,  dass  er  wirklich  schuldig 
gewesen,  ein  solches  Verfahren  gegen  ihn  nach  Recht  und 
Billigkeit  war ,  dies  zu  entscheiden  ,  muss  ich  dem  Leser  über¬ 
lassen. 
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Etwas  über  die  ursprünglichen  Grafen 

von  Tirol. 

Von 

P.  Justinian  Ladurner. 


Bei  Freiherrn  von  Hormair ,  wenn  er  von  den  ursprüng¬ 
lichen  Grafen  von  Tirol  spricht,  begegnet  man  nicht  selten 
Unrichtigkeiten  und  manchen  Widersprüchen.  —  So  führt  er 
in  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  Tirols  im  Mittelalter  I.  B. 
S.  1G5  aus  dem  Liber  Traditionum  ecclesise  Brixinensis  fol¬ 
gende  Urkunde  an : 

„1080.  Adalpreth  castrum  apud  villam  Liubisach  a  prae- 
sule  Brixinensi  occupatum  et  edificatum  in  Comitatu  Chunradi 
Comitis  cum  areis  in  Biwidina  valle  in  Castro  Riffensteine  sitis, 
a  quodam  Comite  Henrico  de  Leximunde  sibi  traditum  super 
altare  S.  Patris  Ingenuini  manu  praesulis  Hugonis  traditit. 
Adelbert  I.  Gaugraf  in  Vinschgau,  der  sich  späterhin  von 
seinem  Hauptschlosse  Tirol ;  und  (nach  dein  Ableben  eines  ge¬ 
wissen  Gottfried)  auch  Schirmvoigt  des  tridentinischen  Hoch¬ 
stifts  nannte,  opfert  dem  Bischof  Hugo  im  Namen  des  Grafen 
Heinrich  von  Lechsgemund  Güter  um  die  Veste  Reifenstein  im 
Wippthale  auf  dem  Altar  des  hl.  Ingenuin  und  überlässt  ihm 
die  Veste  Neuenburg  (itzt  Lienzerklausen)  welche  ersagter 
Bischof  zuvor  schon  eingenommen  hatte  und  die  in  der  Graf¬ 
schaft  Conrads  (Bruder  des  obigen  Heinrichs  von  Leximunde) 
gelegen  war.“  —  Auch  in  seinen  sämmtlichen  Werken  I.  B. 
S.  228,  wo  er  die  nämliche  Vergabungsurkunde  lateinisch  wie  der 


anfühlt ,  setzt  er  hinzu  :  „Adalbert  ist  der  Gaugraf  im  Vinschgau, 
bald  hernach  in  der  tridentinischen  Schirmvogtei  Nachfolger 
eines  gewissen  Gottfried.  Auch  vier  Jahrzehende  später  nimmt 
sein  Geschlecht  den  Titel  von  der  Hauptburg  Tirol.“  —  Hier 
hat  sich  nun  Hr.  v.  Hormair  manche  Freiheiten  erlaubt;  fürs 
erste  setzt  er  eigenmächtig  vor  die  Urkunde  das  Jahr  1080, 
obschon  im  Libr.  Trad.  gar  kein  Jahr  angegeben  ist,  und  zu¬ 
dem  ist  dies  Jahr  ganz  unpassend  und  wenigstens  um  20 — 30 
Jahre  verfrüht;  denn  die  Uebergabe  geschah  ja  an  den  Bischof 
Hugo  von  Brixen ,  der  laut  den  gründlichen  Forschungen  des 
Resch  und  Sinnachers  frühestens  ums  Jahr  1100  zum  Bischof 
von  Brixen  ernannt,  erst  im  Jahre  1117  vom  schismatischen 
Bischof  ßurdo  geweiht  aber  im  Jahre  1125  vom  Erzbischof 
Conrad  von  Salzburg  abgesetzt  ward  ,  jedoch  bis  zum  Jahre 
1127  als  Bischof  sich  gehalten  zu  haben  scheint.  —  Fürs 
zweite  nennt  er  ihn  Adalbert  den  I.  und  Gaugrafen  im  Vinstgau 
und  nachherigen  Grafen  von  Tirol.  —  Allein  die  eigentliche 
Urkunde  weiss  von  seinem  Grafentitel  nichts  und  um  so  we¬ 
niger,  dass  er  ein  Gral  im  Vinstgau  gewesen;  sie  würde 
gewiss  diese  Würde  erwähnt  haben,  wenn  er  selbe  damals 
inne  gehabt  hätte;  sondern  sie  sagt  vielmehr  „Sanctse  Dei 
Aecclesiae  universis  nolum  sit  fidelibus.  tjuia  Übeltätern 
sortitus  q  ui  dam  A  dal  prellt  nominatus  u.  s.  w. , 
sieh  Sinnacher  III.  S.  191.  —  Ich  nehme  mir  aber  Hoi  mairs 
Bezeichnung  dieses  Adalbert  als  Adalbert  des  i.  Grafen  von 
Vinstgau  vorläufig  für  eine  künftige  Berichtigung  Hormairs 
ad  notam,  weil  er  in  seiner  Stammtafel  der  Grafen  von  Vinstgau 
und  Tirol  bereits  im  10.  Jahrhundert  einen  Adalbert  und  zwar 
als  Grossvaler  dieses  Adalbert  1.  anführt. 

Folgen  wir  nun  dem  Herrn  v.  Hormair  in  seinen  Anfüh¬ 
rungen  weiter;  in  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  Tirols  im 
Mittelalter  II.  S.  125  führt  er  Urk.  LX.  wieder  aus  dem  be- 
leits  erwähnten  Liber  Trad.  eccl.  Brix,  eine  andere  Vergabung 
auf.  „Brixinensis  Ecclesiae  Comes,  nobilitatem  sortitus  Adal- 
piehl  dilectione  Conjugis  sue  Adalhaid  famulam  suam  super 
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altare  SS.  Ingenuini  et  Albuini  dedit  in  manus  Decani  eccle- 
siaeque  custodis  Kadalhoch  eo  »tenore ,  ut  quotannis  in  nata- 
litiis  praedictorum  sanctorum  V.  denarii  exsolvantur “  Sin¬ 
nacher  führt  III.  S.  197  den  vollständigen  und  wahren  Text 
dieser  Vergabung  auf,  wo  aber  keine  famula  sua ,  sondern 
famulum  quemdam  Abraham  vocatum  vorkömmt;  wieder  ein 
Beweis  von  Hormairs  Genauigkeit  bei  Anführung  von  Urkunden. 

Da  nach  Sinnacher  dieser  Kadalhoch  früher  Domcustos  ums 
.lalir  1120  zugleich  auch  Domdecan  zu  Brixen  geworden,  so 
setzt  Sinnacher  mit  Recht  diese  und  andere  ihr  folgende  Schen¬ 
kungen  zur  Zeit  des  Bischofs  Hugo  auf  J.  1120— 1125.  — 
Hormair  hält  offenbar  diesen  Grafen  Adalprecht  für  den  Grafen 
Albert  von  Tirol,  wie  schon  seine  Aufschrift  zu  obiger  Ur¬ 
kunde  loc.  cit.  zeigt:  „Donationes  Adelhaidis  Eppanensis  et 
ejusdem  mariti  Alberti  tyrolensis  ad  ecclesiam  Brixinensem“ 
und  so  für  eine  und  die  nämliche  Person  mit  dem  in  der 
zuerst  angeführten  Urkunde,  von  ihm  unrichtig  auf  das  Jahr 
1080  gesetzt.  —  Hiezu  bemerkt  Sinnacher  III.  S.  37.  „Adal- 
brecht  wird  auch  hier  wieder  durch  Freiherr  von  Hormair  als 
Graf  von  Tirol  angesehen.  Ich  will  nichts  dagegen  einwenden, 
sondern  nur  bemerken,  dass  er  hier  ausdrücklich  Graf  der 
brixnerischen  Kirche  genannt  werde ,  also  ein  brixner’scher 
Beamte ,  der  vom  Hochstifte  Lehen  empfangen  hatte,  der  auf 
Verleihung  und  im  Namen  des  Hochstiftes  das  Grafen-  oder 
Richteramt  ausübte.“  —  Und  ich  nehme  mir  die  Freiheit  noch 
weiter  zu  bemerken  :  ist  der  in  diesen  beiden  Urkunden  er¬ 
wähnte  Adalpret  wirklich  —  wie  Hormair  angibt,  —  eine 
und  die  nämliche  Person  mit  dem  Adelbert  oder  Albert,  Grafen 
von  Vinstgau  ,  so  sehen  wir  dessen  allmähliges  Emporkommen; 
von  beiläufig  1100  bis  beiläufig  1120  erscheint  er  ohne  Grafen- 
titel  sondern  nur  als  „libertatem  sortitns“  aber  wohl  als  Be¬ 
vorzugter  der  Grafen  von  Lechsgemünd  ;  seit  1120—1125  aber 
als  bereits  in  den  Adelstand  erhoben  und  mit  dem  Grafentitel 
—  weil  mit  dem  brixnerischen  Richteramte  —  beehrt. 

Eine  unmittelbar  nach  obiger  von  Hormair  loc,  cit.  — . 
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aber  eben  so  ungenau  angeführte  —  Urkunde  zeigt  uns  den  frag¬ 
lichen  Grafen  Albert  zwischen  den  Jahren  1129 — 1140  als 
bereits  gestorben.  Ich  gebe  selbe  des  bessern  Verständnisses 
wegen  nach  dem  genauen  Abdruck  bei  Sinnacher  ! II.  S.  215: 
..Totius  Christianilatis  Universitas  sciat ,  Amen,  quia  vidua 
qusedam  nobilitatem  sortita  Adelhaid  dicta  cum  manu  filii  sui 
Adalberti  famulam  unam  Hailca  nominatam  ,  quam  et  maritus 
suus  Comes  Adalbertus  adhuc  vivus  illuc  tradidit  legalisque 
ministerii  jus  tenenter(?)  supra  altare  sanctorum  Cassiani  et 
Ingenuini  in  manus  Episcopi  Regimberti  potenti  manu  omni 
retroocta  contradictione  tradidit  atque  legavit.“  —  Hormair  aber 
führt  diese  Schenkung  so  an :  „Nobilis  vidua  Adalhaid  uxor 
quondam  Comitis  Adalberti  tradidit  per  manum  •  filii  sui  Adal¬ 
berti  Comitis  Regimberto  episcopo  Brixinensi  et  ejus  eccle- 
siae  super  altare  Sanctorum  Ingenuini  et  Albuini  quaedam 
bona  “  —  Da  nun  der  in  dieser  Urkunde  erwähnte  Bischof 
Regimbert  zwar  bereits  im  Jahre  1125  zum  Bischof  von  Brixen 
ernannt  worden ,  aber  erst  ums  Jahr  1128  zum  Besitze  des 
Bischthums  gelangt  zu  sein  scheint  und  bereits  im  Jahre  1140 
gestorben  war,  so  müsste  diese  Urkunde  zwischen  1128—1140 
fallen  und  somit  auch  Graf  Albert  I.  von  Vinstgau ,  —  wenn 
er  wirklich,  wie  Hormair  annimmt,  eine  und  die  nämliche 
Person  mit  dem  in  dieser  dritten  Urkunde  erwähnten  brixneri- 
schen  Comes  Adalpreht  gewesen  wäre  ,  zwischen  den  Jahren 
1128—1140  und  zwar  in  den  ersten  Regierungsjahren  des 
Bischofs  Regimbert  gestorben  sein.  —  Allerdings  stimmt  der 
Name  des  brixnerischen  Grafen  und  der  seiner  Gemahlin  Adel¬ 
haid  so  wie  der  ihres  Sohnes  Albert  mit  Albert  I.  Grafen  von 
Vinstgau  und  dessen  angeblicher  Gemahlin  Adelhaid ,  Gräfin 
von  Eppan  und  ihres  Sohnes  Albert  zusammen ;  allein  —  mochte 
man  fragen ,  —  wenn  diese  beiden  Adelhaiden  eine  und  die 
nämliche  Person  waren,  warum  heisst  sie  denn  in  der  zwei¬ 
ten  Urkunde  einfach  Adelhaid  und  nicht  Comtissa  Adelhaid 
und  in  der  dritten  bloss  „vidua  quadam  nobilitatem  sortita 
Adelhaid“,  wenn  sie  nach  Hormairs  Behauptung  eine  geborne 
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Gräfin  von  Eppan  war?  —  Ferner,  warum  heisst  liier  in  der  ächten 
Urkunde  ihr  beiderseitiger  Sohn  einfach  filius  suus  Adalbertus 
und  nicht  filius  suus,  Com  es  Adalbertus,  welches  Comes 
eist  Hormair,  um  seine  Leser  zu  täuschen ,  eigenmächtig  hin- 
eingesetzt  hat  ?  endlich  warum  wird  denn  hier  nur  der  eine 
Sohn  Adalbert  und  nicht  auch  der  andere  urkundlich  nach¬ 
weisbare  Sohn  des  Grafen  Albert  von  Vinstgau  -  Berthold 
erwähnt?  Lauter  Räthsel  die  noch  zu  lösen  sind. 

Ist  dieser  brixnerische  Graf  Albert,  der  erst  zwischen 
il  17  —  1125  „nobilitatem  sortitus  est“  der  nämliche  mit  dem 
hormairschen  Grafen  Albert  I. ,  sage  dem  ersten,  von  Vinstgau, 
wie  steht  es  dann  mit  der  von  Hormair  aufgestellten  langen 
Reihe  seiner  gräflichen  Ahnen  als  Grafen  von  Currhätien  und 
Vinstgau,  unter  denen  ein  früherer  Albert  als  Grossvater  dieses 
hormairischen  Albert  des  ersten  figurirt?  —  Alles  dieses  drängt 
zur  Alternative:  entweder  beziehen  sich  alle  obigen  drei 
brixnerischen  Urkunden  nicht  auf  Albert,  den  Grafen  von 
Vintsgau,  auf  den  sie  doch  Hormair  deutet  und  somit  ist  der  in 
denselben  vorkommende  brixnerische  Graf  Adalpret  nicht  eine 
und  die  nämliche  Person  mit  dem  Grafen  von  Vinstgau,  wie 
doch  Hormair  behauptet;  —  oder  aber  ist  er  mit  demselben 
identisch ;  dann  stammt  er  nicht  von  den  von  Hormair  ange¬ 
gebenen  Grafen  von  Currhätien  und  Vinstgau,  sondern  —  war  — 
ein  Emporkömmling,  gefördert  von  den  Grafen  von  Lechsge- 
münde  und  dann  vom  Bischöfe  Hugo  von  Brixen  und  endlich 
in  seinen  letzten  Lebensjahren  wahrscheinlich  von  dem  Bischof 
Altman  von  Trient  (regierte  vom  Jahre  1124  —  1149)  milder 
seit  102T  dem  Stifte  Trient  zugehörigen  Grafschaft  Vinstgau 
sammt  dem  Unterengadin  bis  Pontalt  belehnt  und  zugleich 
zum  Vogte  seines  Stiftes  erwählt ^  (über  welche  beide  Acte 
freilich  keine  beweisenden  Urkunden  bisher  aufgebracht  werden 
konnten);  —  in  welchen  Würden  ihm  dann  nach  seinem  Tode 
seine  mit  der  Gräfin  Adelhaid  von  Eppan  erzeugten  Söhne 
Albert  und  Bertold,  welche  zuerst  seit  1141  Grafen  von  Tirol 
sich  nannten,  folgten. 
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Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  die  von  Hormair 
künstlich  zusammengestellte  genealogische  Stammtafel  der  ur¬ 
sprünglichen  Grafen  von  Tirol,  welche  mit  Albert  III.  im 
Jahre  1253  ausstarben,  vermöge  welcher  er  selbe  von  Hunfrid, 
dem  Grafen  von  Istrien  und  dann  von  Churrhätien  abstammen 
lässt,  —  bereits  von  Herrn  Custos  Bergmann  in  den  Denk¬ 
schriften  der  k.  k.  Academie  IV.  B.  S.  71 — 80  und  durch  den 
auf  ihn  sich  stützenden  Herrn  Conrad  von  Moor  in  der  Rätia, 
1.  Jahrgang  S.  80 — 117  zerrissen  und  klar  nachgewiesen  wor¬ 
den,  dass  des  Grafen  Hunfrid  Geschlecht  schon  im  Jahre  973 
mit  dem  Ableben  des  kinderlosen  Burkard  IV.  erloschen  sei, 
und  Hormair  nur  durch  Verdrehung  von  Urkunden  den  genea¬ 
logischen  Zusammenhang  der  spätem  Grafen  von  Tirol  mit 
mit  diesem  Burkard  sich  ermöglichte;  —  und  so  bleibt  denn 
der  Gaugrafen  im  Vinstgau  und  Engadin,  die  sich  seit  1141 
Grafen  zu  Tirol  zu  nennen  begannen,  eigentliche  Herkunft  noch 
immer  eine  gründlich  zu  erörternde  Frage.  —  Hormair  hat 
sich  zwar  im  ersten  Bande  seiner  sogenannten  sämmtüchen 
Werke  Seite  318—344  viele  Mühe  gegeben,  viele  auf  die 
Präsides  und  Grafen  in  Cunhätien  und  Vinstgau  bezüglichen 
Stellen  aus  Urkunden  und  Chroniken  zu  sammeln ,  aber  dennoch 
nie  die  öfters  von  ihm  versprochene  genealogische  Geschichte 
derselben  geliefert ;  wohl  aber  hat  dafür  Herr  Anton  Emmert 
in  seinem  tirolischcn  Alinanach  vom  Jahre  1836  —  den  Anga¬ 
ben  Hormairs  folgend  —  es  gewagt ,  eine  vollständige  genea¬ 
logische  Aufeinanderfolge  derselben  zu  liefern  und  die  Ge¬ 
schichtsforschung  Tirols  müsste  sich  zu  dieser  apodictischen 
Darstellung  nur  Glück  wünschen ,  wenn  er  für  seine  Angaben 
auch  die  urkundlichen  Belege  nachgcliefert  hätte ;  was  er  aber 
meines  Wissens  bisher  schuldig  geblieben  ist. 


-T. 

* 


mtwM 


''s  .  ■  tu" 


•'  *  «•  v  m  ;  ij 

...  "  •; 

.  \K&&- &V 


■  v.T 

•V;*  . 


•w* 


Inhalt  des  ersten  und  zweiten  Heftes. 


Seite 


1.  Beiträge  zur  Familiengeschichte  der  Ritter  von  Rotten¬ 
burg  im  Innthale,  von  einem  Mitgliede  des  Benedictinor- 
Stiftes  Fiecht  . .  1  -  S4 


*2.  Beitrag  zur  Geschichte  des  grossen  Bauern-Rebelles  im 
Jahre  1525.  —  Der  Bauernrebell  im  Nons-  und  Sulz¬ 
berge  von  P.  Just.  Ladurner . . 

3.  Beitrag  zur  Aufklärung  zweier  dunklen  Ereignisse  in 

der  Geschichte  Tirols  im  14.  Jahrhunderte,  von  P.  Just. 
Ladurner . .  •  •  ■ 

4.  Etwas  über  die  ursprünglichen  Grafen  von  Tirol,  von 

P.  Just.  Ladurner . 


85  m 


180-186 


187—192 


ARCHIV 


für 

Geschichte  und  Alterthumskunde 

TIROLS. 

Redigirt  und  herausgegeben 

von 

J.  Durig,  Dr.  Alfons  Huber,  P.  Justinian  Ladurner, 
Dr.  David  Schönherr  und  Dr.  I.  V.  Zingerle, 

mit  Unterstützung  des  hohen  Landtages  von  Tirol. 

- 

IV.  Jahrgang.  —  e.  und  4.  Heft. 


INNSBRUCK. 

Druck  und  Verlag  der  Wagner’schen  Universitäts-Buchhandlung. 

1867. 


tSr”  Jährlich  erscheinen  25  Bogen  in  4  Heften  zum  Preise 
von  2  fl.  40  kr.  österr.  Währ.  Man  macht  sich  zur  Abnahme  von 
Einem  ganzen  Jahrgang  verbindlich.  Einzelne  Hefte  werden,  so¬ 
weit  der  Vorrath  reicht,  zum  erhöhten  Preise  von  15  kr.  öst.  W. 
pr.  Bogen  abgegeben. 


Der  Einfall 


des 


in  Tirol  1552. 

Von  ür.  D.  Schönherr. 


1.  Bündniss  gegen  den  Kaiser.  Beginn  des  Kriegs. 

Am  Allerseelentag  des  Jahres  1551  kam  Kaiser  Karl  V. , 
wie  bei  seiner  spätem  Flucht  in  einer  Senfte  getragen  ,  nach 
Innsbruck.  Er  hatte  diesen  Aufenthalt  gewählt,  um  einerseits 
dem  eben  zu  Trient  tagenden  Concile  näher  zu  sein,  anderer¬ 
seits  aber,  weil  ihn  dieser  zwischen  Deutschland  und  Italien 
gelegene  Ort  jeden  Augenblick  in  die  Lage  versetzte,  da-  oder 
dorthin  seinen  gewichtigen  Scepter  zu  führen. 

Zwei  Tage  vor  des  Kaisers  Ankunft  war  der  churfürst— 
liehe  Gefangene  von  Mühlberg,  Johann  Friedrich  von  Sachsen, 
von  einem  Fähnlein  spanischer  Hackenschützen  und  25  Reitern 
bewacht1 2),  in  der  tirolischen  Hauptstadt  eingetroffen,  um  hier 
iür  seine  Auflehnung  gegen  den  Kaiser  weitere  Busse  zu  tliun 
und  als  sicheres  Unterpfand  des  Friedens  in  einem  Hause  der 
Neustadt  seinen  unfreiwilligen  Aufenthalt  zu  nehmen  2). 


1)  Schweyger’s  Chronik  der  Stadt  Hall,  S.  119. 

2)  Das  Haus,  in  welchem  Herzog  Johann  Friedrich  von  Sachsen 
als  Gefangener  leide,  stand  an  der  Stelle  des  jetzigen  „österreichi¬ 
schen  Hofs“,  in  den  es  beim  UmbaiUaufging. 
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Der  Einzug  des  Kaisers  in  der  Landeshauptstadt  erfolgte 
laut-  und  prunklos  wie  seine  Durchreise  in  den  unlerinn- 
thalischen  Städten  und  Orten.  Die  in  Uebermuth  sich  wälzende, 
in  Sammt  und  Seide  aufgeblasene  Umgebung  des  Kaisers,  die 
von  rohem  Stolze  erfüllte  spanische  Soldateska,  welche  keinen 
Ort  passirte,  ohne  den  ehrsamen  Bürger  zu  verhöhnen,  oder 
an  ihm  auch  die  Schärfe  des  Säbels  zu  prüfen,  halten  dem 
allen  Kaiser  keinen  warmen  Empfang  in  Tirol  sichern  können. 
Es  schien  vielmehr  als  sei  das  Volk  von  einer  Ahnung  be¬ 
schlichen,  dass  der  Aufenthalt  des  Kaisers  in  Tirol  dem  Lande 
ein  Unglück  nach  sich  ziehen  werde.  Niemand  aber  hatte  da¬ 
ran  gedacht,  dass  der  Einfall  in  Tirol  im  Jahre  1546  durch 
den  im  Lande  schon  seit  Jahren  wohlbekannten  Churfürsten 
Moritz  von  Sachsen  sich  wiederholen  könnte ,  welcher 
vom  Ruhm  und  der  Beute ,  die  ihm  die  Niederwerfung 
der  Schmalkaldischen  Fürsten  eingetragen ,  so  behaglich  zu 
leben  schien.  Hatte  doch  der  Kaiser  die  anscheinend  sicherste 
Bürgschaft  für  Moritz  in  seinen  Händen,  den  Herzog  Johann 
Friedrich,  mit  dessen  Land  und  Würden  er  Moritz  begnadet. 
Auf  diese  Bürgschaft  hin  glaubte  der  sonst  so  kluge  Kaiser 
nicht  eher  an  den  Abfall  des  Churfürsten  Moritz,  seines  reich 
beschenkten  Günstlings,  bevor  nicht  dessen  Kriegsschaaren 
unmittelbar  auf  die  kaiserliche  Majestät  losgingen.  Noch  kurz 
vor  dem  Einfalle  des  Churfürsten  in  Tirol  äusserte  der  Kaiser: 
„er  führe  in  der  Person  des  gefangenen  Johann  Friedrich  einen 
Bären  an  der  Kette,  den  er  nur  zu  befreien  nöthig  habe,  um 
Moritz  zu  erwürgen.“ 

In  der  That  verfolgte  der  Schatten  des  gefangenen  Vetters 
den  jungen  Churfürsten  von  Sachsen  auf  allen  seinen  Wegen 
und  beengte  ihn  in  allen  seinen  Plänen  und  Entschlüssen.  Hielt 
er  es  mit  dem  Kaiser,  so  musste  er  fürchten,  dass  die  starken 
Gegner  durch  einen  glücklichen  Erfolg  die  Freigebung  des 
Herzogs  Johann  Friedrich  erzwingen  könnten,  und  tral  er  mit 
den  Fürsten  gegen  den  Kaiser  auf.  so  schien  ihm  gewiss,  dass 
der  Kaiser  den  Gefangenen  gegen  ihn  benützen  werde. 


195 


Die  in  den  Jahren  1550 — 1551  sich  entwickelnde  Ver¬ 
schwörung  der  deutschen  Fürsten  gegen  das  Reichsoberhaupt 
war  ohne  Zuthun  des  Churfürsten  Moritz  entstanden  und  bis 
nahe  zur  Reife  gekommen,  ehe  dass  die  Verbündeten  in  ihrer 
A erkennung  des  Charakters  des  jungen  Churfürsten  an  die 
Möglichkeit  seines  Beitrittes  dachten  •). 

Moritz  schwankte  in  seinen  Ueberlegungen,  dem  Schwer¬ 
punkte  des  Vortheils  folgend.  In  zwei  Briefen  an  den  Car¬ 
dinal  Otto  von  Augsburg  und  den  Cardinal  Madrutz  von  Trient 
ddo.  Dresden  20.  April  1550  ergeht  sich  Herzog  Moritz  in 
grossen  Anerkennungen  gegen  den  neugewählten  Pabst  und 
gratulirt  hiezu  der  Christenheit,  dass  „Gott  derselbigen  zu  diesen 
sorglichen  ,  ja  fast  verderbten  Zeiten  einen  solchen  Seelsorger 
und  Hirten  gegeben“.  „Wir  seind  auch“,  schreibt  Moritz, 
„der  anerboten  Zuneigung  gegen  der  deutschen  Nation  und 
gegen  das  Haus  zu  Sachsen  gegen  Ihre  Heiligkeit  zum  höch¬ 
sten  dankbar  und  wären  nicht  ungeneigt,  solch  unser  Gemüt, 
Gratulation,  Glückwiinschung  und  Danksagung  an  Ihre  Heilig¬ 
keit  durch  unser  selbst  Schreiben  oder  Schickung  gelangen 
zu  lassen.  Weil  aber  E.  L.  wissen,  wie  die  Gemiither  et¬ 
licher  Leute  in  Deutschland  jetzo  stehen,  auch  in  was  Ver¬ 
dacht  und  Ungunst  wir  ohne  das  stecken,  allein  darum,  dass 
wir  bei  der  kais.  und  kön.  Majestät  als  unserer  ordentlichen 
Obrigkeit  treulich  gehalten  und  uns  unter  dem  Schein  der  Re¬ 
ligion  andern  wider  sie  nit  anhängig  machen  haben  wollen, 
so  hat  E.  L.  leichtlich  zu  erachten,  wie  vornehmlich  uns  sol¬ 
ches  ausgelegt  und  zu  unsern  weitern  Abfall  unter  den  Leuten 
ausgebreitet  würde  werden.“  Er  ersuchte  desshalb  den  Car¬ 
dinal  von  Augsburg  durch  den  von  Trient  dem  Pabste  seine 
Gesinnungen  eröllnen  zu  lassen,  ersucht  aber  beide  sehr  dringend, 
darüber  das  tiefste  Stillschweigen  zu  halten. 

Dem  Cardinal  von  Trient,  welcher  dem  Herzog  Moritz, 
um  ihn  für  den  Pabst  zu  gewinnen,  auch  das  Anerbieten  von 


1)  Voigt,  Fürslenbund  in  Räumers  liislor.  Taschenbuch  1857. 
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20  auserlesenen  neapolitanischen  Pferden  gemacht  halte,  er¬ 
widerte  Moritz,  dass  er  dieses  Geschenk  mit  besonderem 
Danke  annehme1 2). 

Während  er  also  nach  der  einen  Seite  seine  volle  Er¬ 
gebenheit  ausdrückte  und  sich  hiefür  mit  20  neapolitanischen 
Pferden  beschenken  lässt,  ist  ihm  doch  schon  sehr  unbehag¬ 
lich  gegenüber  der  andern  Seite,  auf  welcher  er  „in  Verdacht 
und  Ungunst“  steckt.  Um  sich  das  Spiel  bei  keiner  der  Par¬ 
teien  zu  verderben ,  wird  daher  von  ihm  die  hohe  Verschwie¬ 
genheit  nicht  umsonst  erbeten. 

Als  endlich  Moritz  sah,  dass  die  Verschwörung  auch  ohne 
ihn  zum  Durchbruch  kommen  würde,  dass  die  Macht  Frank¬ 
reichs  hinter  den  Verbündeten  stecke  und  auf  dieser  Seite  da¬ 
her  für  ihn  als  Anhänger  des  Kaisers  die  grössere  Gefahr,  als 
Mitverbündeter  aber  der  grössere  Vortheil  liege,  entschloss  er 
sich  nach  reiflicher  Ueberlegung  im  Februar  1551  zum  Bei¬ 
tritte.  Sein  entschiedenes  Auftreten  für  die  Sache  des  Fürsten¬ 
bundes  aber  datirt  erst  von  dem  Tage ,  an  dem  er  die  durch 
ihn  um  Land  und  Leute  gekommenen  Söhne  des  gefangenen 
Herzogs  Johann  Friedrich  mit  Hilfe  der  verbündeten  Fürsten 
lahm  gelegt  und  seinen  Länderbesitzthum,  als  von  den  Ver¬ 
schworenen  garantirt,  sich  vollkommen  gesichert  hatte  2).  Dies 
geschah  bei  der  Versammlung  der  Fürsten  zu  Torgau  am  22. 
Mai  1551.  Von  jetzt  an  stand  Moritz  an  der  Spitze  der  Ver¬ 
schwörung.  Der  erste  Schritt,  den  er  als  Haupt  des  Bundes 
that,  war  die  Verhandlung  mit  Frankreich. 

Wie  zu  allen  Handlungen  des  Churfürsten  Moritz  der  ge¬ 
meine  Eigennutz  die  Erklärung  gibt,  so  war  ihm  auch  kein 
Mittel  zu  schlecht,  wenn  es  seinen  Interessen  dienlich  schien. 
Ebensowenig  hielten  ihn  Rücksichten  für  empfangene  Wohl- 
haten  ab,  das  zu  thun,  was  in  seinem  Vortheile  lag1).  Es 


1 )  Beide  Briefe  bei  Sinnacher,  VH.  429  ff. 

2)  C.-A.  Cornelius,  Abh.  der  Bavr.  Aknd,  d.  W.  X.  Bd., 
III.  Ablh. 
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ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Moritz  schon  früher  auf 
eigene  Faust  mit  dem  Erbfeinde  Deutschlands  in  Verbindungen 
stand  und  er  konnte  daher  einen  Handel  mit  dem  deutschen 
Erbfeinde,  wenn  ihm  eine  solche  Schandthat  je  Scrupel  ge¬ 
macht  haben  würde ,  jetzt  im  entscheidenden  Augenblicke  um 
so  leichter  über  sein  Gewissen  bringen. 

Dem  ,. allerchristlichsten“  Könige  von  Frankreich  mussten 
die  Anträge  der  deutschen  Fürsten  in  hohem  Grade  willkommen 
sein.  Was  er  ohnehin  zu  thun  im  Begriffe  stand,  nämlich 
den  Kaiser  mit  Krieg  zu  überziehen  ,  dazu  forderten  ihn  jetzt 
die  deutschen  Fürsten  auf ‘2).  Es  war  ihm  dadurch  leicht  ge¬ 
macht,  für  seine  Hilfe  durch  deutsches  Gebiet  sich  entschädigen 
zu  lassen,  denn  nicht  er,  sondern  die  deutschen  Landesväter 
hatten  um  Hilfe  gebettelt. 

Was  nun  die  Verhandlungen  und  Abmachungen  mit  Frank¬ 
reich  anbelangt,  so  sind  dieselben  noch  nicht  so  ganz  an  den 
Tag  gelegt,  dass  man  die  Forschungen  hierüber  als  geschlossen 
betrachten  könnte.  Unter  dieser  Voraussetzung  erscheint  mir 
eine  Mittheilung  des  Cardinais  Madrutz  von  Trient  an  die  Re¬ 
gierung  von  Innsbruck  um  so  berücksichtigenswerther ,  als 
dieser  durch  seinen  politischen  Blick  bekannte  Kirchenfürst 
auch  weitgehender  Verbindungen  sich  zu  erfreuen  hatte.  Auf 
„glaubwürdige  Erfahrung“  sich  berufend,  versichert  Cardinal 
Madrutz,  das  Bündniss  der  deutschen  Fürsten  erstrecke  sich 
auch  dahin,  „dass  das  Land  Tirol  mit  Gewalt  erobert,  einge¬ 
nommen  und  dem  Herzog  Moritz  gegeben  und  dass  der  König 
von  Frankreich  ihn  mit  Gewalt  dabei  handhaben  soll“.  Das 
Motiv  zu  diesem  Unternehmen,  sagt  der  Cardinal,  sei,  Herzog 
Moritz  für  den  Fall,  dass  er  „von  seinen  Landen  und  Leuten 
verstossen  werden  möchte“,  damit  zu  entschädigen  und  weil 
der  Kaiser  „bisher  jederzeit  in  und  aus  Italia  seinen  freien 
Pass  durch  dies  Land  der  Grafschaft  Tirol  habe  und  dadurch 


1)  Ranke,  deutsche  Gesch.  V.  174. 

2)  Ranke,  deutsche  Gesch.  V.  169. 
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wider  Frankreich  und  andere  Potentalen  aufkommen  möge“ 
Oer  Cardinal  versichert  ferner,  dass  „auch  der  Herzog  von 
Ferrara  und  andere  welsche  Potentalen  in  Kraft  ihrer  mit¬ 
einander  habenden  Conföderation  und  Bündniss  dazu  verhelfen 
wollen“.  Es  sei  desshalb  „gleich  die  alte  Besatzung  zu  Mi- 
randula  und  Parma,  als  nämlich  zu  Mirandula  3500  und  zu 
Parma  2500  Knecht,  gleich  als  ob  der  zweijährig  Anstand 
nicht  gemacht  worden  wäre  und  noch  darüber  an  andern  Orten 
daselbstum  bis  in  0000  Knecht,  zusammen  12000  Knecht 
durch  den  König  von  Frankreich  und  desselben  Anhänger  auf¬ 
gehalten  worden“.  Mit  solchem  Kriegsvolk  habe  man  „die 
Gelegenheit  abwarten  und  alsdann  mit  Hilfe  der  andern  Con- 
föderanten  dies  Land  einnehmen  und  Herzog  Moritz  einant¬ 
worten  wollen“1 2).  Diese  Mittheilungen  wurden  der  Regierung 
zu  Innsbruck  durch  einen  eigenen  Gesandten  des  Cardinais  zwar 
erst  am  I.  oder  2.  Juni  1552  gemacht,  der  darin  aufgedeckte 
Plan  der  Verbündeten  aber  musste,  wenn  er  existirt  hat,  in 
eine  frühere  Zeit  fallen,  da  sich  nicht  annehmen  lässt,  dass 
der  Cardinal  von  diesen  Abmachungen  so  schnell  hätte  erfahren 
können,  um  sie  in  die  Zeit  nach  dem  Einfall  zu  versetzen. 
Die  ersten  Berathungen  zu  Innsbruck,  bis  Februar  1552,  gingen 
auch  nur  dahin,  „wie  den  Anschlägen  der  Franzosen  auf 
das  Land  Tirol  begegnet  werden  möge.“ 

Cardinal  Madrutz  hatte  schon  frühzeitig,  freilich  vergeb¬ 
lich  den  Kaiser  vor  Moritz  gewarnt-)-  Waren  diese  War¬ 
nungen  vielleicht  von  derselben  Art ,  wie  jene  an  die  Inns¬ 
brucker  Regierung?  Der  Cardinal  und  Herzog  Moritz,  die  in 
ihren  Bestrebungen  nach  Vergrösserung  der  Macht  sich  be¬ 
gegneten,  standen  trotz  ihrer  gespaltenen  Religion  in  sehr 
freundschaftlichen  Beziehungen.  Nichtsdestoweniger  befahl  der 
Cardinal,  beim  Einbrüche  des  Churfürsten  Moritz  in  Tirol  seinem 
Statthalter  in  Brixen,  (  Madrutz  vereinigte  zwei  Bisthiimer  unter 


1)  SlaTlhaUerei-Ai  ciiiv,  Missiveu  au  Hof  1552  fol.  81. 

2)  Sinnacher,  VII.  440. 


seinem  Krummstab)  die  Schatze  des  Archivs  und  der  Silber¬ 
kammer  von  Brixen  nach  der  Veste  Buchenstem  zu  liefern,  die 
Brixner  Klause  zu  befestigen  und  im  Nothfal!  die  Brücken  ah- 
zu  werfen.  Ein  Marsch  des  Churfürsten  über  den  Brenner  schien 
dem  Kardinal  demnach  als  bevorstehend,  Von  einem  solchen 
Zug  spricht  auch  der  Churfürst  selbst  in  einem  allerdings 
zwischen  Scherz  und  Ernst  schwebenden  Schreiben  an  den 
Cardinal,  ddo.  Passau  21.  Juni1).  Was  hätte  aber  dieser 
Marsch  über  den  Brenner  zu  bedeuten  gehabt  ?  Dem  Trientner 
Conciie,  das  bei  dem  ersten  kriegerischen  Anzeichen  ausein¬ 
ander  gegangen  war,  konnte  er  nicht  gelten.  Nimmt  man  aber 
die  vom  Cardinal  Madrutz  an  die  Innsbrucker  Regierung  ge¬ 
machten  Mittheilungen  als  begründet  an,  so  erklärt  sich  nicht 

*)  Dieses  interessante  Schreiben  lautet:  „Vnser  freuntlich  dienst 
zuvor.  Hochwürdigister  in  Gott  fürst ,  besonder  lieber  herr  vnd 
freund.  Nachdem  E.  L.  wissen  ,  in  was  Ptr  freuntschaft  Wir  bisher 
miteinander  gestanden,  so  wären  Wir  vmb  derselbigen  Willen  nicht 
vngeneügt  gewest,  da  Wir  jüngst  gen  Inspruck  gekumen ,  vollend 
zu  E.  L.  bis  ßrichsen  oder  Trient  zu  postieren,  vnd  E.  L.  freuntlich 
haimbzusuchen.  Weil  Wir  aber  bericht,  dass  die  Post  ross  auf  der¬ 
selbigen  Strassen  von  andern  schon  hinweggenomen  gewest,  auch 
besorgten,  das  wir  E.  L.  nit  dahaim  finden  möchten,  zudem  das  wir 
auf  dem  angesezlen  vnd  von  vns  gewilligten  tag  alliier  gen  Passau 
wider  heraus  geeilt:  so  haben  Wir  E.  L.  dazumahl  vnbesuecht  mies- 
sen  lassen:  in  Zuversicht,  Ei.  L.  werde  solches,  vnd  daneben,  das 
Wir  Etliche  E.  L.  Vnterthaneu  in  vnsern  hineinziehen  an  den  Clau¬ 
sen,  als  Wir  für  andere  gesehen,  nit  so  gar  gütlich  tradiert  mögen 
haben,  nit  vnfreuntlich  von  vns  vermercken ;  dan  es  soll  vnsers 
tails  nicht  destweniger  gegen  Ei.  L.  in  der  alten  freuntschaft  pleiben. 
Desgleichen  wollen  Wir  vns  zu  E.  L.  hinwider  auch  versehen,  vnd 
obschon  Etliche  vnserer  Milverwanten  sich  vernemen  lassen,  das  sy 
den  geistlichen  herren  den  vbringen  pracht  abziehen  wollen,  so  sein 
Wir  doch  in  dem  geschrai  nicht,  das  Wir  vnsers  tails  vil  darzue 
helffen,  sonder  man  gibt  vns  vil  mehr  schuld,  das  Wir  der  Pfaffen 
zu  gueter  freund  seyen ;  Wie  Wir  dan  auch  gern  sein  vnd  pleiben 
wollen,  wan  sie  vns  nur  ain  gueten  frid  helffen  zu  handlen ,  vnd 
daneben  ain  Absolution  von  Pabstlicher  heilickhait  Erlangen.  Solchs 
haben  Wir  E.  L.  darumb  geschrieben,  damit  E.  L.  befunden,  das 
Wir  vnser  bisher  gehabte  freuntschaft  nicht  vergessen,  sonder  der¬ 
selbigen  noch  wie  zuvor  freuntlich  zu  dienen  genaigt  sein.  Datum 
Passau  21.  Junii  An.  L.  11.  (Sinnacher,  VII.  441.) 
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blos  der  projektirte  Zug  über  den  Brenner,  sondern  es  erhält 
überhaupt  der  Einfall  in  Tirol  eine  bessere  Beleuchtung. 

Der  Einfall  des  Moritz  von  Sachsen  in  Tirol  konnte,  wenn 
er  den  Werth  einer  Vergnügungsreise  übersteigen  soll ,  nur 
der  Person  des  Kaisers  oder  dem  dauernden  Besitz  der  an  der 
Grenzscheide  Italiens  und  Deutschlands  gelegenen  Naturveste 
gegolten  haben,  denn  der  Reichthum  des  Landes  konnte  Moritz 
so  wenig  anlocken,  als  die  Aussicht  auf  einen  entscheidenden 
Sieg  über  die  kaiserlichen  Truppen,  da  von  diesen  nur  ein 
ganz  unbedeutender  Bruchtheil  für  den  Hofdienst  hier  lag.  die 
in  der  Eile  zusammengerafften  und  zwischen  Reutte  und 
Füssen  postirten  Leute  aber  schon  gefangen  oder  zersprengt 
waren.  Wenn  aber  Moritz  von  Sachsen  wirklich,  wie  auch 
Ranke  annimmt,  darauf  ausging,  den  Kaiser  in  den  Tiroler¬ 
bergen  abzufangen,  so  fragt  der  Landeskundige  mit  Recht, 
wie  dies  möglich  gewesen  wäre,  so  lange  ihm  die  Strasse 
über  den  Brenner  offen  geblieben  war.  Des  Ueberfalles  we¬ 
gen  hätte  der  Kaiser,  welcher  in  den  letzten  Tagen  Stund  für 
Stund  Nachricht  über  die  Bewegung  des  Feindes  erhielt,  noch 
ruhig  ein  paar  Tage  in  Innsbruck  sitzen  können ,  ohne  Gefahr 
zu  lauten,  von  ihm  überrumpelt  zu  werden.  Anders  aber  ge¬ 
staltet  sich  die  Sache,  wenn  die  Miltheilungen  des  Cardinais 
Madrutz  auf  Wahrheit  beruhen,  denn  sobald  die  italienischen 
Conföderanten  von  Italien,  wie  Moritz  von  Füssen  her,  vor— 
(hingen,  dann  ist  dem  Kaiser  auch  der  Ausweg  über  den 
Bienner  versperrt,  und  wenn  er  ihnen  trotzdem  entwischt  wäre, 
so  blieb  Moritz  doch  unfehlbar  das  von  Madrutz  in  seiner  Be¬ 
deutung  für  den  Kaiser  richtig  aufgefasste  Land,  „bei  dem  ihn 
dann  der  König  von  Frankreich  mit  Gewalt  handhaben4,4  sollte. 
Weitere  Forschungen  werden  zeigen,  was  Wahres  in  den  Mit¬ 
theilungen  des  Cardinais  Madrutz  liegt  und  warum  die  nach 
seiner  Behauptung  in  Italien  vorbereitete  Mine  nicht  losge¬ 
gangen  ist. 

Die  Verhandlungen  der  deutschen  Fürsten  mit  Frankreich 
oaueiten  den  ganzen  Sommer.  Raubrittern  gleich  suchten  die 
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deutschen  Fürsten  verkappt  die  abgelegensten  Schlösser  auf, 
um  da  mit  dem  Erbfeind  gegen  Kaiser  und  Reich  zu  con- 
spiriren  und  versprachen  schliesslich  die  Wucherzinse,  die  der 
allerchristlichste  König  verlangte.  Ein  herrliches  Stück  deutschen 
Landes,  Metz,  Toul  und  Verdun,  ward  ihm  als  Blutpreis  zu 
Füssen  gelegt.  Der  sicherere  Theil  der  Beute  war  Frankreich, 
der  ungewissere  den  deutschen  Fürsten  zugefallen ,  denn  ihr 
Ziel  war  etwas  weit  gesteckt:  Brechung  der  kaiserlichen  Macht, 
Stärkung  ihrer  eigenen  auf  Kosten  des  Kaisers  und  derer  die 
nicht  mit  ihnen  hielten,  vor  allem  der  geistlichen  Fürsten- 
thümer,  die  mit  dem  Schwerte  säkularisirt  werden  sollten  i). 

Also  ein  Raubzug  deutscher  Fürsten  im  Bunde  mit  Frank¬ 
reich  gegen  Kaiser  und  Reich  war  das  Unternehmen,  an  dessen 
Spitze  der  neugebackene  Churfürst  Moritz  von  Sachsen  stand. 

Das  deutsche  Volk  durfte  man  natürlich  nicht  wissen 
lassen,  um  was  es  sich  eigentlich  handle  und  man  musste 
dasselbe  zuerst  blind  schlagen,  um  es  den  landesväterlichen 
Absichten  dienstbar  zu  machen.  An  Mitteln  hiezu  waren  die 
deutschen  Fürsten  so  wenig  verlegen  als  der  Allerchristlichste 
von  Frankreich. 

Für  die  Fahnen  der  Religion  und  der  Freiheit  gab  und 
gibt  es  immer  und  überall  Anhänger.  Der  einen  folgen  un¬ 
bedingt  alle  Frommen  und  Ueberfrommen  ,  der  andern  Alles, 
was  Luft  und  Leben ,  Spektakel  und  Thaten  will.  Ob  die 
Bannerträger  es  mit  der  Sache  auch  redlich  meinen ,  darauf 
kommt  es  nicht  an,  daran  darf  auch  Niemand  zweifeln,  sonst 
ist  er  schon  desswegen  kein  Frommer  mehr  und  kein  Mann 
der  Freiheit! 

Der  König  von  Frankreich  wollte  zwar  nicht  haben,  dass 
religiöse  Schlagwörter  ausgetheilt  werden,  denn  es  schien  ihm 
doch  zu  verfänglich ,  als  der  katholische  Kronenträger  von 
Frankreich  unter  dem  Banner  der  Protestanten  zu  marschiren  ; 
als  sein  einziger  Beweggrund  sollte  hingestellt  werden ,  der 


1)  Cornelius,  Münchner  Hist.  Jahrbuch  1866. 
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deutschen  Sache  zu  nützen  und  der  Freiheit  auf  die  Beine  zu 
helfen.  Auf  den  Fahnen  Frankreichs,  die  gegen  den  Kaiser 
geführt  würden,  solle  das  bezaubernde  Wort  „Libertas“  glän¬ 
zen,  als  Feldzeichen  „Hut  und  Dolch“  dienen.  Den  deutschen 
Fürsten  hingegen  schien  es  zweckmässiger,  einen  andern  Lock¬ 
vogel  auszuhängen.  Hut  und  Dolch  halten  sie  für  den  Deut¬ 
schen  als  ein  „zu  subtiles  Zeichen“,  das  die  Leute  „zu  einem 
befremdlichen  Nachdenken“  bringen  könnte.  Das  wäre,  meinten 
sie,  wohl  etwas  für  die  Leute  in  Frankreich,  die  „von  viel 
subtileren  Ingeniis“  seien,  nicht  aber  für  die  dumme  Ehrlich¬ 
keit  des  deutschen  Mannes.  Ein  grosses  weisses  Kreuz  auf 
die  Brust,  meinten  sie,  müsste  im  guten  deutschen  Lande  viel 
bessere  Wirkung  thun.  Um  aber  dem  edlen  Verbündeten  die 
Ehre  zu  schenken,  schmückten  sie  ihre  Fahnen  mit  den  fran¬ 
zösischen  Lilien.  Das  waren  die  Banner,  unter  denen  die 
deutschen  Fürsten  gegen  ihr  Keichsoberhaupt  auszogen  und 
über  die  Ehrenberger  Klause  in  die  Urkantone  Deutschlands 
trugen. 

Uebereinstimmend  mit  den  zum  Schein  getragenen  Sym¬ 
bolen  waren  die  beiderseitigen  Aufrufe  an  die  Nation.  Im 
Sonnenglanze  freiheitlicher  Phrasen  schlug  König  Heinrich  von 
Frankreich  den  Pfauenschweif  seiner  Proklamation  und  erklärte, 
er  werde  einzig  und  allein  für  den  Schutz ,  die  Einheit  und 
die  Ehre  des  deutschen  Reiches  das  Schwert  ziehen.  Moritz 
von  Sachsen  und  seine  deutschen  fürstlichen  Coilegen  ver¬ 
sicherten  in  ihrem  Manifeste:  Nichts  hätten  sie  mehr  gewünscht 
als  den  lieben  Frieden  im  Reiche  und  wahren  christlichen 
Ausgleich  der  Sache  der  gespaltenen  Religion.  Dies  sei  nicht 
zu  erlangen  gewesen;  alle  Abschiede,  Briefe,  Zusagen  und 
Vertröstungen  wären  anders  gedeutet,  widerrufen  und  aufge¬ 
hoben  worden.  Unter  dem  Schein  der  Religion  habe  der  Kaiser 
seine  Herrschaft,  Nutz  und  Gewalt  durchzusetzen  gesucht,  man 
könne  es  daher  ihnen  nicht  verargen,  „wenn  sie  mit  der  Faust 
trachteten,  solche  Bedrängniss  der  Gewissen  abzuwenden“.  Die 
Religion,  welche  sie  am  Kaiser  als  Deckmantel  seines  Eigen- 
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nutzes  erklärten  .  war  bei  ihnen  natürlich  das  lauterste  Prin- 
cip !  In  rührenden  Worten  ward  der  Gefangenhaltung  des 
Landgrafen  von  Hessen  gedacht  und  erklärt,  „man  wolle  lieber 
Noth  und  Tod  leiden ,  denn  solche  Infamie  und  Unbilligkeit 
länger  ansehen“.  Auf  die  Beschwerde  des  Reiches  übergehend 
sagen  sie:  sie  hätten  den  gegenwärtigen  elenden  Zustand  des 
heissgeliebten  Vaterlandes  mit  angesehen,  wie,  gegen  den  Eid 
des  Kaisers,  die  Deutschen  mit  fremdem  Kriegsvolke  überzogen 
werden,  wie  ihre  Rechte  und  Sicherheit  gekränkt,  wie  man 
die  deutsche  Nation  in  unerträgliche,  viehische,  erbliche  Ser¬ 
vitut,  Joch  und  Dienstbarkeit  bringen  wollen“.  Wilhelm  von 
Hessen  erliess  noch  eine  besondere  Proklamation  und  trat  da¬ 
rin  als  Befreier  seines  gefangenen  Vaters  auf1).  Ihm  mochte 
Ernst  gewesen  sein,  den  übrigen,  wenigstens  Moritzen,  sicher¬ 
lich  nicht. 

Obwohl  schon  1539  in  Torgau  zur  protestantischen  Kirche 
übergetreten  und  Schwiegersohn  Philipps  von  Hessen,  des 
Hauptes  der  Schmalkaldner ,  war  Moritz  deren  Sache  nicht 
blos  ferne  geblieben,  sondern  stellte  sich  geradezu  auf  die 
Seite  ihres  Gegners  und  hielt  es  mit  dem  „  Unterdrücker  der 
Kirche“ ,  zu  der  er  in  Torgau  geschworen.  So  lange  er  mit 
der  Einfechsung  und  Sicherung  der  Früchte  beschäftigt  war, 
die  er  sich  im  Dienste  des  Kaisers  gesammelt ,  hatte  er  keine 
Zeit  gefunden,  ernstlich  für  seinen  gefangenen  Schwiegervater 
einzustehen.  Er,  der  ohne  allen  Scrupel  Herzog  Johann  Fried¬ 
richs  Land  und  Leute  verschlungen ,  erklärte  es  als  eine  In¬ 
famie,  dem  Landgrafen  von  Hessen  Besitz  und  Freiheit  vor¬ 
zuenthalten  ! 

Des  Bündnisses  mit  Frankreich  ward  in  der  Proklamation 
nur  schüchtern  Erwähnung  gethan ;  die  Fürsten  mochten  ge¬ 
fühlt  haben,  dass  ihre  Beschwerde  gegen  den  Kaiser,  er  bringe 
fremdes  Kriegsvolk  ins  Land;  leicht  gegen  sie  selbst  zur  An¬ 
klage  sich  stempeln  lasse,  da  sie  nicht  blos  selber  im  Begriffe 


1)  Langem),  Moritz  von  Sachsen. 
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Ständen,  „mit  fremdem  Kriegsvolk  die  Deutschen  überziehen“ 
zu  lassen,  sondern  ein  Stück  deutschen  Landes  selbst  zur  Am¬ 
putation  an  Frankreich  liberlieferten. 

Die  Proklamation  der  Fürsten,  in  denen  so  viel  Edelmuth, 
so  tiefer  frommer  Ernst,  so  begeisterter  Sinn  für  die  Freiheit 
des  Reiches  geheuchelt  wird ,  konnten  natürlich  ihre  Wirkung 
auf  das  Volk  nicht  verfehlen,  welches  die  Münze  der  Landes¬ 
väter  für  echt  hinzunehmen  und  kein  „befremdliches  Nach¬ 
denken“  zu  pflegen  gewohnt  war. 

Hatte  man  nun  durch  dieses  Blendwerk  dem  Unternehmen 
einen  guten  Schein  zu  geben  verstanden ,  so  waren  die  Ver¬ 
bündeten  ungleich  früher  schon  darauf  bedacht  gewesen,  auch 
Leute  zu  sammeln,  die  jederzeit  bereit  waren,  für  gutes  Geld 
ihre  Haut  auf  den  Markt  zu  tragen.  Moritz  hatte  schon  lange 
den  Dienst  des  Kaisers  und  insbesondere  die  im  Namen  kaiser¬ 
licher  Majestät  geführte  Belagerung  der  Stadt  Magdeburg  dazu 
benützt ,  seine  Heerhaufen  möglichst  zu  vergrössern  und  aus¬ 
zurüsten,  um  sie  dann  gegen  den  zu  führen,  in  dessen  Namen 
und  für  dessen  Dienst  er  sie  in  Sold  genommen.  Mit  einer 
bis  dahin  von  einem  deutschen  Manne  unerhörten  Arglist  und 
Verstellung  wusste  er  den  Kaiser  zu  täuschen,  der  am  Glauben 
an  Moritzens  Treue  und  Redlichkeit  mit  bewundernswerther 
Zähigkeit  festhielt. 

Zu  Rothenburg  an  der  Tauber  sammelten  sich  die  Kriegs¬ 
volker  der  Verbündeten:  des  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen, 
des  Herzogs  Johann  Albrecht  von  Meklenburg  und  des  Chur¬ 
fürsten  Moritz  von  Sachsen.  Ohne  einen  Augenblick  zu  ver¬ 
lieren,  schlugen  die  vereinten  Mächte  die  Strasse  nach  Augs¬ 
burg  ein,  durch  dessen  Thore  schon  am  4.  April  ihr  Einmarsch 
erfolgte.  Die  Franzosen,  ihrer  Beute  näher,  überfielen  die 
Landschaften  und  Städte,  die  sie  zu  erwerben  gedachten. ' 

Die  verbündeten  deutschen  Fürsten  halten  bereits  eine 
handgreifliche  Erklärung  der  von  ihnen  proklamirten  „Libertät 
des  geliebten  Vaterlandes“  gegeben.  In  Augsburg  hatte  ihr 
Heei  bereits  schon  eine  solche  Reihe  von  Gräuelthalen  hinter 


sich  gelassen,  dass  ihm  kein  ehrlicher  deutscher  Mann  mehr 
folgen  mochte.  „Mit  Brand,  Mord  und  Schwert“,  sagt  ein 
gleichzeitiger  Tiroler  Chronist,  „sind  sie  im  Reich  hin  und 
wider  und  gegen  die  Bischöfe  gezogen ,  haben  die  Frei-  und 
Reichsstädte  angegriffen  und  also  mit  Brand,  Mord  und  Schwert 
unaussprechlichen  Schaden  im  Reich  gethan“ l). 

II.  Zustände  des  Landes  vor  dem  Einfall. 

Beim  Beginne  des  Jahres  1552  umschlossen  die  Berge 
Tirols  eine  Reihe  irdischer  Grössen  und  Herrlichkeiten,  wie  sie 
das  Land  nie  mehr  so  reich  und  glänzend  gesehen  hat.  Tn 
Innsbruck  residirte  seit  November  1551  die  römisch-kaiser¬ 
liche  Majestät  Karl  V.,  in  dessen  Reiche  die  Sonne  nicht  unter¬ 
ging  und  bald  nach  seiner  Ankunft  kam  König  Maximilian  von 
Böhmen  mit  der  Königin,  Kaiser  Karls  Tochter  und  seinem 
jugendlichen  Sprössling  mit  grosser  Pracht  ins  Land  gezogen. 
4000  Pferde  zählte  des  Königs  Hofstaat  und  Begleitung.  Et¬ 
liche  hundert  Reiter,  nach  Art  der  Hussaren  ungarisch  aufge- 
geputzt  und  eine  grosse  Anzahl  böhmischer  Edelleute,  darunter 
die  mächtigen  Rosenberg  und  Bernstein ,  waren  ihm  bis  in’s 
Welschland  entgegengereist  zum  festlichen  Empfang  und  zum 
ehrenden  Geleite 1  2).  Ein  riesiger  Elefant  aus  Indien,  der  erste, 
den  Europa  gesehen,  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  den  Zug  des 
Königs  von  Böheim  zu  verherrlichen,  in  ßrixen  hatte  das  er¬ 
staunte  Volk  über  dem  Ungethier  mit  den  „mausfarben  Zähnen“ 
nachgerade  alles  Uebrige  vergessen.  Im  Frühling  erschien 
Maximilians  erlauchter  Vater,  der  römische  König  Ferdinand, 
Landesfürst  von  Tirol,  dessen  „königlichen  Kinder“,  ein  rei¬ 
cher  Kranz  frommer  Prinzessinen,  schon  längere  Zeit  in  Tirol 
ihren  Hof  aufgesclilagen  hatten.  Eine  gefallene  Grösse,  der 
gefangene  Herzog  Johann  Friedrich  von  Sachsen,  mit  seinem 
treuen  Gefährten,  Lukas  Kranach,  dem  lutherischen  Maler  ka- 


1)  Georg  Kirchmayr,  Fontes  rerum  austr.  I.  Bd.  S.  532. 

2)  Schweyger,  Chronik  der  Stadt  Hall,  S.  130. 


tholischer  Heiligen,  bildete  den  dunkeln  Hintergrund  des  glän¬ 
zenden  Gepränges  von  Kaiser  und  Königen.  Als  prunkvolles 
Gegenstück  zu  den  weltlichen  Potentaten  glänzten  in  Trient 
beim  heiligen  Concil  die  Cardinäle  und  Bischöfe  der  Christen¬ 
heit  und  die  Gesandten  aus  der  ewigen  Stadt  und  andern 
Sitzen  geistlicher  Gewalt. 

Die  Macht  und  Pracht  aller  dieser  weltlichen  und  geist¬ 
lichen  Grössen  konnte  jedoch  dem  Lande  nicht  als  ein  Pfand 
des  Friedens  erscheinen ,  das  Volk  harrte  vergebens  auf  die 
grossen  Erfolge  der  grossen  Leute.  Das  Land  schien  viel¬ 
mehr  schon  am  Ausgange  des  Jahres  1551  von  einem  unheim¬ 
lichen  Gefühle  befangen.  Es  fühlte  die  Unsicherheit  der  staat¬ 
lichen,  kirchlichen  und  socialen  Verhältnisse.  Nur  im  Kriege, 
glaubte  das  Volk,  könne  der  Zwiespalt  der  sich  bekämpfen¬ 
den  Ideen  ausgetragen  werden  und  fürchtete ,  da  die  Erinne¬ 
rung  an  das  Jahr  1546  und  den  Einfall  der  Schmalkaldner 
ihm  noch  sehr  lebhaft  vorschwebte,  eine  Wiederholung  des 
Erlebten.  Der  Instinkt,  der  das  Volk  leitete,  war  in  der  Thal 
auch  weit  richtiger  als  die  Weisheit  der  Regierenden,  welche 
vergebens  sich  abmühten,  durch  diplomatische  Kunststücke  den 
Ausgleich  herbeizuführen.  Im  Dezember  1551  forderte  der 
Landtag  die  Regierung  geradezu  auf,  ein  wachsameres  Auge 
„auf  die  seltsamen  Läufe  bei  den  Widerwärtigen“  zu  haben 
und  gute  und  verlässliche  Kundschafter  und  Späher  auszu¬ 
senden,  durch  welche  „oft  mehr  als  mit  Gewalt  ausgerichtet 
werden  könnte.“  Allgemein  ward  die  Regierung  in  Betrelf 
der  deutschen  Verhältnisse  für  schlecht  unterrichtet  gehalten, 
und  dass  sie  es  war  und  blieb,  hat  die  Geschichte  gezeigt. 
König  Ferdinand  wendete  sein  ganzes  Augenmerk,  seine  ganze 
Jhätigkeit  und  Kraft  gegen  die  Türken  und  verliess  sich  in 
Betreft  der  deutschen  Angelegenheiten  auf  die  Weisheit  seines 
erlauchten  Bruders,  der  ja  aus  der  nächsten  Nähe  die  Vorgänge 
im  Reiche  sich  betrachten  und  leiten  konnte.  An  der  Spitze 
der  oberösterreichischen  Regierung,  des  sogenannten  Regi¬ 
ments,  stand  der  „  hoch  würdige  Fürst  und  Herr  Wolfgang, 
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Abt  des  Stiftes  Kempten,  röin.  kgl.  Majestät  Hat h,  Statthalter 
der  oberösterreichischen  Lande“  mit  20  Rathen,  welche  jedoch 
nicht  sämmtlich  in  Innsbruck  ihr  Amt  ausübten  und  nicht  blos 
die  politische,  sondern  überhaupt  die  ganze  Administration  der 
oberösterreichischen  Lande  führten  i). 

An  der  Spitze  der  geistlichen  Regierung  stand  der  Car¬ 
dinal  Christof  Madrutz ,  Bischof  von  Trient  und  Administrator 
des  Bisthums  Brixen.  Mehr  Fürst  als  Bischof  war  er  auch 
viel  gewandter  in  weltlichen  Dingen  als  in  geistlichen  ;  bei 
seinem  Streben  nach  Macht  mit  zwei  Bisthiimern  nicht  zufrieden, 
langte  er  auch  nach  einem  dritten.  Zu  der  beim  Concil  in 
Trient  betriebenen  Reformirung  der  Kirche  war  er  daher  wenig 
geneigt,  mit  der  Verbesserung  bei  sich  anzufangen 1  2).  Die 
Cumulation  mehrerer  Pfarreien  auf  eine  Person,  die  zu  Haupt¬ 
beschwerden  des  Volkes  Anlass  gab ,  liess  sich  schwer  ab¬ 
stellen,  so  lange  der  Bischof  nicht  selbst  mit  gutem  Beispiele 
voranging.  Nicht  besser  sah  es  auch  im  Salzburger  Antheil 
aus,  wo  ein  Mann  auf  dem  Stuhle  des  heil.  Rupert  sass  ,  der 
sich  lange  entschieden  weigerte ,  die  Priesterweihe  zu  em¬ 
pfangen  und  lieber  als  Laie  sein  Erzbisthum  regierte.  Der 
Klerus  der  Grafschaft  Tirol  und  der  beiden  Fürstenthümer 


1)  Es  sind  die  Herren:  Wilhelm  Frhr.  v.  Wolkenslein  ,  Karl 
Frhr.  v.  Welsperg,  Dr.  Mathias  Allier,  Ritter  Blasi  Kimen,  Jakob 
v.  Brandis,  Heinrich  Kimen  vou  Auer,  Hanns  Rudolf  von  Prasperg, 
Dr.  Ludwig  Fuchs  von  Ehenhofen,  Sebastian  Zott  von  Pernegg, 
Dr.  Raban  Eisenhut,  Ritter  Wilhelm  Schürf,  Erasmus  Heidenreich, 
Wolfgang  Volandt,  Georg  Füger,  Wilhelm  Gienger,  Michel  Zoppel, 
Dr.  Wilhelm  Datller  ('Kammerprokurator),  Georg  Maschwander, 
Dr.  Schmotzer,  Georg  Hipp.  Das  Regiment  der  Öberösterreichischen 
Lande  zählte  ferner  6  Secreiäre,  1  Registrator,  1  Taxator,  4  Kauzlei¬ 
schreiber,  1  Untermarschall,  1  Kammermeister,  2  Kammerscbreiher, 
B  Secretäre,  1  Buchhalter,  5  Kanzleischreiber ,  1  Kammer-Kanzlei- 
Hegisfrator.  Das  Regiment  kostete  einschliesslich  des  untergeord¬ 
neten  Personals,  Einspännige,  reitende  Bolen  etc.,  15,481  fl.  Der 
Statthalter  bezog  600  fl.,  die  Räthe  172  fl.  bis  herab  zu  85  fl  vier¬ 
teljährig.  (Statth.-Arch.,  Kammermeisterrechnung  1552.) 

2)  Vergl.  Sintiacher, 
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Trient  und  Brixen  konnte  nicht  besser  sein  als  seine  Ober- 
hirten.  Aus  den  protestantischen  Bewegungen  im  Lande  hatte 
er  nichts  gelernt,  schwankte  in  seinen  dogmatischen  Grund¬ 
sätzen  wie  in  seiner  Moral.  Welt-  und  Klostergeistliche  pre¬ 
digten  da  und  dort  protestantische  Lehren,  andere  entschuldig¬ 
ten  sich  offen  vor  ihrer  Gemeinde,  dass  sie  „die  Wahrheit  nicht 
sagen“  dürften1).  Ein  grosser  Theil  lebte  in  der  sogenannten 
Priesterehe,  die  er  fiir  legal  und  welche  das  Volk  für  selbst¬ 
verständlich  hielt,  wenigstens  gleichgiltig  betrachtetes).  Der 
Clerus  war  ohne  Einfluss  auf  das  Volk,  ohne  Kraft  gegenüber 
sich  selbst.  Die  Leute,  die  sich  im  Ernst  um  religiöse  Dinge 
kümmerten,  neigten  fast  allenthalben  zur  neuen  Religion.  Pre¬ 
diger  der  neuen  Lehre  fanden  stets  geneigtes  Gehör,  mochte 
ihre  Person  auch  noch  so  wenig  Vertrauen  einflössen.  Händler 
mit  lutherischen  Büchern  und  Traktaten  fanden  in  Stadt  und 
Dorf  zahlreiche  Kunden.  Sectirer  und  Winkelprediger  kamen 
bis  vor  die  Thore  von  Brixen 3).  Auch  die  Wiedertäufer 
landen  überall  Anhänger,  besonders  im  Vintschgau,  im  Puster¬ 
thal  und  in  Sterzing.  1551  waren  „Vorsteher“  dieser  Secte 
in  Tirol  angekommen,  um  alte  Anhänger  zu  bestärken  und 
neue  zu  gewinnen.  Der  Empfang  der  Sacramente  war  selten 
geworden ,  Jahre  lang  waren  die  Leute  der  kirchlichen  Ver¬ 
pflichtung  nicht  mehr  nachgekommen.  Wie  sollte  auch  das 
Volk  daran  denken,  nachdem  seine  geistlichen  Führer  mit  so 
schlechtem  Beispiele  vorangingen.  Priester ,  die  das  heiligste 
Sacramenl  zu  den  Sterbenden  trugen,  waren  zu  faul,  den  Ho¬ 
stienkelch  seist  zurückzutragen  und  Messen  dies  durch  den 
Messner  thun.  Da  kam  es  denn  auch  vor ,  dass  der  Messner 
das  Ciborium  in  seiner  Wohnung  liegen  liess  und  dessen  Kin¬ 
der  mit  den  geweihten  Hostien  spielten  4). 


Lebersorg,  Chronik  von  Slams  Ms. 

2)  Stattli. -Archiv,  Hegeslenbiicher.  Kathsprotokolle  der  Stadt 
Innsbruck. 

3>  Statth. -Archiv,  Causa  domini  1559—1565. 

1)  Stattli. -Archiv,  Causa  domini  1559—1565. 
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Für  das  Wold  der  Familie  besorgt,  verliess  der  Geistliche 
bei  Epidemien  häufig  die  Gemeinde,  oder  liess  sich  zur  geist¬ 
lichen  Dienstleistung  nur  unter  der  Bedingung  herbei,  dass  im 
Falle  seines  Ablebens  die  Gemeinde  für  seine  Kinder  sorffe*) 

Den  verkümmerten  moralischen  Zustand  des  Landes  cha- 
raclerisiren  ausser  den  Acten  der  Malefizgerichte  insbesondere 
die  um  diese  Zeit  erflossenen  sogenannten  „Lastermandate« 
des  Landesfürsten ,  der  als  ein  vereinzelter  Prophet  in  der 
Wüste  das  versunkene  Volk  aufzurichten  unablässig  thätigwar. 
In  einem  solchen  Mandate  heisst  es,  dass  „das  Laster,  bevorab 
die  Gotteslästerung,  Trunkenheit,  Vollere!,  Ehebruch,  Wucherei 
mul  andere  Laster,  bei  Geistlichen  und  Weltlichen,  Alt  und 
düng,  Mann  und  Weiben  grüsslich  überhandgenommen  und 
ohne  allen  Scheu,  Furcht  und  Straf  geübt  werden“ 2).  Das 
Laster  der  Gehässigkeit  und  der  Säuferei  hafte  derart  über¬ 
handgenommen  ,  dass  man  die  Beschreibungen  aus  jener  Zeit 
über  die  Leistungen  in  dieser  Richtung,  namentlich  bei  Hoch¬ 
zeiten,  bei  Theil-,  Gevatter-  und  Kindelbetten-Gastmälern,  bei 
Leutkäufen  und  Handschlägen  für  Fabeln  aus  der  Thierwelt 
halten  möchte. 

Der  Abgang  ächten  Glaubens  wurde  um  so  reichlicher 
durch  Aberglauben  ersetzt.  „Unholdinen  und  Zauberinen“ 
tauchten  da  und  dort ,  namentlich  in  Meran  auf  und  verhexte 
Geschichten  spuckten  in  allen  Köpfen  und  beschäftigten  die 
Richter  mit  reichlichen  Untersuchungen  und  Prozessen  3). 

Die  Regierung  des  Königs  Ferdinand ,  dessen  wahrhaft 
fromme  Familie  in  unserem  Vaterlande  wie  eine  Oase  in  der 
^  üste  sich  hervorthat ,  gab  sich  grosse  Mühe,  den  religiösen 
Durcheinander  wieder  zu  klären ,  aber  ihre  Mittel  waren  zu 
formell ,  um  dem  Uebel  im  Grunde  zu  steuern.  Die  Prediger 


1)  Innsbrucker  Mag.-Rnthsprotokolle.  Lebersorg,  Chronik  von 
Stams  Ms. 

2)  Statik. Arch.,  Causa  domini  fol,  212. 

3)  Statth.-Arch.,  Causa  domini  üb.  VII. 

Archiv  IV.  Jalirg. 
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der  neuen  Lehre  wurden  eingesperrt,  aber  nicht  widerlegt,  die 
von  der  Regierung  anbefohlenen  Beichtregister  (Beichtzettel), 
die  verschärften  Fastenpatente  des  Landesfürsten,  das  Einfuhren 
des  Betläutens  und  der  strengen  Verpflichtung,  zum  Schall  der 
Glocke  zu  beten,  hatten  geringen  Erfolg;  die  Ueberzeugung  wurde 
durch  die  gerichtlichen  Verfolgungen  der  Zuwiderhandelnden 
nicht  stärker1)-  Oer  Ausbruch  einer  neuen  religiösen  Bewe¬ 
gung  wurde  von  der  Regierung  nur  mit  Mühe  niedergehalten. 
Das  Feuer  brannte  unter  der  Asche  fort  und  konnte  nie  mehr 
ganz  erstickt  werden. 

So  wenig  die  Verhältnisse  des  Landes  zur  Annahme  be¬ 
rechtigen,  dass  in  dieser  Zeit  noch  ein  Boden  für  künstlerische 
Bestrebungen  gefunden  werden  könnte,  so  fehlt  es  doch  nicht 
an  Anzeichen,  dass  der  Genius  der  Kunst  noch  nicht  vom  Lande 
gewichen  war.  Die  unter  Kaiser  Maximilian  in  Deutschland 

so  berühmt  gewordene  Kunsterzgiesserei  in  Mühlau  2)  war 

. 

zwar  in  gänzlichen  Verfall  gerathen  und  das  Gusshaus  Gregor 
Löfflers  kann  nicht  als  Kunstanstalt  betrachtet  werden,  da 
wohl  für  zahllose  Karthaunen  und  Falkonen,  nur  höchst  selten 
aber  für  ein  Kunstwerk  die  Schmelzöfen  von  Büchsenhausen 
geheizt  wurden.  Einen  ehrenvollen  Fortbestand  kann  man  hin¬ 
gegen  der  in  der  Neustadt  von  Innsbruck  etablirlen  Platlnerei 
nachweisen ,  in  welcher  der  berühmte  Plattner  Jörg  Seusen- 
hofer  seine  in  der  Amraser  Sammlung  noch  gegenwärtig  be¬ 
wunderten  Harnische  schmiedete  3).  In  Hall  blühte  die  von 
Wolfgang  Vittl  gegründete  und  1542  in  die  Hände  Sebastian 
Hochstetter's  übergangene  Glashütte,  aus  welcher  viele  treff¬ 
liche  Glasmalereien  hervorgingen 1).  König  Ferdinand,  dem  die 

_ 

1)  Statth.-Arch.,  Regestenhürhcr. 

2)  Schönlierr:  Gesell,  des  Grabmals  Kaiser  Max.  Archiv  für 
Gesell.  Tirols  I.  ßd. 

3)  Schönlierr:  Gregor  Löffler.  Archiv  für  Gesell.  Tirols  I.  Bd.  • 
Slatlh.-Arcli.,  Regestenbiiclier. 

T)  Srhönhcfr:  die  Glashütte  in  Hall.  Archiv  fii,  Gesell.  Tirols, 
III.  ßd. 
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Kriege  seine  Kassen  fortwährend  bis  auf  den  Boden  frei  hiel¬ 
ten,  tliat  trotz  der  traurigen  finanziellen  Verhältnisse  doch 
immer  etwas  für  künstlerische  Zwecke,  unterstützte  die  Künstler 
mit  Geldspenden,  gab  ihnen  Arbeit  durch  Bauten  und  künst¬ 
lerische  Ausschmückungen  in  der  Burg,  durch  Neubau  der 
heil.  Kreuzkirche  (jetzigen  Franziskanerkirche)  u.  s.  w.  Diese 
Unterstützungen  des  guten  Königs  reichten  freilich  nicht  hin, 
der  in  dem  Wust  der  Zeit  sinkenden  Kunst  erfolgreich  aufzu¬ 
helfen.  Die  besten  tirolischen  Maler,  wie  Paul  Dax,  Degen 
Pilger,  Sebastian  Scheel  u.  a.  mussten  theilweise  ihren  Unter¬ 
halt  durch  Anstreichen  von  Thüren  und  Kästen  und  der  La¬ 
fetten  in  den  Zeughäusern  verdienen ,  oder  mit  Malen  von 
Schildern  für  die  Bahren  aristokratischer  Leichname.  Das 
Bedürfnis  nach  Heiligenbildern  hatten  die  zahllosen  Tractät- 
lein  aus  dem  Reiche  nahezu  erstickt.  Kam  ja  um  diese  Zeit 
noch  ein  Beispiel  der  Bilderstürmerei  vorH). 

Die  öffentliche  Sicherheit  war  fortwährend  durch  Gart- 
knechte,  Banditen,  Zigeuner  und  Landfahrer  in  Frage  gestellt. 

Die  traurigen  Zustände  im  Lande  wurden  noch  vermehrt 
durch  den  hohen  Preis  des  Getreides. 

Im  abgelaufenen  Jahre  (1551)  war  in  Tirol  und  im  be¬ 
nachbarten  Baiern  das  Getreide  missrathen,  die  „Fütterung  in 
hohem  Aufschlag«.  Die  Hälfte  des  Landes  hatte  nur  so  viel 
Getreide  erzeugt,  dass  die  Leute  nach  dem  Schnitt  höchstens 
auf  2  bis  3  Monate  mit  Getreide  versehen  waren  und  „Weib 
und  Kind  Hunger  leiden  mussten,  dass  es  Gott  zu  geschweige!!, 
dem  Menschen  erbarmen  musste«-).  Was  aus  Baiern  bezogen 
werden  konnte,  reichte  nicht  einmal  hin,  das  Bergwerk  in 
Scliwaz  hinlänglich  zu  versehen  3).  Wie  ein  Uebel  dem  an¬ 
dern,  folgten  der  Getreidetheurung  die  Wucherer,  welche  na¬ 
mentlich  im  Gericht  Ehrenberg  ihr  Unwesen  trieben.  Durch 


1)  Staltli.-Arcli.,  Causa  domini  lib.  7. 

2)  Staltli.-Arcli.,  Landtagsverhandlungen  1551. 

3)  Staltli.-Arcli.,  An  d.  k.  M.  fol,  20. 
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die  grossen  Aufkäufe  von  Getreide,  welche  die  Wucherer 
machten,  ging  dasselbe  im  Preise  noch  mehr  in  die  Höhe. 
Schon  im  Februar  erhob  die  Bergwerksgesellschaft  in  Schwaz 
bittere  Klage  und  Beschwerde  beim  kleinen  Ausschuss  über 
die  Theurung  des  Getreides  und  sprach  die  Befürchtung  aus, 
dass  die  Knappen  zu  Ungesetzlichkeiten  sich  hinreissen  oder 
von  Hunger  gezwungen  wegziehen  könnten.  In  Baiern  selbst 
hatten  Prälaten ,  Adel  und  Städte  alles  vorfindliche  Getreide 
aufgekauft,  um  den  eigenen  Bedarf  zu  sichern,  oder  bei  zu¬ 
nehmender  Theurung  Geschäfte  zu  machen1). 

Zum  Verderben  der  Feldfrüchte  wie  der  guten  Stimmung 
des  Volkes  hatte  auch  der  starke  Wildstand  an  vielen  Orten, 
namentlich  im  Unterinnthal  beigetragen.  Rudel  von  Roth-  und 
Schwarzwild  durchzogen  Wälder  und  Auen,  sprangen  aber 
auch  in  die  Wiesen  und  Aecker  ab,  um  sich  ihre  Atzung  zu 
holen  Dem  Landmann  war  unter  strengen  Gesetzen  verboten, 
sich  gegen  den  Schaden  des  Wildes  anders  zu  schützen ,  als 
durch  Verzäunung  seines  Besitzthums.  Das  Schwarzwild 
(Wildschweine)  hauste  besonders  zahlreich  in  der  Gegend  von 
Meran  abwärts  bis  gegen  Trient  und  im  Gericht  Hörtenberg. 
Das  zum  Schutze  des  Wildslandes  streng  aufrecht  erhaltene 
Verbot  des  Büchsentragens  hinderte  die  Uebung  des  Volkes 
in  dieser  Waffe  und  lähmte  den  Arm,  den  es  zur  Vertheidigung 
des  Landes  bei  Feindesgefahr  zu  erheben  berufen  ward.  «,111 
der  Noth  der  Kriegsläufe“,  lautet  mit  Bezug  auf  jenes  Ver¬ 
bot  eine  Beschwerde  des  Gerichts  Hörtenberg,  „können  die 
Unterthanen  keiner  nicht  mit  Geschütz  umgehen,  das  dann 
jetzt  doch  die  grösste  Wehr  ist“. 

Doppelt  drückend  mussten  bei  dem  allgemeinen  Nothstande 
die  Durchzüge  kaiserlicher  Truppen  aus  oder  nach  Italien  fallen. 
Diese  Durchzüge,  welche  bei  den  fortwährenden  Kriegen  in 
Italien  und  bei  den  traurigen  Verhältnissen  in  Deutschland  schon 
seit  Kaiser  Maximilian  mit  kurzen  Unterbrechungen  fortdauer- 


1)  Staltli. -Archiv.,  Missiven  an  Hof. 
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teil,  waren  schon  lange  eine  Landplage  geworden ,  eine  Last, 
unter  welcher  das  zwischen  Deutschland  und  Italien  eingekeilte 
Land  fast  erdrückt  wurde.  Waren  schon  die  deutschen  Lands¬ 
knechte,  aus  aller  Herren  Länder  zusammengetrommelt,  ein 
lockeres,  gewalttätiges,  „gemüthwildes“  Volk,  so  waren  dies 
ohne  Vergleich  noch  mehr  die  italienischen  und  spanischen 
Söldlinge,  welche  gewöhnlich  dem  Feinde  seihst  gleich  gestellt 
worden  sind.  Einen  wilden,  gewalttätigen,  stolzen  Menschen 
bezeichnete  das  Volk  einfach  mit  „Spanier“.  Der  Durchzug 
spanischer  oder  italienischer  Soldaten  war  ein  Durchzug  des 
Unglücks.  Die  Söldlinge  schlugen  und  misshandelten  die  armen 
Leute,  verjagten  die  Familien  aus  ihren  Häusern  und  schalteten 
darin  in  barbarischer  Weise,  brachen  Kisten  und  Kästen  auf 
und  nahmen ,  was  sie  fanden.  Sie  zwangen  die  Bauern  ihre 
Bagage  oder  wohl  auch  sie  selbst  mittelst  Fuhrwerk  weiter 
zu  befördern ,  wobei  es  dann  nicht  selten  vorkam  ,  dass  der 
Eigentümer  desselben  allein  zurückkam ,  da  die  Spanier  und 
Italiener  Wagen  und  Pferde  als  Eigenthum  erklärten  und  mit- 
nahmen. 

Auf  den  Landtagen  waren  die  Durchzüge  daher  auch  der 
Gegenstand  unausgesetzter  Klagen  geworden.  Alle  Stände 
vereinigten  sich  in  den  Beschwerden  gegen  die  Soldaten  des 
Kaisers,  welche  die  Lebensmittel  verteuerten  und  durch  Roh¬ 
heit  aller  Art,  durch  Mord  und  Todtschlag  in  Städten  und  auf 
dem  Lande  die  friedlichen  Bewohner  empörten1).  Die  von 
Nauders  erklärten  durch  ihren  Vertreter,  sie  seien  von  den 
Durchzügen  derart  geplündert  und  ausgeraubt  worden,  dass  sie 
„mit  Weib  und  Kind  auf's  weite  Feld  kommen“,  wenn  keine 
Abhilfe  geschehe.  Die  Gerichte  an  der  Etsch  erhoben  die¬ 
selben  Klagen  über  die  Brutalität  und  Raubgier  der  Durch¬ 
zugstruppen,  „sonderlich  der  Spanier“.  Auch  bei  den  übrigen 
Gerichten  bildeten  die  Durchzüge  und  Musterplätze  den  Haupt- 


1)  Statth. -Arch.,  Landtagsverhandlungen  1551.  An  d.  k.  Maj. 
fol.  154. 
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beschwerdepunkt.  In  Hall  ermordeten  die  Spanier  aus  blossem 
Mulhwillen  einen  Vater  von  7  Kindern.  Stadt  und  Gericht 
Meran  erklärte:  drei  Fähnlein  vom  Regiment  des  Niklas  Frhr. 
von  Madrutz  hätten  „dermassen  gehaust,  dass  es,  wenn  es 
nochmals  geschähe,  —  da  Gott  vor  sei  —  ihr  aller  Verderben  sein 
würde“.  Nach  Aufzählung  der  Schandthaten  dieser  Söldlinge 
wird  von  ihnen  erklärt,  dass  sie,  wenn  sie  keinen  Schutz  fän¬ 
den,  durch  die  Noth  gezwungen  würden,  „letzlich  den  Leib 
zum  Gut  darzustrecken“. 

Ein  verwandtes  Uebel  waren  die  Musterplätze,  wozu  be¬ 
sonders  oft  die  Städte  Meran,  Rattenberg  und  Kufstein  benützt 
wurden.  Wenn  die  Werbetrommel  ging ,  lief  auf  den  ausge¬ 
schriebenen  Musterplatz  Alles  hin,  was  kiiegs-  und  beute¬ 
lustig,  was  arbeitsscheu  oder  subsistenzlos  war.  Die  Tage 
der  Musterung  waren  für  die  ganze  Umgebung  des  Muster¬ 
platzes  Tage  der  Beunruhigung  und  des  Schreckens.  War  die 
Musterung  vorüber,  so  nahmen  oft  die  ärgsten  Excesse  erst 
ihren  Anfang,  da  der  bei  der  Musterung  ausgeschiedene  Theil 
der  Leute,  ein  „loses  verwegenes  Gesindel  mit  vielen  leicht¬ 
fertigen  Weihern  und  Trossbuben“,  noch  lange  auf  den  Dörfern 
herumlungerte. 

Alle  Bitten  und  Vorstellungen  des  Landes  in  Betreff  der 
Durchzüge  und  der  Musterungen  waren  vergeblich.  Die  Re¬ 
gierung  war  ausser  Stande ,  dem  Uebel  zu  steuern ,  da  sie 
Durchzüge  von  kaiserlichen  Truppen  nicht  hindern  und  diese 
in  Zaum  zu  halten  nicht  die  Mittel  besass. 

Wichtiger  als  diese  lokalisirten  Uebel  war  die  Abnahme 
des  bisher  so  blühenden  Transitohandels.  Eine  Erklärung  hie— 
für  glaubte  man  in  den  deutschen  Verhältnissen  zu  finden. 
„Die  Römerstrasse“,  d.  h.  die  Strasse  durch  Tirol,  klagt  der 
Landtag,  „ist  der  luthrischen  Sect  erlegen“.  Die  Venetianer 
hatten  in  Bern  (Verona)  einen  Stappelplatz  errichtet,  von  wo 
die  Waaren  vielfach  den  Weg  durch  die  Schweiz  nach  Deutsch¬ 
land  einschlugen.  „Durch  das  Schweizerland  kommt  man  jetzt— 
mals  ehender  dahin  (nach  Verona),  als  durch  dies  Land“.  Auch 
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hatten  die  Bischöfe  von  Salzburg-  durch  neue  Strassenbauten 
eine  nähere  Verbindung  mit  Venedig  gefunden  I), 

War  der  Transitohandel  iin  Abnehmen  begriffen  ,  so  lag 
der  Handel  mit  den  eigenen  Produkten  völlig  darnieder.  Die 
ruinirten  Wälder  und  der  Protest  der  Weinbauern  gegen  die 
Holzausfuhr  lähmten  diesen  Industriezweig.  Das  Holz  war 
so  rar  geworden,  dass  man  schon  damals  mit  Erfindungen  von 
Sparöfen,  namentlich  bei  den  Haller  Salinen,  sich  beschäf¬ 
tigte  2). 

Die  Kaufleute  beschwerten  sich,  dass  sie  gezwungen  wur¬ 
den,  nur  böhmisches  Zinn  einzuführen  und  zu  verkaufen ,  da¬ 
gegen  der  Ankauf  des  ungleich  bessern  englischen  oder  Nürn¬ 
berger  Zinns  ihnen  untersagt  sei.  Die  Weinproduzenten  er¬ 
hoben  bittere  Klage,  dass  zu  ikrem  Nachtheile  die  Einfuhr 
von  schwäbischen ,  Neckar-,  Rhein-  und  Osterweinen  in  Tirol 
frei  sei. 

Die  gedrückten  Handels-  uud  Verkehrsverhältnisse  wurden 
noch  mehr  beeinträchtigt  durch  die  schlechten  Geldverhältnisse. 
Wie  schon  oben  bemerkt,  kursirte  viel  falsches  Geld,  falsche 
Thaler  und  andere  Münzen.  Kronen  und  Dukaten  wechselten 
im  Werthe  und  mit  dem  Gelde  wurde  Handel  getrieben  trotz 
der  kaiserlichen  Miinzordnung,  die  im  Lande  zwar  publizirt 
worden  war,  aber  nicht  gehandhabt  wurde.  Fehlte  es  im  All¬ 
gemeinen  an  cirkulirenden  Geldmitteln,  so  war  doch  am  em¬ 
pfindlichsten  der  Mangel  an  Scheidemünze,  daher  die  dringen¬ 
den  Bitten  an  den  Landesfürsten  König  Ferdinand ,  er  möge 
Vierer,  Kreuzer,  Zweier,  Dreier,  Sechser  und  Pfunder  (Zwölf- 
kreuzerstücke)  münzen  und  schlagen  lassen  3). 

Zur  Unzufriedenheit  im  Lande  trug  auch  bei ,  dass  die 
angeholften  Entschädigungen  für  die  im  Schmalkaldner  Einfall 
(1546)  gehabten  Kosten  des  Aufgebots  und  Zuzugs  bei  der 
Belagerung  und  Wiedereinnahme  von  Ehrenberg  nicht  geleistet 

1)  Slatth.-Arch.,  Landtagsabschied  1551. 

2)  Stallh.-Arch.,  Regeslenbiicher. 

3)  Statth.-Arch.,  Regestenbücher. 
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wurden.  Diese  Auslagen,  welche  auf  150,000  fl.  geschätzt 
waren  ,  hoffte  man  durch  die  Regierung  aus  den  in  Beschlag 
genommenen  Gütern  der  Schmalkaldner  hereingebracht  zu  sehen 
und  war  nicht  wenig  inissmuthig,  dass  „diese  gerechten  Zu¬ 
spruch  gegen  die  Schmalkaldischen  abgestrickt  seien.“  Na¬ 
mentlich  klagte  das  Gericht  Ehrenberg ,  welches  beim  Einfall 
der  Schmalkaldner  unsäglich  gelitten,  dass  es  keine  Entschädi¬ 
gung  für  die  Kriegsschäden  habe  erhalten  können.  Die  von 
Lermos  und  Bichelbach  mussten  bei  dem  in  den  Jahren  1550 
und  1551  vorgenommenen  Wiederaufbau  des  zusammenge¬ 
schossenen  Schlosses  Ehrenberg  Sand  ,  Kalk,  Holz  und  Läden 
zuführen  und  zutragen,  während  ihre  Feldfrüchte  theilweise 
gar  nicht  mehr  eingebracht  werden  konnten,  sondern  auf  dem 
Feld  verderben  mussten.  Hiebei  hatten  die  Gemeinden,  wenig¬ 
slens  bis  1552  keine  Entschädigung  erhalten,  während  es  der 
Pfleger  auf  Ehrenberg  nicht  ermangeln  Iiess,  die  in  den  Dienst¬ 
leistungen  saumseligen  Leute  „mit  Gefängniss  und  in  ander- 
weg  zu  strafen“1 2). 

Der  nichtsweniger  als  guten  Stimmung  im  Lande  war 
sich  die  Regierung  wohl  bewusst.  Aus  ihren  Rathsprotokollen 
geht  dies  deutlich  genug  hervor.  „Die  Liebe  unter  den  Stän¬ 
den“,  sagt  ein  Bericht  an  König  Ferdinand,  „ist  eine  Zeit  her 
bei  den  beschwerlichen  Durchzügen  und  Steuern,  von  wegen 
der  zwiespältigen  Religion  und  der  Freiheit  nit  wenig  erloschen“. 
Es  wird  dem  Landesfürsten  nicht  verhehlt,  dass  das  Land  zur 
Schweiz  hinneige,  indem  die  Stände  „vermeinen,  dass  die  Frei¬ 
heit  bei  den  Piindten  und  Eidgenossen  sei“  2).  Freilich  ver- 
gassen  die  Herren  des  Regiments  auch  zu  erwähnen,  dass  das 
Land  Tirol  die  Treue  eben  so  hoch  achte,  als  es  die  Freiheit 
liebte.  Wie  die  Geschichte  beweist,  hat  das  Land  in  der  That 
auch  unter. den  drückendsten  Verhältnissen  dieses  seltene  Kleinod 
stets  zu  bewahren  gewusst. 

1)  Statth.-Arch.,  Beschwerde  des  Gerichts  Ehrenberg  am  Land¬ 
tag  1551. 

2)  Statth.-Arch..  An  die  k.  Maj.  f.  16. 
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Bevor  wir  weiter  gehen,  woilen  wir  noch  einen  Blick  in 
den  Landtag  vom  Dezember  1551  werfen,  da  er  mit  dem  Er¬ 
eigniss  des  folgenden  Jahres  im  Zusammenhänge  steht. 

III.  Der  Landtag  zu  Bozen  im  Dezember  1551. 

Die  Nothwendigkeit  des  persönlichen  Erscheinens  des 
Landesfürsten  zu  dem  von  ihm  ausgeschriebenen  Landtag  schien 
dem  Könige  Ferdinand  um  so  dringender,  als  er  auf  die  Bei¬ 
hilfe  des  Landes  zum  Kriege  gegen  die  Türken  angewiesen 
war  und  andererseits  das  Land  selbst  mit  der  Sehnsucht  des 
Hartbedrängten  nach  ihm  verlangte,  um  die  Bitten  und  Be¬ 
schwerden  unmittelbar  an  den  Thron  gelangen  lassen  zu  kön¬ 
nen.  König  Ferdinand  hatte  auch  in  der  Tliat  bereits  sein 
Versprechen  gegeben ,  persönlich  auf  dem  Landtage  zu  er¬ 
scheinen,  allein  bald  fesselte  ihn  der  unvermeidliche  Krieg  mit 
den  Türken  an  die  Ostgrenze  seines  Reiches.  Vergebens  hatte  auch 
des  Königs  Familie  in  kindlicher  Freude  sich  nach  ihrem  Vater 
gesehnt.  Zur  wirksamen  Vertretung  der  landesfürstlichen  In¬ 
teressen  und  um  den  Tirolern  einen  ehrenvollen  Ersatz  für 
seine  Person  zu  geben ,  liess  er  sich  durch  seinen  Sohn ,  den 
eben  aus  Spanien  in  Tirol  angekommenen  König  Maximilian 
von  Böhmen  vertreten  und  versah  denselben  zu  diesem  Zwecke 
mit  einer  ausführlichen  Instruction  t). 

König  Maximilian  war  am  17.  Dezember  in  Bozen  einge¬ 
troffen,  auf  welchen  Tag  auch  die  Abgeordneten  angewiesen 
waren,  „an  der  Herberge  zu  sein“.  Das  Land  hatte  sein  mög¬ 
lichstes  gethan ,  um  den  erlauchten  Sohn  des  Landesfürsten 
schon  bei  seiner  Ankunft  in  Tirol  würdig  zu  empfangen.  Das 
ihm  zu  Bozen  überreichte  Ehrengeschenk  der  Landschaft  war 
eines  Königs  nicht  unwürdig.  Auf  einer  kunstreichen ,  von 
vier  Männern  getragenen  Bahre  wurde  ihm  ein  „Ehrenpfennig“ 
überreicht,  welcher  in  Gregor  Löfflers  Werkstätte  modellirt 


I)  Instruction  auf  den  durchl.  Fürsten  etc.  Statth.-Arch.  Landt.- 
Verh.  1551. 
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und  gegossen  worden  war  und  einen  Silberwerth  von  über 
4000  fl.  repräsentirte  *). 

Am  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  Bozen  liess  König  Ma¬ 
ximilian  durch  den  tirolischen  Kanzler,  Dr.  Mathias  Alber,  der 
Landschaft  des  Königs  „Obliegen  und  Begehren“  mündlich  er¬ 
öffnen  und  die  königliche  Instruction  in  Original  vorlegen. 
Später  erschien  König  Maximilian  persönlich  im  Landtage  und 
hielt  eine  Ansprache,  worin  er  das  landesfürstliche  Begehren 
den  Vätern  des  Landes  mit  grosser  Wärme  an’s  Herz  legte  t). 

Nach  einer  ausführlichen  Darlegung  der  Kriegsverhältnisse 
mit  den  Türken,  welche  zur  Wiederaufnahme  der  Feindselig¬ 
keiten  zwangen,  stellte  die  Instruction  „dieweil  es  die  äusserste 
und  unvermeidliche  Noth  erfordert“,  das  „Begehren“,  der  Land¬ 
tag  möge  „4000  guter  deutscher  Knechte,  welche  des  Jahrs 
mit  ungefähr  200,000  fl.  unterhalten  werden  mögen,  bewilli¬ 
gen,  dieselben  auch  selbst  anwerben,  bestellen  und  darüber 
ihren  eigenen  Obersten ,  die  Hauptleute  und  Zahlmeister  ver¬ 
ordnen“.  Die  Sache  möge  energisch  angegriffen  werden ,  so 
dass  die  4000  Mann  am  1.  März  1552  in  Wien  stehen 
könnten. 

Unter  den  verschiedenen  Gründen  zur  Bewilligung  des 
landesfürstlichen  Begehrens  wurde  auch  angeführt,  dass  „wenn 
Siebenbürgen  nicht  erhalten  werden  sollte,  zu  keiner  Zeit  mehr 
Ruhe  und  Sicherheit  gewärtiget  werden  könne,  dass  es  viel 
rathsamer  sei,  das  Feuer  au  des  Nachbars  Wand  löschen  und 
dämpfen  zu  helfen,  als  mit  Gefahr  abzuwarten,  bis  es  im  eigenen 
Haus  überhand  nehme“’  Es  handle  sich  „um  die  Ehre  Gottes, 
die  Erhaltung  des  christlichen  Glaubens  und  so  vil  christlichen 

1)  Dieser  Ehrenpfenning  wurde  beim  Einfall  des  Herzogs  Moritz 
von  Sachsen  „zu  des  Kriegs  Obligen“  in  Hall  vermünzt.  Er  wog 
359  Mark  7  Lolli  und  hielt  15  Lolli  1  Pfenning  an  der  Feine.  Der 
Feinsilbergehall  war  338  Mark  6  Lolli,  was  -  die  feine  Mark  per 
12  II.  6  kr.  gerechnet  -  4094  II.  20  kr.  1  Fierer  Geld  beträgt. 
(SlaUh.-Arch.,  Kamniermeisterrechuung  1552.) 

2)  Schreiben  des  Königs  31.  an  K.  Ford.  ddo.  Bozen  30.  Dez. 
Stallh.-Arck.,  Landt.-Verh.  1551. 
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Blutes-*.  Dus  Land  sei  auch  fünf  Jahre  lang  „ohne  Sleur 
und  Hilf  ruhig  gesessen,  mit  Ausnahme  der  60,000  fl.,  welche 
sie  1549  für  seine,  des  Königs  Ferdinand  Tochter,  Katharina 
von  Mantua,  zu  ihrer  Reise  dahin  bewilligt.  Als  Mittel  zur 
Deckung  der  Ausrüstungskosten  der  4000  Mann  schlug  König 
Ferdinand  einen  Aufschlag  auf  Wein,  vier  Kreuzer  per  Yhrn, 
und  die  Besteuerung  der  Kapitalisten,  Getreid-  und  Wein¬ 
händler  vor,  welche  grossen  Nutzen  zögen,  aber  mit  dem  Land 
kein  Mitleiden  trügen. 

War  es  nun  König  Ferdinand  in  der  Hauptsache  darum 
zu  thun,  Mittel  für  den  Krieg  gegen  die  Türken  zu  erhalten, 
so  vergass  er  doch  nicht  „der  beschwerlichen  Läufe  und  der 
geschwinden  Pratiken,  so  hin  und  wieder  schweben“*  Es  sei 
„desshalb  auch  hoch  vonnöthen,  dass  man  in  Tirol  mit  einer 
Summe  Geldes  zu  Nothbauten  an  den  Gränzen  und  zur  Be¬ 
stellung  eines  freien  Fussvolks  und  zur  BeischalTung  von  Pro¬ 
viant  sich  gefasst  mache“. 

Dem  Landtage  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  neue 
Polizei-Ordnung ,  nach  dem  Muster  der  vom  Kaiser  und  den 
Reichssländen  beschlossenen ,  mit  landesfürstlichen  Verbesse¬ 
rungen  zur  Begutachtung,  „zur  Mehrung  oder  Minderung“  vor¬ 
gelegt. 

Zur  Abwendung  der  Gefahren  für  die  allgemeine  Christen¬ 
heit,  die  ihr  aus  Krieg,  Spaltung  der  Religion,  Hunger,  Krank¬ 
heiten,  Sünden  und  Missethaten  erwachsen,  und  damit  „der 
allmächtige  Gott  wieder  zu  uns  sich  kehre  und  Einigkeit  im 
heiligen  Glauben  verleihe“,  habe  König  Ferdinand  befohlen, 
dass  in  allen  Pfarren  an  jedem  Freitag  eine  Prozession,  Li¬ 
tanei  und  darauf  ein  Amt  gesungen  oder  wenigstens  gelesen 
werde,  und  die  Stände  möchten  zur  Durchführung  dieses  Ge¬ 
bots  das  ihrige  beitragen.  Endlich  soll  der  jüngst  verordnete 
Ausschuss  kontinuirt,  die  verstorbenen  Mitglieder  desselben  er¬ 
setzt  und  dem  Ausschuss  neue  Gewalt  und  Macht  gegeben 
werden,  das,  was  die  Nothdurft  erheische,  zu  beschliessen  und 
auszuführen. 
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Am  heiligen  Abend  überantwortete  der  Landtag  dem  König 
Maximilian  seinen  Abschied.  Das  Resultat  der  Berathungen 
entsprach  den  Forderungen  des  Landesfürsten  nicht  in  vollem 
Maasse.  Die  Vertreter  des  Landes  danken  für  das  Entbieten 
königl.  Maj.  Freundschaft  und  Gnade  und  drücken  ihr  Bedauern 
aus,  dass  sie  ihre  Anliegen  dem  geliebten  Landesfürsten  nicht 
persönlich  und  mündlich  hätten  Vorbringen  können ,  da  durch 
die  Schrift  es  sich  nicht  so  begründet  und  ausführlich  dar- 
ü teilen  lasse,  wie  die  Noth  des  Landes  es  erfordere.  Nach 
Aufzählung  vieler  Gründe  und  Entschuldigungen  bewilligten  sie 
unter  ausdrücklichem  Hinweis,  dass  dies  trotz  des  Unvermögens, 
aus  blosser  Liebe  zum  Landesfürsten  geschehe,  den  sie  in  der 
Noth  nie  stecken  lassen  wollten ,  3500  Sölde  auf  7  Monate. 
Von  diesem  Gelde  sollten  so  viele  gute  deutsche  Knechte 
sammt  derselben  Obersten ,  Haupt-  und  Befehlsleuten  ange¬ 
worben  werden,  als  eben  die  Geldsumme  ausreiche. 

Aber  auch  diese  Bewilligung  wurde  nicht  bedingungslos 
gegeben.  Dem  Landtage  schwebte  bereits  die  Gefahr  des 
eigenen  Landes  drohend  vor  Augen.  Es  graut  ihm  vor  der 
nächsten  Zeit.  „Im  heiligen  Reich  und  im  Reiche  deutscher 
Nation  und  bei  den  anreinenden  Nachbarn  seien  seltsame,  un¬ 
treue  und  überstürzende  Verhältnisse“  eingetreten,  dass  „Nie¬ 
mand  wisse,  wie  sicher  ein  Jeder  auf  künftigen  Frühling  sein 
werde“.  Wenn  daher,  nach  den  vorhandenen  Anzeichen  zu 
schliessen ,  das  Land ,  was  Gott  verhüten  wolle ,  vom  Feinde 
angefochten  oder  überzogen  würde ,  so  sei  das  Kriegsvolk 
zur  Rettuug  des  Vaterlandes  noth  wendig  und  könnte  weder 
Geld  noch  Volk  nach  Ungarn  geschickt  werden.  Der  Landtag 
hoffe  vielmehr,  dass  seine  Majestät  in  solchem  Falle  auch 
ihre  väterliche  Hilfe  dazu  verordnen  werde.  Sollte  aber  die 
eiligste  Hilfe  in  Ungarn  nöthig  fallen,  so  möge  das  bewilligte 
Kriegsvolk  unverzüglich  hinabgefertigt  und  um  es  schneller 
auf  die  Beine  zu  bringen,  auch  in  den  Bündten  und  im  Reiche 
angeworben  werden. 

In  Betreff  der  Befestigungen  der  Klausen  u.  s.  w.  liess 
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sich  der  Landtag-  zu  nichts  anderm  herbei,  als  die  begonnenen 
Bauten  in  Glurns  fortzusetzen,  nämlich  den  Stadtgraben  daselbst 
weiters  auszufiittern  und  mit  Mauerwerk  zu  versehen.  A  n 
mehreren  Orten  zu  bauen,  sei  ihm  unmöglich. 

Der  Vorschlag  des  Wein-Umgelds  zur  Beischaffung  der 
Geldmittel  wurde  wie  im  Jahre  1547  abgelehnt  und  dafür  eine 
Steueranlage  von  140,00011  in  3  Terminen  a  46,660  fl.  rh., 
3  Pfund  Perner  und  4  Kreuzer,  wovon  der  erste  auf  Mittfasten, 
der  zweite  auf  Martini  1552  und  der  dritte  auf  Georgi  1553 
zu  fallen  hätte,  genehmigt.  Der  Ueberschuss  von  den  3500 
Sölden  soll  zur  Notturft  des  Landes  verwendet  werden  ,  doch 
so,  dass  er  in  Banden  der  Landschaft  bleibe  und  von  einem 
hiezu  bestimmten  Ausschüsse  in  zwei  Truhen,  die  eine  zu 
Bozen  die  andere  zu  Innsbruck,  verwahrt  werde.  (Zu  Truhen¬ 
verwahrern  wurden  je  zwei  von  jedem  Stand,  einer  von  der 
Etsch,  der  andere  vom  Inn-  und  Wippthal,  gewählt.) 

Diese  Steuerbewilligung  begleitete  der  Landtag  mit  der 
üblichen  gewissenhaften  Bitte,  der  Landesfürst  möge  die  Land¬ 
schaft  altem  Herkommen  nach  gnädigst  mit  einer  „Recognition“ 
versehen,  dass  diese  gehorsarnste  Bewilligung  ihr  und  ihren 
Nachkommen  an  ihren  habenden  Freiheiten  uud  Gerechtigkeiten 
unverletzlich  und  ohne  allen  Schaden  sein  soll.“ 

Die  Polizei-Ordnung  wurde  mit  dem  abgelehnt,  dass  die 
meisten  Artikel  derselben  schon  in  der  Tiroler  Landes-Ord- 
nung  enthalten  seien  und  das  darin  nicht  enthaltene  durch 
eigene  kgl.  Mandate  schon  in  Kraft  wäre,  wie  über  die  Klei¬ 
derordnung,  Wuchercontracte  u.  s.  w. 

Die  Kreuz-  und  Kirchgänge  zu  halten  wird  bereitwilligst 
zugesagt. 

Schliesslich  möge  Se.  königliche  Majestät  „als  ein  Brunnen 
der  Gerechtigkeit“  und  „in  angeborener  Müdigkeit  einmal  die 
Beschwerden  der  Landschaft,  die  sie  in  mehrgehaltnen  Land¬ 
tagen  angezeigt,  fürnehmen,  beherzigen  und  erledigen“.  Die 
neuen  Beschwerden  des  Landtags  und  der  Gerichte  wurden 
beigelegt,  nachdem  man  auf  das  Zureden  des  Königs  Maxi- 
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milian  von  dem  Gedanken ,  sofort  eine  eigene  Deputation  an 
den  Landesfiirsten  zu  senden,  wieder  abgegangen  war,  jedocli 
erklärt  hatte,  dass,  wenn  keine  Abhilfe  geschehe,  dieselbe 
nachträglich  an  den  königlichen  Hof  abzugehen  habe. 

In  den  Ausschuss  wurden  gewählt  und  mit  aller  Gewalt 
wie  im  1547er  Landtag  versehen: 

Von  Prälaten.  Bischof  zu  Trient,  Bischof  zu  Brixen. 
Capitel  zu  Trient,  Capitel  zu  Brixen.  Abt  (Bernhard)  zu  St. 
Mariaperg,  Abt  zu  St.  Jörgenberg,  Abt  von  Stams ,  Abt  zu 
Wilthen,  Probst  zu  Neustift,  Probst  zu  Gries. 

Von  Ritterschaft  und  Adel.  Simon  Botsch,  Ver¬ 
walter  der  Landhauptmannschaft  an  der  Etsch.  Wilhelm  Frhr. 
zu  Wolkenstein,  Hanns  Frhr.  zu  Wolkenstein,  Christof  Frhr. 
zu  Welsperg,  Sigmund  von  Thun,  Jakob  Trapp,  Ritter,  Arbo¬ 
gast  von  Annaberg,  Ritter,  Christof  Fuchs,  Ritter,  Heinrich 
Khuen  von  Aur,  Degen  Fuchs  von  Fuchsberg. 

Von  Städten.  Meran:  Bürgermeister  daselbst  (1552 
Gregori  Lärpser),  Bozen:  Andrä  Planer,  Innsbruck:  Michael 
Hueber,  Hall:  Bürgermeister  Hanns  Yenbacher,  Sterzing :  Hanns 
Geilzkoller,  Lienz  :  Hanns  Fesoldt  (1552  Hanns  Eysank),  Glurns  : 
Basili  Nusskorb,  Rattenberg:  Sigmund  Schilling,  Kufstein; 
Hanns  Seepüchler,  Kitzbichl:  Bürgermeister  daselbst  (1552 
Gail  T unklsteiner). 

Von  Gerichten.  Viert!  im  Burggrafenamte  und  Vintsch- 
gau :  Valtin  Grieser  in  Algund  und  Christof  Pitscholer  zu 
Latsch,  Viertl  an  der  Etsch:  Melchior  Roll  zu  Salurn,  Viert I 
im  Überinnthal:  Hanns  Kolli  von  Ymst,  Viertl  am  Eysack : 
Melchior  Zehentner  auf  Layen,  Viertl  Unterinnthal :  Landrichter 
Jakob  Saurwein ,  Viertl  Wippthal:  Ruep  Kammerlander,  die 
drei  Herrschaften  Rattenberg,  Kufstein  und  Kitzbichl:  -Jörg 
Slängl  zu  Süll,  Viertl  Pusterthal:  Jörg  Schärlinger  zu 
Heinfels. 

Zu  Viertl  hau  j>  1 1 e n  t  e n  wurden  erwählt:  An  den  wel¬ 
schen  Conlinen:  Niklas  von  Trautmannsdorf,  Ritter;  an  der 
Etsch:  Christof  Valtin  Fuchs  von  Fuchsberg;  im  Burggrafen- 


amt  und  Vintschgau :  Arbogast  von  Annaberg,  Ritter;  am 
Eysack:  Karl  von  Neidegg  zu  Anger;  im  Pusterthal:  Hanns 
von  Wolkenstein  zu  Räsn;  im  Oberinnthal :  Georg  von  Freundts- 
berg,  oder  in  seiner  Abwesenheit  der  damalige  Pfleger  zu 
St.  Petersberg,  Eitelhanns  Gienger;  im  Unterinnthal:  Caspar 
Joachim  Tännzl;  im  Wippthal;  Philipp  Franz  von  Schneeburg ; 
im  Nonns:  Ulrich  Frhr.  zu  Spaur;  in  den  drei  Herrschaften 
Rattenberg,  Entstein  und  Kitzbichl:  Ferdinand  Frhr.  zu  Völs. 

König  Ferdinand  hatte  sich  der  Einwendungen  und  Ent¬ 
schuldigungen  des  Landtags  gegenüber  den  landesfürstlichen 
Begehren  bereits  versehen  und  diessfalls  dem  König  Maximi¬ 
lian  mit  der  Instruction,  womit  er  seinen  Sohn  vor  den  Land¬ 
tag  schickte,  auch  den  Entwurf  einer  Replik  zugesendet,  König 
Maximilian  legte  seine  Replik  dem  Landtage  vor,  allein  obwohl 
dieselbe,  wie  die  Landschaft  in  der  Gegenantwort*4  <)  darauf 
zugibt,  „mit  höchster  Zier  nach  Längs  ausgeführt“  war,  ver¬ 
mochte  sie  doch  nicht  den  Landtag  zu  weitern  Concessionen 
umzustimmen,  dieser  erklärte  vielmehr  standhaft,  er  „müsse 
es  der  Unvermögenheit  halben  bei  der  gegebenen  Antwort 
bleiben  lassen“.  Das  einzige,  was  er  auf  die  dringenden  Vor¬ 
stellungen  der  Replik  zugestand,  war,  dass  er  die  bewilligten 
140,000  fl.  statt  in  drei  Terminen  in  zweien,  Mitlfasten  und 
Martini  1552  zur  Ausrüstung  und  Besoldung  der  Knechte  zu 
stellen  versprach.  Das  anzunehmende  Kriegsvolk  aber ,  setzte 
er  bei,  soll  ein  auserlesenes,  tapferes  sein  und  bei  den  Bündten 
und  wenn  hier  keines  zu  bekommen,  im  Reich  und  sonst  da¬ 
rum  umgesehen  werden.  Nochmals  aber  werden  die  Gefahren 
berührt,  welche  dem  Lande  im  Reich  deutscher  Nation  und 
von  Seite  feindlicher  Nachbarn  erwachsen  könnten. 

Der  Landesfürst  scheint  keine  weitern  Anstrengungen  ge- 
macht  zu  haben ,  das  Herz  der  Landesväler  zu  erweichen  und 
den  Landtag  zu  ausgiebigeren  Concessionen  zu  bewegen,  zu¬ 


ll  Gegenantwort  vom  29.  Dezember.  Slatlli.  -  Arch.  ,  Lnndt.- 
Verh.  1551. 
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mal  König  Maximilian  «nd  die  Regierung  in  einem  spätem 
Schreiben  rathen,  man  soll  von  den  Ständen  nur  das  Mögliche 
verlangen,  denn  wenn  man  Unmögliches  von  ihnen  fordere, 
»so  entsetzen  sie  sich  dermassen,  dass  dabei  selbst  das  Mög¬ 
liche  nicht  mehr  zu  erreichen  sei“. 

So  wenig  nun  die  Zustände  des  Landes  eine  Beruhigung 
für  die  Zukunft  geben  konnten,  ebensowenig  waren  die  Be¬ 
schlüsse  des  Landtags  geeignet,  den  von  ihm  in  Aussicht  ge¬ 
nommenen  Gefahren  ernstlich  zu  begegnen.  Auf  weitere  Be¬ 
festigungen  ging  die  Landschaft  nicht  ein  und  das  Geld  zur 
Anwerbung  freien  Kriegsvolks  sollte  erst  in  späten  Terminen 
flüssig  werden.  Die  von  Kaiser  Max  geregelte  Zuzugsordnung 
stand  als  Ordnung  eben  nur  auf  dem  Papier  und  musste  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  im  praktischen  Falle  voraussicht¬ 
lich  in  eine  Zuzugsunordnung  übergehen,  da  weder  die  mora¬ 
lische  Kraft  zu  einem  kräftigen  Gegenstoss ,  noch  auch  die 
nöthigen  Waffen  und  die  dazu  nothwendige  Uebung  vorhanden 
waren.  Zu  diesen  Uebelständen  kommt  endlich  noch  der  Ab¬ 
gang  von  Leuten ,  die  im  Kriegshandwerk  erfahren  waren. 
Was  von  diesen  im  Lande  sich  befand  ,  war  im  letzten  Jahre 
in  den  Krieg  nach  Ungarn  oder  Italien  gezogen ,  oder  lief 
jetzt  nach  Frankreich ,  wovon  die  vom  hohen  französischen 
Solde  angelockten  Knechte  weder  durch  die  zahllosen  Rescripte 
noch  durch  die  angedrohten  empfindlichen  Strafen  abgehalten 
werden  konnten  ').  Es  gebrach  daher  dem  Lande  an  mora¬ 
lischer,  physischer  und  finanzieller  Kraft. 


\)  Stattli.-Arch.,  Hegestenbücher  sub  „Knechtläuf  in  Frankreich“. 
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IV.  Der  Hof  Kaiser  Karls  V.  in  Innsbruck.  Der 
Kaiser  und  Moritz.  Vorbereitung-  zum  Reichs¬ 
tag.  Berathungen  zur  V e r t h e i d i g u n g  des  Landes 
gegen  die  Franzosen.  Landtage  in  den  Vorlan¬ 
den  Nachrichten  aus  dem  Reich.  Abmarsch  des 
Hilfvolks  nach  Ungarn. 

Die  Ankunft  des  Kaisers  hatte  den  hiesigen  Hof,  die  Re¬ 
gierung  und  den  ehrsamen  Stadtralli  in  nicht  geringe  Bewegung 
versetzt,  denn  es  war  keine  kleine  Aufgabe,  dem  zahlreichen 
kaiserlichen  Hofstaat  mit  seinen  hohen  spanischen  Ansprüchen 
in  dem  kleinen,  nach  Oekonomie  riechenden  Städtchen  voll¬ 
kommen  zu  entsprechen.  Um  dem  Kaiser  und  seiner  nächsten 
Umgebung  in  der  alten,  stückweise  gebauten  Burg  die  noth- 
wendigsten  Gemächer  überlassen  zu  können,  hatte  die  Familie 
des  Königs  Ferdinand  sich  nach  Hall  begeben  und  dort  das 
landesfürstliche  Schloss  Hasegg  bezogen.  Zur  Unterbringung 
des  Hofstaates  hatte  der  Stadtrath  die  ganze  Bürgerschaft  auf¬ 
gefordert.,  „dass  sich  männiglich  mit  Zimmern  und  Betten  ge¬ 
fasst  mache.“  Eine  Garde  oder  überhaupt  Soldaten  scheinen 
den  Kaiser  nicht  begleitet  oder  hier  umgeben  zu  haben,  da 
sich  nirgends  eine  diesfällige  Anordnung  zu  deren  Unterkunft 
oder  Verproviantirung  findet.  Erst  am  21.  April  trafen  über 
Kufstein  500  niederländische  Reiter,  grösstentheils  von  Adel, 
ein,  um  „der  kais.  Majestät  auf  ihren  Leib  zu  warten1).“ 
Unter  den  mit  dem  Kaiser  angekommenen  Leuten  spielte  der 
„Hofprofoss“  die  ergötzlichste  Rolle.  Sein  erstes  und  einziges 
Bedürfniss  war,  ein  taugliches  Gefängniss  zu  ermitteln  ,  was 
ihm,  da  er  den  Kräuterthurm  anfangs  nicht  acceptiren  zu  können 
glaubte,  viel  Kummer  machte,  indem  der  Stadtrath  erklärte, 
seine  Keuchen  nicht  vergeben  zu  können,  da  er  sie  bei  diesen 
Zeitläufen  selber  nothwendig  brauche.  Um  so  bereitwilliger 
entfaltete  der  Stadtrath  allen  Luxus  comimaler  Einrichtungen, 


1)  Holler  Chronik,  S.  120. 

Archiv  IV.  Jahrg. 
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Er  befahl  den  Bürgern,  die  Passage  der  Stadtthore  durch  Ent¬ 
fernung  der  Wägen  und  Fässer  frei  zu  halten,  die  Strassen 
zu  reinigen,  Wasser  auf  die  Dächer  zu  tragen,  den  Kühen  die 
spitzigen  Hörner  abzuschneiden  und  selber  gegen  die  Spag- 
niolen  artig  und  höflich  zu  sein ;  er  ordnete  die  Thorwachen  an 
und  vertheilte  Pech  an  die  Besitzer  jener  Häuser,  an  welchen 
die  Pechpfannen  zur  Beleuchtung  der  kaiserlichen  Residenzstadt 
angebracht  waren.  Da  am  Hofe  des  Kaisers  Alles  mit  hohem  Ernste 
und  in  feierlicher  Stille  herging,  Hess  der  „Alkaldo“,  um  alles 
überflüssige  Geräusch  abzuwenden ,  Bettler  und  Müssiggänger 
austreiben ,  Tänze  und  Mumereien  von  der  Kanzel  herab  ver¬ 
bieten  und  den  Wirthen  befehlen  ,  den  Gästen  nicht  über  den 
Durst  einzuschenken. 

Kaiser  Karl  scheint  während  seines  Aufenthaltes  zu  Inns¬ 
bruck  seine  Gemächer  in  der  einsamen  Burg  nie  verlassen  zu 
haben,  Zutritt  zu  seiner  Person  hatte  ausser  dem  Bischof  von 
Arras  Aiemand.  Der  stolze  Granvella  aber  schien  es  selbst 
in  der  bedrängtesten  Lage  unter  seiner  Würde  zu  finden,  sich 
mit  den  Herren  der  hiesigen  Regierung  oder  dem  Stadtrathe 
in  ein  näheres  Verhältniss  einzulassen,  er  hielt  sich  für  viel  zu 
vornehm  und  klug,  um  des  Rathes  der  Leute  dieser  kleinen 
Gebirgsstadt  zu  bedürfen.  Statthalter  und  Räthe  des  Königs 
waien  darüber  nicht  wenig  verstimmt,  dass  ihre  Vorstellungen 
kein  Gehör  fanden,  ihre  Eingaben  an  den  Kaiser  unberück¬ 
sichtigt  blieben.  In  einem  Schreiben  des  Königs  Maximilian 
und  der  Innsbrucker  Regierung  an  König  Ferdinand  wird  die 
Eingebung  des  Kaisers  sogar  beschuldigt,  selbst  die  Schreiben 
des  Königs  Ferdinand  an  den  Kaiser  zu  unterschlagen  *).  Gran¬ 
vella  habe  kein  Herz  für  den  Kummer  des  Landes ,  klagten 
die  Räthe. 

Während  dieselben  bereits  mit  der  Gefahr  eines,  Ueber- 
falls  der  Grafschaft  T  irol  sich  beschäftigten  ,  hatte  Granvella 
seinen  Blick  nur  auf  Frankreich  gerichtet,  die  nächste  Gefahr, 


1)  Statth.-Archiv,  An  die  k.  Maj.  fol.  21. 
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die  im  deutschen  Reiche  selbst  sich  aufthürmte ,  übersah  er, 
oder  unterschätzte  sie  in  beinahe  unerklärlicher  Weise.  Das 
Vertrauen  des  kaiserlichen  Hofes  auf  Moritz  von  Sachsen  schien 
unerschütterlich  und  drohte  es  auch  manchmal  einen  Augen¬ 
blick  zu  wanken,  so  wusste  der  schlaue  Sachse  immer  Mittel 
und  Wege,  es  wieder  und  so  lange  aufzurichten,  bis  er  dessen 
nicht  mehr  bedurfte.  Zur  Sondirung  der  Gesinnung  und  Stim¬ 
mung  am  kaiserlichen  Hofe  in  Innsbruck  hatte  Moritz  von  Zeit 
zu  Zeit  einen  Vertrauten  dahin  geschickt.  Die  Verbindungen, 
die  er  im  Lande  hatte,  in  welchem  er  zum  öftern  gewesen,  er¬ 
leichterten  ihm  das  Geschäft  der  Spionage.  Ende  Dezember 
kam  ein  sächsischer  Rath  nach  Innsbruck.  Derselbe  meldete 
seinem  Herrn:  „es  kämen  zw’ar  allerlei  Schreiben  und  Nach¬ 
richten  beim  Kaiser  ein,  die  des  Churfürsten  Person  belangten, 
wodurch  man  den  Kaiser  zu  einem  Misstrauen  führen  wolle, 
der  Kaiser  aber  und  der  Bischof  von  Arras  gäben  jedoch  dem 
zur  Zeit  noch  nicht  Glauben“  l). 

Der  Kaiser  war  in  der  Tliat  so  ganz  von  Vertrauen  in 
den  Churfürsten  Moritz  durchdrungen,  dass  er  die  unheimlichen 
Nachrichten  und  Gerüchte  einfach  als  Erfindung  der  Franzosen 
erklärte,  welche  damit  nur  Aufregung  hervorbringen  wollten. 
Und  als  ihm  die  geistlichen  Churfürsten  (Mainz,  Trier  und 
Köln)  noch  in  den  letzten  Tagen  des  Dezember  1551  ihre  Be¬ 
denklichkeiten  äusserten,  antwortete  ihnen  Karl,  er  finde  bei 
Fürsten  und  Ständen  gehorsamen  Willen,  er  habe  als  ein  milder 
Kaiser  Niemanden  Ursache  zum  Ungehorsam  und  Widerwillen 
gegeben  und  was  Moritz  anbelange,  „versehe  er  sich  zu  ihm 
billig  nichts  denn  allen  Gehorsams  und  Gutes“.  Soweit  sein  Ver- 
mögen  und  Verstand  sich  erstrecken,  werde  er  alles  thun,  da¬ 
mit  die  deutsche  Nation  vor  innerlicher  Empörung  bewahrt 
bleibe  2). 

Noch  mitten  unter  den  Rüstungen,  als  sie  nicht  mehr  ver- 


1)  Langenn,  S.  492. 

2)  Langenn,  S.  494. 
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borgen  bleiben  konnten,  heuchelte  Moritz  die  freundlichste  Ge¬ 
sinnung  gegen  den  Kaiser  und  versicherte  König  Ferdinand 
und  König  Maximilian  von  Böhmen  der  Freundschaft  und 
„seines  herzlichen  und  freundlichen  Gemüths“.  Mit  väterlichem 
Wohlwollen  lud  der  Kaiser  Herzog  Moritz  ein,  zu  ihm  zu 
kommen,  er  habe  „bis  zu  dieser  Stunde  Moritz  alle  Gnade  er¬ 
wiesen  ,  er  werde  ihn  in  der  landgräflichen  Sache  so  gnädig 
und  gutwillig  finden,  dass  er  billig  zufrieden  sein  möchte“. 
Selbst  in  Betreff  des  Concils  zu  Trient  gab  ihm  der  Kaiser 
die  besten  Zusicherungen  und  suchte  ihn  mit  dem  Versprechen 
zu  beruhigen,  „es  solle  nach  göttlicher  und  alter  Schrift  und 
Lehre,  allen  Aflect  hintangesetzt,  gehandelt,  eine  nützliche  Re¬ 
formation  aufgerichtet  und  alle  Unrechte  Lehre  und  Missbräuche 
abgestellt  werden“.  Die  väterliche  Einladung  des  Kaisers  an 
Moritz,  an  seinen  Hof  zu  kommen,  konnte  dieser,  ohne  seine 
Pläne  zu  verrathen,  nicht  ahlehnen.  Um  den  Kaiser  neuerdings 
zu  täuschen  und  Zeit  zu  gewinnen,  Hess  er  seine  bevorstehende 
Ankunft  melden  und  um  die  Sache  glaubwürdig  zu  machen, 
in  Innsbruck  das  Quartier  für  sich  bestellen1)-  Dieses  Wort 
hat  er  in  der  That  eingelöst,  freilich  erst  am  23.  Mai  1552, 
an  welchem  Tage  er  mit  seinen  Truppen  in  Innsbruck  ein¬ 
rückte  und  das  bestellte  Quartier  bezog. 

Bedürfte  es  noch  eines  Beweises  der  Unkenntniss  der 
wahren  Zustände  im  Reiche  von  Seite  des  Kaisers,  so  kann 
der  von  ihm  in  Aussicht  genommene  Reichstag,  den  er  auf 
Sonntag  Invocavit  (6.  März)  nach  Ulm  ausschrieb,  dafür  gelten. 
Hiezu  scheint  ihn  namentlich  König  Ferdinand  bestimmt  zu 
haben,  welcher  in  der  Hoffnung  auf  den  gemeinen  Pfenning 
zum  Türkenkrieg,  schon  seit  Dezember  1551  dazu  animirte. 
Bereits  war  auch  schon  die  Vorlage  an  den  Reichstag  ausge¬ 
arbeitet  und  der  kaiserliche  Commissarius  in  der  Person  des 
Kardinals  von  Augsburg  ernannt.  Der  tirolische  Kanzler  halte 
bereits  das  Reisegeld  erhalten,  um  nach  Ulm  auf  den  Tag  zu 
reisen'2').  Die  kaiserliche  Entschliessung  zur  Einberufung  der 


\)  Langenn,  S.  5ÜI.  502.  2)  Statth.-Arch.,  Kailbach  1552,  fol.  388. 
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Churfürsten,  Fürsten  und  Stande  datirt  vom  18.  Jänner,  wah¬ 
rend  die  förmliche  Ausschreibung  erst  am  29.  Jänner  erfolgte. 
Man  verhehlte  sich  zwar  nicht  die  Schwierigkeiten  ,  von  den 
Ständen  die  Bewilligung  des  gemeinen  Pfennigs  zu  erhalten, 
fühlte  sich  aber  immer  noch  stark  genug,  im  Falle  der  Weige¬ 
rung  durch  das  kaiserliche  Kammergericht  die  Verweigerer 
prozessiren  zu  lassen1 2 3). 

Fiel  es  also  weder  Kaiser  Karl  noch  König  Ferdinand 
um  diese  Zeit  und  wie  wir  sehen  werden  ,  auch  noch  lange 
darnach  noch  nicht  ein,  sich  gegen  die  ungeahnten,  durch  Moritz 
heraufbeschworenen  Gefahren  zu  rüsten5),  so  waren  es  hin¬ 
gegen  die  „  französischen  Pratiken“  ,  welche  die  Regierung  zu 
Innsbruck  an  die  Landesvertheidigung  erinnerten  und  wir  finden 
zuerst  um  die  Mitte  des  Monats  Jänner  den  noch  in  Innsbruck 
weilenden  König  Maximilian,  Statthalter,  Regenten  und  Räte, 
die  Gebrüder  Sigmund  und  Jörg  von  Thun  und  Simon  Botsch 
zu  einer  Beratschlagung  versammelt,  „wie  den  bösen  Pratiken 
der  Franzosen  und  ihren  Anschlägen  auf  kaiserliche  und  könig¬ 
liche  Majestät  und  bevorab  auf  das  Land  Tirol  begegnet  wer¬ 
den  möchte“. 

Zu  dieser  Beratung ,  deren  Ergebniss  uns  in  einem 
Schreiben  des  Königs  Maximilian  und  der  Innsbrucker  Regie¬ 
rung  vorn  20.  Jänner  an  König  Ferdinand  vorliegt  3),  wurde 
König  Maximilian  und  die  obgenannten  Herren  Ende  Dezember 
1551  durch  König  Ferdinand  aufgefordert.  Diese  Vertrauens¬ 
männer  waren  auch  in  der  That  geeignet,  die  Lage  zu  erfassen 
und  zur  Abwendnng  der  Gefahr  geeignete  Rathschläge  zu  er¬ 
teilen.  Sie  sahen,  wie  durch  Frankreichs  Politik  „die  ganze 
deutsche  Nation ,  Italien  und  Ungarn  bis  in  die  Türkei  ins 
Schwanken  geraten“  und  von  welcher  strategischen  Wichtigkeit 


1)  Statt. -Archiv,  An  die  k.  Maj.  Fol.  28. 

2)  Maurenbrecher,  welcher  die  Ueberraschung  des  Kaisers  durch 
den  Churfiirsten  negirt,  wurde  übrigens  bereits  von  Dr.  v.  Trüffel  in 
Sybel’s  historischer  Zeitschrift  (XVIII.  145 — 149)  widerlegt. 

3)  Stalth.-Arch.,  Au  die  k.  Maj.  1551  fol.  13—22. 
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der  „gewaltige  Pass  Tirol“  unter  solchen  Verhältnissen  sein 
müsse,  sie  verhehlten  sich  nicht  die  Gefahren,  denen  das  Land 
ausgesetzt  sei  und  wussten  der  Lage  entsprechende  Vorsichts- 
massregeln  vorzuschlagen,  freilich  aber  weniger  dieselben  bei 
der  Schwierigkeit  der  Verhältnisse  in  Ausführung  zu  bringen. 
Besonders  gefährlich  für  das  Land  schien  ihnen  Schärtl  und 
jene  seiner  Kriegsleute,  die  mit  ihm  beim  Einfalle  der  Schmal- 
kaldener  im  Jahre  1546  das  Land  und  seine  Vertheidigungs- 
mittel  kennen  gelernt  und  nun  sicher  den  Franzosen  ihre  dies- 
fallsigen  Erfahrungen  mittheilen  würden.  Die  Franzosen  aber, 
glaubten  sie,  würden  versuchen,  „entweder  der  kaiser¬ 
lichen  Majestät  diesen  gewaltigen  Pass  abzu¬ 
sperren  oder  das  Land  zu  zerreissen  und  zu  z  e  r  - 
th  eilen,  um  dann  ihr  Vorhaben  weiter  desto  leichter  aus¬ 
führen  zu  können“.  Desshalben  sei  in  diesem  Lande  „eine 
gute  Fürsehung  hoch  vonnöthen.“  Diese  Fiirsehung  beruhe 
aber  auf  5  Punkten,  nämlich:  Geld,  Proviant,  freies  Kriegs¬ 
volk,  gute  Kundschaft  und  Verseilung  der  Gränzen  oder  Schlös¬ 
ser.  Insbesondere  aber  sei  „das  Geld  das  recht  Hauptstuck, 
dadurch  zu  allem  zu  kommen  ist“. 

Aber  gerade  dies  „Hauptstuck“  aufzuhringen,  sei  zur  Zeit 
auch  die  Hauptschwierigkeit.  „Auf  die  Kaufleute“ ,  schreibt 
die  Regierung  weiter,  „in  deren  Händen  die  grossen  Kapitalien 
lägen,  sei  kein  Verlass.  Im  Frieden  entschuldigten  sich  die¬ 
selben:  es  sei  die  Noth  nicht  da,  welche  solche  Opfer  ver¬ 
lange,  und  im  Fall  der  Noth  könnte  man  auf  sie  sich  gar  nicht 
verlassen.  Beim  sclnnalkaldischen  Einfall  hätten  sie  es  gerade 
so  gemacht.  Wenn  sich  die  Kaufleute  auch  herbeiliessen,  eine 
Summe  Geldes  herzuleihen,  würden  sie  nur  durch  sehr  hohe 
Interessen,  grossen  Nutzen  und  gute  Assekuration  dazu  zu  be¬ 
wegen  sein.  Die  Kammergüter  seien  ohnedies  schon,  ver¬ 
schrieben  und  verpfändet,  dass  darauf  ohne  Abbruch  der  Unter¬ 
haltung  der  Regierung  nicht  verwiesen  werden  könnte ,  wie 
dies  auch  nur  dazu  dienen  würde,  den  Credit  durch  Aufdeckung 
der  Verschuldungen  noch  mehr  herabzudrücken.  Es  bleibe 
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somit  nichts  anderes  zur  Verfügung,  als  die  von  der  Land¬ 
schaft  bewilligten  140,000  Gulden,  an  die  sich  ja  auch  die 
Bedingung  knüpfe,  dass  sie  im  Fall  einer  bis  Juli  1.  J.  ein¬ 
tretenden  Landesnoth  zur  Rettung  des  Landes  verwendet  wer¬ 
den.  Die  Erhaltung  dieses  Landes  aber  sei  vor  allem  ins 
Auge  zu  fassen,  denn  nach  seinem  Falle  würden  die  nieder- 
und  vorderösterreichischen  Lande  ,  die  nicht  so  leicht  zu  ver¬ 
teidigen ,  um  so  schwerer  zu  retten  sein.  Wenn  aber  Se. 
Majestät  glauben  sollte,  dass  die  Landschaft  im  Falle  einer 
solchen  Noth  selbst  den  Rücken  dahinter  thun  und  sich  wider 
die  Feinde  selbst  stattlich  retten  möge,  so  würden  die  Stände 
bei  der  Armuth,  die  im  Land  und  der  Gemain  ist,  in  Verzagt¬ 
heit  fallen  und  vermeinen,  ihnen  möchte  nunmehr  in  keinem 
Weg  geholfen  werden,  und  dann  den  Feinden  auf  ihre  bösen 
Pratiken  und  gutes  Vorgeben  Gehör  geben,  besonders  wenn 
ihnen  beigebracht  werden  sollte,  es  werde  mit  den  Durchzügen 
des  Verderbens  doch  kein  Ende  zu  verhoffen  sein.  Dazu  würde 
unter  dem  gemeinen  Mann  auf  der  Widerwärtigen  Practiziren 
die  strittige  Religion  auch  nicht  wenig  ITnraths  erwecken ,  so 
dass  die  Erbarkeit  in  eine  Verzagtheit  und  der  böse  gemeine 
Pofl  zu  einer  Freudigkeit  und  sodann  Alles  in  einen  unwider¬ 
bringlichen  Schaden  und  Abfall  gerathen  müsste.“ 

König  Maximilian  und  die  ihm  zur  Seite  stehenden  Räthe 
schlagen  nun  vor,  sobald  sich  eine  Gefahr  eines  Einfalles  zeige, 
zwei  bis  drei  Fähnlein  fremden,  freien  Kriegsvolks  anzuwerben, 
um  damit  den  ersten  Anprall  abzuwehren,  das  Land  zur  Gegen¬ 
wehr  zu  ermuntern  und  der  Bevölkerung  Muth  einzuflössen. 
Die  vom  Landtag  bewilligte  Hilfe  möge  König  Ferdinand  so¬ 
lange  nicht  nach  Ungarn  ziehen,  bis  sich  endlich  zeige,  wohin¬ 
aus  die  Anschläge  der  Franzosen  und  ihrer  Anhänger  gehen, 
„ob  die  Eidgenossen  und  die  ßündt  in  des  Franzosen  Dienst 
anziehen ,  ob  der  Franzos  durch  dieselben,  oder  durch  ein 
anderes  Volk,  so  daselbst  durchgeführt,  einen  Ein-  oder  Ueber- 
fall  thue.“ 

Um  aber  rechtzeitig  bei  Geld  zu  sein,  wird  vorgeschlagen, 
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auf  das  von  der  Landschaft  bewilligte,  in  zwei  Terminen  fällige 
Geld  eine  Summe  von  60,000  Gulden  bei  Kaufleuten  ante- 
cipando  aufzunehmen  und  für  den  Fall  der  Noth  in  Bereitschaft 
zu  halten. 

Mit  Recht  wird  auf  die  Billigkeit  der  Beihilfe  des  Kaisers 
hingewiesen.  Das  Land  sei  nieht  des  Landesfürsten,  König 
Ferdinands,  sondern  des  Kaisers  wegen  in  Sorge  und  Gefahr 
gesetzt ,  das  Land  sei  dem  Kaiser  von  hohem  Nutzen ,  da  es 
ihm  freien  Pass  nach  und  aus  Italien  gegen  die  Feinde  der 
kaiserlichen  Majestät  gewähre.  „Wiewohl  wenig  Trost  darauf 
zu  setzen“,  so  möge  doch  König  Ferdinand,  da  es  ihm  allein 
möglich  sei,  den  Kaiser  zu  bestimmen  suchen,  dass  er  eine 
Summa  Geldes  zur  Erhaltung  des  Landes  hinterlege  und  im 
Falle,  als  es  von  den  Eidgenossen  her,  von  welcher  Seite  am 
meisten  zu  besorgen  wäre,  angegriffen  würde,  von  Mailand 
aus  „ein  Gegenfeuer  auf  das  Veltlin,  Clef  und  andere  Gränz- 
orle  machen  lasse“. 

Ferner  wird  ein  Bündniss  mit  dem  Herzog  von  Bayern 
und  dem  Erzbischof  von  Salzburg  empfohlen ,  damit  sie  dem 
Land  in  der  Noth  mit  Truppen  zu  Hilfe  kommen,  was  ihnen 
selbst  wieder  zu  Nutzen  kommen  müsste,  da  die  Eroberung 
von  Tirol  ihren  eigenen  Ländern  die  nächste  Gefahr  bringen 
wurde  Weil  aber  dies  Land  nur  mit  Fussvolk  bekriegt  wer¬ 
den  könnte,  das  der  Gefahr  am  meisten  ausgesetzte  Vintschgau 
aber  ein  ziemlich  weites  und  ebenes  Terrain  habe,  so  sei  neben 
einem  gerüsteten  Fussvolk  auch  eine  Reiterei  von  100  Mann 
wünschenswerth.  Die  Reiter  würden  dem  Fussvolk  „viel  Her¬ 
zens,  dem  Feinde  aber  viel  Abbruchs  geben,  auch  würde  der 
gemeine  schwierige  Mann  leichter  in  Gehorsam  zu  halten  sein  “ 

Den  Proviant  belangend,  wird  erklärt,  dass  im  Kriegsfall 
die  Wehrkräfte  allein  wegen  Mangel  an  dem  nöthigsten  Unter¬ 
halt  sich  würden  auHösen  müssen.  Selbst  wenn  kein  Krieg 
ausbreche,  sei  auf  den  Frühling  eine  Hungersnoth,  die  kein 
Maass  und  Gesetz  kenne ,  zu  befürchten.  Zur  Beischaffung 
von  Proviant  sei  aber  wieder  Geld  nothwendig. 
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Einen  trefflichen  Vorschlag  machte  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Commission  in  Betreff  der  Anlegung  ständiger  Kornmaga¬ 
zine.  Sie  ersuchte  nämlich  den  Landesfürsten,  nicht  blos  Ge¬ 
treide  aus  Niederösterreich  für  den  Kriegsfall  nach  Tirol  liefern 
zu  lassen,  sondern  einen  bleibenden  Vorrath  im  Lande  zu  er¬ 
halten  und  aus  dem  „versilberten“  Getreide  sofort  wieder 
neues  nachzuschaffen. 

Kundschaft  halber  hatte  die  Kommission  selbst  sogleich 
weitere  Anordnungen  getroffen  und  schickte  Kundschafter  nach 
Frankreich,  in  die  Eidgenossenschaft  und  nach  Venedig.  Nur 
dahin,  von  woher  dem  Lande  die  Hauptgefahr  drohte,  wurde 
kein  Späher  gesendet,  ein  Beweis,  wie  man  sich  hier  noch 
täuschte  und  getäuscht  wurde. 

Die  Regierung  von  Innsbruck  war  auch  noch  auf  anderem 
Wege  thätig ,  Kaiser  Karl  zur  Hilfeleistung  und  insbesondere 
zu  der  vom  Landtage  so  energisch  verlangten  Abstellung  der 
Unzukömmlichkeiten  der  kaiserlichen  Truppen  auf  ihren  Durch¬ 
zügen  zu  bestimmen.  König  Ferdinand  hatte  am  Hofe  des 
Kaisers  den  Spanier  Gomez  als  „Orator“  beglaubigt.  Dieser 
Mann  hielt  es  mit  dem  Bischöfe  von  Arras,  Erasso  und  andern 
Hofleulen  ,  die  es  in  ihrem  Interesse  fanden  ,  Bitten  ,  Klagen 
und  Beschwerden  vom  kaiserlichen  Throne  möglichst  ferne  zu 
halten.  So  kam  es  denn  auch ,  dass  ,  wie  schon  früher  er¬ 
wähnt,  selbst  Schreiben  des  Königs  in  den  Papierkorb  dieser 
Herren  wanderten,  ohne  an  die  Adresse,  den  Kaiser  gelangt  zu 
sein.  Um  nun  dies  in  dieser  schwierigen  Zeit  zu  verhindern, 
schrieb  die  Regierung  an  Hanns  Trautson,  er  möge  bei  König 
Ferdinand  dahin  wirken,  dass  andere  Wege  eingeschlagen  wer¬ 
den,  um  „des  Landes  Obligen  bei  der  kaiserlichen  Majestät  zu 
solicitiren  und  darüber  Bescheid  zu  erhalten“  *)• 

Inzwischen  war  ein  Schreiben  des  Königs  Ferdinand  aus 
Prag  9.  Febr.  eingetroffen,  in  welchem  Ferdinand  wieder  dringend 
verlangt,  „dass  in  alhveg  von  der  Bewilligung  der  Landschaft 


1)  Stalth.-Arch.,  An  die  k,  Maj.  fol.  23. 
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ein  Kriegsvolk  nach  Ungarn  abgeseiulet  und  unterhalten  werde/ 
Zu  dessen  Obersten  schlug  er  Andrä  von  Brandis,  Commen- 
tbur  zu  Lengmoos  und  Sr.  Maj.  Rath,  vor.  Indessen  hatte 
jedoch  bereits  der  Landtag  noch  vor  seinem  Auseinandergehen 
Oberst  und  Hauptleute  bestellt  und  zwar  zum  Obersten  des 
Lands  Ritter  Arbogast  von  Annaberg ,  „weil  der  Herr  von 
Castlalt  mit  Alter  beladen  und  gar  schwach  worden“.  Da  diese 
Wahl  jedoch  nur  für  den  Eintritt  einer  Landesnoth  getroffen 
wurde,  so  sei  für  den  Fall,  dass  das  Kriegsvolk  nach  Ungarn 
abgehen  sollte,  Ritter  Georg  von  Thun,  des  Königs  Maximilian 
Kämmerer,  mit  Ferdinands  Bewilligung  selbst  zum  Obersten 
bestellt  worden1). 

Noch  im  selben  Monate  (Jänner)  gab  König  Ferdinand 
die  Weisung,  auch  in  den  vorderösterreichischen  Ländern  Land¬ 
tage  abhalten  zu  lassen,  und  die  Regierung  zu  Innsbruck  gab 
diesfalls  den  weisen  Rath ,  diese  Landtage  sämmtlich  zu  glei¬ 
cher  Zeit  tagen  zu  lassen  ,  damit  keiner  vom  andern  erfrage, 
„wie  er  sich  halte  und  darnach  seine  Bewilligung  stelle“,  wo¬ 
bei  sie  jedoch  das  Beispiel  des  Tiroler  Landtags,  der  nach 
seinem  Vermögen  bewilligt  habe,  als  unverfänglich  zu  bezeich¬ 
nen  keinen  Anstand  nimmt.  Als  Malstätten  der  Landtage  wur¬ 
den  bestimmt:  Ensisheim ,  Ehingen  und  für  Wallgäu  Feld¬ 
kirch  2). 

In  Betreff  des  letztem  Landtags  glaubte  die  Regierung, 
dass  das  Begehren  auf  12,000  fl.  gestellt  werden  könnte,  war 
aber  der  Meinung,  der  Landtag  werde  nicht  über  5000,  höch¬ 
stens  6000  (1.  bewilligen,  da  er  im  Jahre  1549  auf  die  ver¬ 
langten  10,000  fl.  nur  3000  fl.  bewilligt  habe.  Ein  guter 
Kaufmann  stellt  die  Preise  eben  nach  der  Kauflust  der  Ge¬ 
schäftsfreunde  und  auch  die  Regierung  hatte  bei  den  Landtagen 
keine  fixen  Preise  im  Auge,  sondern  stellte  sie  je  nach  der 
muthmasslichen  Lust  der  Landtage,  zu  bewilligen  oder  zu  strei¬ 
chen.  Von  diesen  Landtagen  kam  jedoch  nur  mehr  der  von 


1)  Statth. -Aich.,  An  die  k  Maj.  fol.  25-27.  -  2)  A.  a.  0. 


235 


Wallgäu  zur  Abhaltung,  welcher,  wie  die  Regierung  von  Inns¬ 
bruck  richtig  voraussagte,  über  5000  fl.  nicht  bewilligte,  indem 
er  nur  4000  fl.  auf  den  Altar  des  Vaterlandes  zu  legen  für 
gut  fand  <)• 

Die  Gefahren,  die  von  Frankreich  drohten,  rückten  immer 
näher,  so  dass  man  in  Innsbruck  bereits  für  die  Vorlande  in 
Sorgen  stand  und  für  Tirol  selbst  einen  Einfall  aus  Grau- 
bündten  befürchtete.  Ritter  Karl  Trapp ,  k.  Maj.  Rath  und 
Pfleger  zu  Glurns  erhielt  sofort  Weisungen,  seine  Kundschafter 
in  der  Schweiz  zu  verdoppeln,  um  die  Pläne  Frankreichs  und 
Schärtlins  auf  das  Land  Tirol  zu  erforschen  und  unter  andern 
auch  auf  des  Bischofs  von  Chur  Hauptmann  auf  Fürstenberg 
(Schloss  bei  Mals)  Gerrius  Karl  ein  scharfes  Augenmerk  zu 
richten  ,  da  derselbe  nach  der  Ansicht  des  Ritters  Trapp  ein 
„  französischer  Provisioner  und  ein  Feind  der  kais.  und  königl. 
Majestät“  sei'2). 

Die  vorgefasste  Meinung,  dass  der  Franzos  von  Grau- 
bündten  her  einfallen  könnte,  veranlasste  die  Regierung  zu 
Innsbruck  im  Vintschgau  die  ersten  Vorsichtsmassregeln  zu 
treffen.  Sie  befahl  Karl  Trapp,  er  möge  sich  in  aller  Stille 
mit  guten,  ehrlichen  Land-  und  Herrschaftsleuten,  auf  die  ein 
Herz  zu  setzen  sei,  gefasst  und  bereit  machen,  um  jederzeit 
und  je  nach  der  Gefahr  die  Stadt  Glurns  besetzen  zu  können. 
Zugleich  wurde  aber  auch  König  Ferdinand  angegangen,  gleiche 
Vorsichtsmassregeln  auch  an  andern  Gränzorten  vorkehl en  zu 
lassen  und  das  hiezu  nöthige  Geld,  mit  dem  die  Kammer  nicht 
gefasst  sei,  beizuschalfen.  Unter  denen,  die  beim  ersten  An¬ 
zeichen  der  Gefahr  dem  Vaterland  ihre  Dienste  anboten ,  be¬ 
fanden  sich  Conrad  von  Iufal  und  Conrad  von  Hauenstein, 
welche  sich  als  Hauptleute  anboten  3). 

Mit  der  Bildung  des  Hilfskorps  nach  Ungarn,  welches  am 
I.  März  hätte  in  Wien  stehen  sollen,  gieng  es  sehr  langsam 
von  Statten ,  ungeachtet  König  Ferdinand  der  Regierung  zu 

Statth.-Arch. ,  An  die  k.  Maj.  fol.  27.  83.  —  2)  A.  a.  0. 
fol.  36.  —  3)  A.  a.  0. 
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Innsbruck  auf  da»  energischste  vorzugehen  wiederholt  befohlen 
und  erklärt  hatte,  „die  Sachlage  sei  jetzt  so,  dass  er  die  be¬ 
willigten  Knechte  viel  eher  und  zum  allernothwendigsten 
brauche“  !).  Als  den  letzten  Termin  ihrer  Ankunft  in  Wien 
setzte  er  den  I.  April  an.  Auch  mit  der  Einbringung  der  zur 
Ausrüstung  bewilligten  Steuer  hatte  es  seine  Schwierigkeiten, 
namentlich  bei  den  „ungehorsamen  Unterthanen  des  Stifts  Trient, 
den  Grafen  von  Arco,  Lodron  und  den  Herren  von  Agrest,  den 
eroberten  Flecken  und  etlichen  Confinanten  des  Stifts  Brixen“. 
Die  Kaufleule,  bei  denen  man  auf  die  Landtags-Bewilligung 
antecipando  Geld  aufnehmen  wollte,  machten  taube  Ohren, 
waren  auch  vielfach  ohne  Kapital,  da  sie  es  „dem  Kaiser,  der 
Königin  Maria  der  Niederlande  und  in  anderweg  in  die  Wechsel 
gelegt  häiten“.  Die  nähere  eigene  Gefahr  lähmte  ebenfalls 
das  Werk  der  Unterstützung  der  königlichen  Truppen  in  Un¬ 
garn,  und  König  Ferdinand  sah  sich  nun  auch  bald  veran¬ 
lasst,  nicht  blos  an  die  Vertheidigung  des  Reichs  im  Osten, 
sondern  auch  im  Westen  zu  denken.  Schon  am  I.  März 
richtete  er  aus  Pressburg  ein  Schreiben  au  die  Regierung  zu 
Innsbruck,  worin  er  Massregeln  zur  Vertheidigung  des  Landes 
anordnete.  Dieses  Schreiben  erhielt  die  Regierung  jedoch  erst 
am  22.  März  durch  den  Bischof  von  Arras ,  der  es  wohl  mit 
andern  Depeschen  erhalten  hatte,  zugestelit.  In  diesem  leider 
nur  im  Auszuge  uns  erhaltenen  Schreiben  befiehlt  Ferdinand 
den  Herren  der  Regierung  zu  Innsbruck,  nicht  blos  für  ihre 
Person  „auf  den  Kaiser  ein  getreues  Aufsehen  zu  haben“,  son¬ 
dern  auch  mit  dem  verordneten  Ausschuss  Rathschlag  und 
Ordnung  zu  geben ,  dass  eine  Landschaft  gerüstet  und  bereit 
stehe,  damit  im  Fall  der  Noth  und  auf  des  Kaisers  Befehl 
das  Aufgeboth  mit  guter  Ordnung  und  Erspriesslichkeit  ergehen 
möge,  oder  auf  anderem  Wege  das  gehandelt  werde,  was  zur 
Sicherheit  kaiserlicher  Majestät  Person  dienstlich  sei“  -). 

Da  die  Regierung  dieses  Schreiben,  wie  erwähnt,  erst  am 

I)  Schreiben  vorn  8.  Febr.  Statth, -Archiv ,  Gesell,  vom  Hof 
iol.  0.  —  2)  Statth. -Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  73.  84. 
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22.  März  erhielt,  hatte  sie  ihre  Hauptthätigkeit  inzwischen 
immer  noch  auf  die  Hilfstruppen  fiir  Ungarn  gerichtet.  Sie 
verhandelte  darüber  mit  dem  Landtagsausschuss,  welcher  nach 
Innsbruck  einberufen  wurde  und  8  Tage  hier  verweilte,  und 
suchte  ihn  vor  allem  zu  bestimmen,  die  an  die  Bewilligung 
geknüpfte  Bedingung  fallen  zu  lassen ,  was  der  Ausschuss 
nach  sechstägiger  Berathung  zugestand,  und  wornaeh  am  22. 
März  fünf  Fähnlein  zu  Rattenberg  gemustert  und  sofort  unter 
Commando  des  Obersten  von  Thun  nach  Ungarn  geführt  und 
7  Monat  lang  gehalten  werden  sollten.  Dagegen  lehnte  der 
Ausschuss  das  Ansinnen,  gemeinsam  mit  der  Regierung  auf 
die  Bewilligung  des  Landtags  antecipando  Geld  aufzuleihen, 
entschieden  ab'). 

Einige  Tage  nach  der  am  27.  Februar  erfolgten  Abreise 
der  Ausschussmitglieder  erhielt  die  Regierung  zu  Innsbruck 
die  ersten  nähern  Nachrichten  über  die  Vorgänge  im  deutschen 
Reiche.  Auch  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  Innsbruck  scheinen 
gleichzeitig  sehr  beunruhigende  Mittheilungen  von  dort  gelangt 
zu  sein,  da  sofort  ein  Curier  an  König  Ferdinand  abgeschickt 
wurde.  Der  kaiserliche  Hof  erhielt  diese  Nachrichten  wohl 
durch  die  Depeschen  des  Königs  Ferdinand  ,  denen  das  oben¬ 
erwähnte  Schreiben  des  Königs  vom  I.  März  an  die  Inns¬ 
brucker  Regierung  beigelegt  war,  vielleicht  aber  auch  aus 
Deutschland  selbst,  da  auch  der  Regierung  bedrohliche  Mit¬ 
theilungen  von  dort  zugekommen  waren.  Diese  letzteren  be¬ 
zogen  sich  auf  die  Rüstungen  der  jungen  Landgrafen  von 
Hessen  und  des  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg,  welch 
letzterer  bereits  das  Stift  Bamberg  angegriffen  habe,  während 
die  ersteren  den  Pass  St.  Gwer  am  Rhein  eingenommen  und 
die  von  Frankfurt  angegangen  hätten,  ihnen  den  Weg  über 
den  Main  nicht  zu  wehren  ,  widrigenfalls  ihre  Dörfer  auf  dem 
Lande  verbrannt  werden  sollten.  Zugleich  hörte  die  Regierung 
auch,  ,.  dass  ein  grosser  Bund  mit  Frankreich  wi- 


1)  Statlh.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  45  11'. 


der  den  Kaiser  vorhanden  s  e  i  “  1 ).  Von  dem  Treiben 
des  Churfiirsten  von  Sachsen .  dessen  keine  Erwähnung  ge¬ 
schieht,  scheint  man  in  Innsbruck  noch  immer  nichts  gehört  oder 
nicht  daran  geglaubt  zu  haben.  Aber  auch  von  andern  Seiten 
trafen  jetzt  zahlreich  die  Hiobsposten  ein.  Die  Regierung  im 
Eisass  berichtete,  dass  die  Vorlande  jeden  Tag  einen  Ueber- 
fall  zu  gewärtigen  hätten  und  weder  mit  Geld  noch  Kriegsvolk 
versehen  seien.  In  Hasel,  lautete  eine  andere  Meldung .  stehe 
Schärtlin  gerüstet  und  marschfertig.  Aus  Constanz  war  eine 
eigene  Deputation  nach  Innsbruck  gekommen,  um  bei  der  Re¬ 
gierung  Vorstellungen  zu  machen,  damit  das  dort  stationirte 
Rolweiler’sche  Regiment  unter  den  drohenden  Verhältnissen 
nicht  nach  Ungarn  gezogen  werde,  sondern  in  Constanz  bleibe, 
da  zu  befürchten  stehe,  Schärtlin  werde  diesen  fiir  Frankreichs 
Pläne  so  günstig  gelegenen  Ort  überfallen  und  besetzen. 

Am  Hofe  Kaiser  Karl’s  scheint  man  die  Sache  bereits  sehr 
ernstlich  genommen  zu  haben.  Am  8.  März  schreibt  die  Re¬ 
gierung  an  König  Ferdinand ,  sie  habe  aus  bester  Quelle  in 
Erfahrung  gebracht,  dass  der  Kaiser  in  Kürze  Innsbruck  ver¬ 
lassen  wolle.  Tm  Wegziehen  des  Kaisers  musste  die  Regie¬ 
rung  ein  um  so  untrüglicheres  Zeichen  der  grössten  Gefahr 
für  das  Land  erblicken,  als  Ferdinand  in  seiner  Resolution  an 
den  Landtag  erklärt  hatte,  es  sei  eben  aus  dem  Grunde,  dass 
der  Kaiser  im  Lande  weile  und  dieser  selbst  im  Falle  der 
Noth  eine  stattliche  Fürsehung  thun  würde,  keine  Gefahr  für 
Tirol  zu  erblicken2). 

Die  Regierung  liess  sofort  die  Schlösser  und  Pässe  in 
Tirol  untersuchen.  Hiebei  stellte  sich  aber  heraus,  dass  darin 
wenig  vorgesorgt  war.  Im  Schlosse  Landeck  war  Geschütz 
und  Munition  in  vollkommen  unbrauchbarem  Zustande  befun¬ 
den,  der  Pfleger,  Leonhard  Gienger,  abwesend.  Auch  das 


1)  Schreiben  der  Regierung  an  K.  Ferd.  vom  1.  März  Staltli.- 
Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  47  und  48. 

2)  Stallh.-Arch.,  Au  die  k.  Maj.  f.  50. 


Schloss  iarasp  zeigte  allerlei  Baumängel  und  war  von  dem 
Pfleger  Hanns  Ritter  von  Stamp,  welcher  für  200  fl.  und  200 
Mutt  Roggen  die  Burghut  inne  hatte,  nur  mit  der  Hälfte  der 
vorgeschriebenen  Knechte  unter  Kommando  seines  Bruders 
Eustach  versehen.  Im  Zeughause  in  Innsbruck  lag  zwar  „ein 
guter  Theil  neu  gegossner  grosser  Stück,  Carlhaunen,  Schlangen 
und  Valkonen,  aber  dazu  kein  Gefäss“,  und  kein  Zimmermann 
war  zu  haben,  der  dieselben  zu  machen  im  Stande  war,  denn 
Hanns  Mayr,  dem  diese  Arbeit  oblag,  musste  auf  k.  Befehl 
nach  Siebenbürgen  geschickt  werden  0 

Heber  die  Vorgefundenen  Mängel  wurde  wieder  an  König 
Ferdinand  berichtet  und  die  dringende  Bitte  gestellt,  von  den 
fünf  nach  Ungarn  bestimmten  tirolischen  Fähnlein  wenigstens 
zwei  im  Lande  zu  lassen.  Aber  auch  an  den  Bischof  von 
Arras  richtete  die  Regierung  jetzt  ernstliche  Vorstellungen  und 
bat  ihn  auf  das  dringendste,  dem  Kaiser  vor  Augen  zu  stellen 
und  ihm  zu  bedenken  zu  geben,  welcher  Nachtheil  und  Schaden 
bevorstehe,  wenn  die  Franzosen  Eisass  einnehmen,  den  Rhein 
überschreiten  und  dem  Kaiser  den  Weg  in  die  Niederlande 
absperren  würden.  Sie  beschwor  ihn,  „dass  er  bei  Itais.  Ma¬ 
jestät  verholfen  sein  wollte,  damit  die  Vorlande  nit  verlassen 
würden“1 2 3).  Arras  antwortete,  „er  trüge  selbst  nit  wenig 
Fürsorg,  die  Widerwärtigen  möchten  einen  Einfall  in  die  Vor¬ 
lande  thun ,  er  wolle  aber  die  Sache  mit  bester  Beförderung 
von  Stund  an  an  den  Kaiser  bringen“.  Er  liess  sich  „auch 
vernehmen,  wann  Se.  köngl.  Majestät  des  Pollweilers  und  seines 
Regiments  entbehren ,  das  möchte  vielleicht  gut  sein.  Der 
Kaiser  schicke  auch  jetzt  einen  eilenden  Gesandten  zu  köngl. 
Majestät  3). 

Um  den  zunächst  bedrängten  Vorlanden  einige  Hilfe  zu 
gewähren,  hatte  die  Regierung  aus  dem  zur  Ausrüstung  des 


1)  Statthalterei-Archiv,  Missiven  an  Hof  Fol.  49. 

2)  Stalth. -Archiv,  An  die  k.  Maj.  fol.  69. 

3)  Stalth. -Archiv,  An  die  k.  Maj.  fol.  65. 


tirolischen  Rriegsvolks  für  Ungarn  eingegangenen  Gelde 
10,000  fl.  nach  Ensisheim  gesendet. 

Am  20.  März  wurde  in  Innsbruck  auch  das  Schreiben 
bekannt,  welches  der  König  von  Frankreich  „an  die  Churfür- 
slen,  Fürsten,  Stände  und  Städte  des  heiligen  Reichs  deutscher 
Nation  ausgehen  liess“.  Die  Regierung  fand,  dass  nach  dem¬ 
selben  „des  Franzosen  Fürnehmen  dahin  gerichtet  sei,  nicht 
allein  den  Kaiser,  sondern  auch  König  Ferdinand  und  das 
Haus  Oesterreich  anzugreifen  und  zu  erdrücken“ 1). 

Die  Regierung  unterliess  nie,  die  ihr  zugekommenen  Nach¬ 
richten  dem  Bischof  von  Arras  mitzutheilen  und  gleichzeitig 
um  Rath  und  Hilfe  zu  bitten,  aber  sie  hatte  wie  immer  „keine 
Resolution  erlangen  mögen“.  Erst  am  22.  März,  an  welchem 
Tage  Arras  das  früher  erwähnte  Schreiben  des  Königs  Fer¬ 
dinand  ddo.  Pressburg  1.  März  an  die  Regierung  zu  Innsbruck 
derselben  mittheilte,  ging  ihr  eine  Weisung  des  kaiserlichen 
Hofes  zu,  den  Inhalt  des  Schreibens  zum  Gegenstände  ernst¬ 
licher  Berathungen  zu  machen  ,  was  auch  von  Seite  der  Re¬ 
gierung  sofort  geschah.  Die  hierauf  gefassten  Beschlüsse  und 
Vorschläge  waren  gut  gemeint,  aber  bei  dem  eigenen  Mangel 
an  Geld  zu  ihrer  Ausführung  und  bei  der  Ungeneigtheit  des 
kaiserlichen  Hofes  für  das  Land  Tirol  ein  Opfer  zu  bringen, 
war  damit  wenig  zu  erreichen. 

In  einem  Schreiben  vom  23.  März  an  die  kaiserliche  Ma¬ 
jestät,  welches  noch  durch  mündliche  Vorstellungen  beim  Bi¬ 
schof  von  Arras  unterstützt  wurde,  stellten  die  Herren  der 
Regierung  dem  Kaiser ,  dem  sie  ihrerseits  Gut  und  Leben  zu 
opfern  versprachen,  die  Nothwendigkeit  der  Aufstellung  eines 
freien  Fussvolks  vor,  sie  wären  davon  aus  guter  Erfahrung 
überzeugt  und  es  sei  „auch  darauf  namentlich  seit  des  würtem- 
bergischen  und  schmalkaldischen  Kriegs  mit  Ordnung  fürge¬ 
sehen,  dass  jeder  Zeit,  so  oft  eine  Landsnoth  fürfalle,  zuvor 
ein  freies  Kriegsvolk,  zu  mehrer  Erhaltung  des  Gehorsams 


1)  Statth. -Archiv,  An  die  k.  Maj.  fol,  60. 


bei  den  Unterthanen  und  zur  Verhüthung  allerlei  Unraths,  der 
aus  den  blossen  Aufgeboten  und  Zuzügen  erfolgt,  angenommen 
werden  müsse.  Derhalben  könne  man  sich  auf  einen  eilenden 
Zuzug  ohne  ein  vorgehendes  Kriegsvolk  nicht  verlassen.  Durch 
die  binnen  Jahresfrist  stattgehabten  zwei  Züge  nach  Italien 
und  zwei  Züge  nach  Ungarn  und  jetzt  wieder  durch  den  Ab¬ 
gang  von  weitern  5  Fähnlein  dahin  sei  der  beste  Kern  des 
erfahrnen  und  geübten  Kriegsvolks  fort  gekommen.  Ferner 
sei  weder  die  Landschaft  noch  die  Regierung  mit  Geld  ver¬ 
sehen  und  bei  der  durch  Steuern  ,  die  vielen  Durchzüge  und 
die  gegenwärtige  grosse  Theurung  veranlassten  Armuth  hätte 
die  Regierung  nur  mit  grosser  Müh  und  Arbeit  das  zur  Ab¬ 
fertigung  des  Kriegsvolks  nach  LTngarn  nöthige  Geld  ausser 
Lands  aufgebracht.  Auf  den  Zuzug  einer  Landschaft  sei  sich 
ohne  ein  freies  Kriegsvolk,  wie  erwähnt,  wenig  zu  verlassen. 
Wenn  aber  drei  Fähnlein  angenommen  und  an  die  bedrohte¬ 
sten  Punkte  gestellt  würden,  alsdann  mag  auch  im  Fall  der 
Noth  der  Zuzug  von  dem  wehrhaftesten,  hausgesessenen  Land¬ 
volk,  so  noch  vorhanden,  aufgerufen  und  gebraucht  werden. 
Ihre  (der  Regierung)  sichern  Kundschaften  lauten  alle  dahin, 
dass  die  Feinde  trachten ,  die  Rheinstrasse  nach  den  Nieder¬ 
landen  abzusperren,  die  Vorlande  und  Niederlande  zu  ver¬ 
heeren  und  zu  verderben  und  wie  im  schinalkaldischen  Kriege 
in  Tirol  das  kaiserliche  Kriegsvolk  abzueilen ,  das  Land  zu 
verwüsten  und  zu  zerreissen  und  der  kaiserlichen  Majestät  selbst 
hinnen  im  Land  (das  der  Allmächtige  mit  Gnaden  verhüten 
wolle)  zum  höchsten  zuzusetzen.“ 

„Aus  Brescia  seien  vor  wenigen  Tagen  an  Hundert  Säm 
Haggen  und  Rüstungen  in  die  Bündt  geführt  worden  und  die 
Posten  gingen  in  den  ßündten  gegenwärtig  bei  Tag  und  bei 
Nacht  so  heftig  und  übermässig,  wie  man  es  noch  nie  erlebt 
habe.  Die  königl.  Majestät  habe  ihr  (der  Regierung)  geschrie¬ 
ben,  dass  sie  im  Falle  einer  Landesnoth  bei  kaiserl.  Majestät 
Hilf  und  Rath  ansuchen  solle  und  dieselbe  auch  finden  werde. 
Der  Kaiser  möge  also  in  Rücksicht  auf  die  eigene  und  des 
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Landes  Gefahr  so  vil  Geld  hergeben,  um  drei  Fähnlein  freier 
Knechte  anzunehmen  und  solange  als  nöthig  zu  erhalten.  Sie 
wollte  sich  dann  um  Hauptleut  und  freies  Kriegsvolk  von  stund- 
an  bewerben  und  es  zum  ehesten  so  möglich  ausser  Lands 
zusammenbringen  lassen.  Dadurch  und  durch  einer  Landschaft 
Zuzug  und  durch  ihre  (der  Regierung)  vorhabende  gute  Ord¬ 
nung  hoffe  sie,  dass  das  Land  allen  Feinden  widerstehe  und 
kaiserlicher  Majestät  Person  versichert  bleibe.“  Weiter  wurde 
gebeten,  ,. jenen  Reichsständen,  die  sich  dem  feindlichen  Bünd¬ 
nisse  nicht  angeschlossen  hätten ,  zu  einem  Tröste  und  zur 
Aufmunterung,  damit  sie  nicht  ebenfalls  in  die  Rebellion  hin¬ 
eingerissen  würden ,  die  Unterstützung  und  den  Schirm  des 
Kaisers  zuzusichern“.  Endlich  wurde  die  Bitte  gestellt,  „die 
davornen  im  Land  stehenden  gerüsteten  Pferde  des  Kaisers 
der  Regierung  in  Ober-Elsass  zu  Ordonanzen  und  im  Noth fall 
zur  Rettung  des  Landes  zu  überlassen“  ')• 

Ueber  den  Erfolg  dieser  schriftlichen  und  beim  Bischof 
von  Arras  mündlich  betriebenen  Eingabe  an  den  Kaiser  wurde 
die  Regierung  nicht  lange  im  Ungewissen  gelassen;  am  selben 
Tage  noch  erhielt  sie  darauf  Bescheid.  Der  Bischof  von  Arras 
theilt  im  Namen  seiner  Majestät  dem  Regiment  mit :  „Was  die 
Aufstellung  von  drei  Fähnlein  freien  Fussvolks  zu  Rettung 
Sr.  Majestät  und  des  Lands  anbelange,  sei  es  allerdings  wahr, 
dass  sich  ohne  vorausgehende  Annehmung  freien  Kriegsvolks 
auf  einer  Landschaft  Zuzug  nicht  zu  verlassen  sei,  die  Re- 
gierung  hätte  aber  zu  erwägen,  wem  dies  Land  zu  beschützen 
zustehe,  denn  es  sei  einem  Herrn  wohl  zu  bedenken ^  wann 
er  sich  im  Anfang  in  eine  solche  Hilfe  einliesse ,  und  sich 
weiter  einrisse,  wie  er  sich  alsdann  halten  solle“,  d.  h.  mit 
andern  Worten,  der  Kaiser  würde  sich  durch  Leistung  der 
ersten  Hilfe  zu  weitern  Leistungen  verpflichten,  daher ‘er  die 
Vertheidigung  des  Landes  Tirol  König  Ferdinand  überlasse. 
Auf  die  Bitte  der  Regierung,  den  noch  treugebliebenen  Reichs- 

1)  Supplikation  an  die  kais.  Majestät.  Stalth.-Arch. ,  An  die 
k,  Maj.  fol.  84—86. 
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ständen  die  kaiserliche  Unterstützung'  zuzusichern,  um  ihren 
Muth  aulrecht  zu  erhalten,  antwortete  Arras,  „der  Kaiser  habe 
desshalb  der  Gebühr  nach  den  Reichsständen  vorhin  geschrieben, 
dass  aber  Ihre  kais.  Majestät  eine  solche  Vertröstung  thun 
soll ,  das  würde  dem  Kaiser  beschwerlich  sein ,  denn  was  der 
Kaiser  in  solchem  Falle  versprechen  würde,  würde  er  auch 
gewiss  leisten ,  weil  aber  der  Stände  im  Reiche  viele  seien, 
welche  der  kaiserlichen  Hilfe  bedürfen  und  dazu  300,000  Mann 
nothwendig  wären ,  so  könne  auch  hierin  keine  Zusage  ge¬ 
macht  werden“.  Ebenso  wurde  der  dritte  Punkt,  die  gerüsteten 
Pferde  in  den  Vorlanden  betreffend,  abgeschlagen ,  indem  der 
Kaiser  selbst  noch  nicht  entschlossen  sei,  wohin  er  dieselben 
gebrauchen  werde  *)• 

Die  Regierung  replizirte  und  machte  alle  nur  möglichen 
Gegenvorstellungen,  namentlich  dass  aus  der  Stellung  von  drei 
Fähnlein  weder  von  Seite  der  Kammer  noch  der  Landschaft 
eine  weitere  Verbindlichkeit  zu  fernem  Leistungen  erwachsen 
sollte,  allein  Arras  blieb  bei  seinem  Ausspruch  und  war  schliess¬ 
lich  nur  dahin  zu  bewegen,  die  Sache  Sr.  kais.  Majestät  noch¬ 
mals  vorzubringen ,  ohne  jedoch  irgend  einen  Erfolg  in  Aus¬ 
sicht  zu  stellen.  Er  gab  den  Herren  vielmehr  den  guten  Rath, 
so  zu  handeln ,  als  ob  sie  die  weitere  abschlägige  kaiserliche 
Resolution  schon  im  Sacke  hätten  2). 

Voll  der  bittern  Enttäuschung  schrieb  nun  die  Regierung 
am  24.  März  dem  bedrängten  Landesfürsten  nach  Pressburg,  wo 
König  Ferdinand,  von  den  Türken  arg  bedrängt,  selbst  auf 
Hilfe  und  Unterstützung  wartete,  und  bat  nach  Darlegung  der 
ganzen  Sachlage  um  weitere  Weisungen.  In  diesem  Schreiben 
betonte  die  Regierung  aber  wiederholt,  „dass  der  Feind  diesem 
Lande  nur  desswegen  so  zusetze,  weil  Ihre  kaiserliche  Majestät 
persönlich  allda  sich  aufhalte  und  dieser  Krieg  und  diese  Em¬ 
pörung  princi paliter  die  kaiserliche  Majestät  belange“,  es  daher 
unbillig  sei,  dass  der  Kaiser  alle  Last  und  Gefahr  von  sich 

1)  Statth.-Arch.,  An  d.  k.  Maj.  fol.  76  ff.  —  2)  A.  a.  0. 
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ab  und  auf  König  Ferdinand  und  das  Land  übertrage.  Auch 
beschwerten  sich  die  Herren  der  Regierung,  dass  sie  in  dieser 
und  andern  hochwichtigen  Sache  nur  vom  Bischöfe  von  Arras 
im  Namen  des  Kaisers  verabschiedet  worden  seien  und  trotz¬ 
dem,  dass  sie  wiederholt  durch  den  Licentiaten  Goinez  um 
Audienz  bei  Sr.  Majestät  angesucht  hätten ,  nie  erfordert  oder 
gehört  worden  seien  J). 

Die  Regierung  war  nun  auf  sich  seihst  angewiesen.  Ohne 
jedoch  den  Muth  zu  verlieren  ,  liess  sie  jetzt  allenthalben  im 
Lande  durch  die  Viertelshauptleute  und  ordentlichen  Obrig¬ 
keiten  Ausschüsse  von  wehrhaften  Mannen  in  den  Anschlag 
der  5000  und  10,000  Mann  konstituiren.  Auch  im  Walgäu 
und  in  den  nächsten  Herrschaften  wurde  Ordnung  gegeben, 
wie  die  Herrschaften  im  Fall  der  Noth  einander  zuziehen  und 
helfen  sollten.  Doch  selbst  für  den  Fall,  als  es  zum  Aufge¬ 
bot  kommen  und  der  Zuzug  nach  Wunsch  von  Statten  gehen 
sollte,  sah  sich  die  Regierung  nur  in  einer  weitern  Verlegen¬ 
heit,  da  sie  „nach  altem  Gebrauch  und  gemäss  der  Landes- 
Freiheiten  dem  Landvolk  der  Grafschaft  Tirol  und  der  vordem 
Lande  die  Lieferung  zu  reichen  verpflichtet“  war,  hiezu  aber 
kein  Geld  hatte  und  mit  Proviant  nicht  versehen  war.  Dazu 
entfiel  der  Rest  der  noch  nicht  eingebrachten  Steuer,  da  man 
nicht  annehmen  konnte ,  dass  die  Leute  zuziehen  und  daneben 
auch  noch  die  Steuer  bezahlen  werden2). 

König  Ferdinand  hatte  zwar  befohlen,  dass  die  Regierung 
alles  Nothwendige  mit  dem  Ausschuss  berathe ,  nachdem  aber 
derselbe  einerseits  keine  Vollmacht  hatte,  Geld  aufzunehmen 
und  andererseits  es  ablehnte,  sich  überhaupt  in  Geldsachen 
irgendwie  einzulassen,  so  glaubte  sie  es  auch  nicht  für  nötliig 
zu  halten,  dem  Ausschuss  die  ganze  trostlose  Lage ,  .wie  sie 
war,  aufzudecken,  um  ihm  nicht  „alles  Herz  und  allen  Trost 
zu  nehmen“.  Um  aber  hei  der  drängenden  Zeit  und  der 
weiten  Entfernung  des  Landesfürsten  freiere  Hand  zu  haben, 
richtete  die  Regierung  an  denselben  die  Bitte,  ihr  Vollmacht 


\)  St.-A.,  An  d.  k.  Maj.  fol.  7<?  IV.  —  2)  A.  a.  0.  fol.  72  fl'. 
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zu  geben ,  in  vorfallender  Landesnoth  das  nothvvendige  Geld 
aufzubringen  und  sonst  Alles  dasjenige  vorzunehmen  und  an¬ 
zuordnen,  was  die  Dringlichkeit  der  Lage  erheische^  im  Notli- 
falle  auch  das  Scliwazer  Wechselgeld  und  die  Salzsteigerung 
zu  Hall  anzugreifen  und  zu  gebrauchen ,  die  Darleiher  von 
Geld  um  Kapital  und  Zinsen  auf  das  Wechselgeld ,  die  Salz¬ 
steigerung  und  alle  andern  landesfürstlichen  Einkommen  in 
den  ober-  und  vorderösterreichischen  Landen  zu  verweisen1). 

Inzwischen  war  der  hilflosen  Regierung  Tags  darauf  von 
König  Ferdinand  die  Ermächtigung  zugekommen,  von  dem  in 
Constanz  liegenden  ßollweiler’schen  Regiment,  soviel  als  zu 
Rettung  und  Schirmung  des  Landes  nöthig,  zu  nehmen  und  zu 
gebrauchen  ,  worauf  die  Regierung  auch  sogleich  den  Befehl 
ergehen  liess ,  dass  drei  Fähnlein  des  genannten  Regiments 
unverzüglich  nach  Tirol  in  Marsch  gesetzt  würden.  Zwei 
Fähnlein  aber  sollten  nach  Bregenz  und  Feldkirch  verlegt  wer¬ 
den,  um  sie  nach  Bedarf  entweder  dort  zu  verwenden  oder 
sie  in  Eilmärschen  ebenfalls  nach  Tirol  zu  ziehen.  Sollte  aber 
„der  Schwall  davornen  sich  zutragen,  so  wollten  sie  Kriegs¬ 
volk  aus  Tirol  hinausschicken ,  damit  Eines  dem  andern  die 
Hand  reiche44. 

V.  Abzug  des  tirolischen  Hilfkorps  nach  Un¬ 
garn.  Anordnungen  K.  Ferdinands.  Absendung 
von  Gesandten  an  die  Eidgenossenschaft.  Ernste 
Vorstellungen  derRegierung  an  denKaiser.  Ex¬ 
pedit  u  s  in  i  1  e  s.  Verhandlungen  mit  dem  Cardinal 
von  Trient.  Aus  den  Vorlanden.  Die  Einnahme 

von  A  u  g  s  b  u  r  g. 

Trotz  der  mit  jedem  Tage  bedenklicher  sich  gestaltenden 
Lage  des  Landes  bestand  König  Ferdinand  auf  der  Absendung 
der  vom  Landtage  bewilligten  Knechte,  und  die  Regierung  sah 
sich  gezwungen,  dem  königlichen  Willen  sich  zu  fügen.  So 
wurde  denn  am  26.  März  in  Rattenberg  die  Musterung  be- 


1)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  72  11. 
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gönnen.  Drei  Fähnlein  wurden  in  Kaltenberg  selbst,  ein  Fähn¬ 
lein  in  Wörgl  und  eines  in  Münster  gemustert.  Die  Rüstungen 
und  Haggen,  welche  die  Landschaft  in  Nürnberg  und  Regens¬ 
burg  bestellen  musste,  waren  am  22.  in  Innsbruck  eingetroffen 
und  sofort  an  die  Hauptleute  vertheilt  worden.  Als  „Musterer“ 
amtirten  Wilhelm  Frhr.  v.  Wolkenstein  und  Jakob  v.  Brandis. 
Guten  und  erfahrnen  Kriegsknechten,  welche  bei  der  allseitigen 
Nachfrage  ihren  Werth  zu  schätzen  wussten,  musste  ein  höherer 
Sold  versprochen  werden.  Von  ausserlands  war  ein  grosser 
Theil  der  von  den  Hauptleuten  glücklicherweise  in  Ueberzahl 
bestellten  Mannschaft  zur  Musterung  nicht  erschienen,  weil  alle 
Fürsten  und  Obrigkeiten  ihren  Unterthanen  bei  höchster  Strafe 
verboten  hatten,  die  Heimath  zu  verlassen.  Die  Fähnlein  waren 
daher  nicht  so  stark  ausgefallen,  als  man  erwartet  hatte,  aber 
sämmtlich  „mit  Haggenschützen  wohl  besetzt“.  Nach  der 
Musterung  wurde  den  Kriegsknechten  ein  Monatsold  ausbezahlt 
und  dabei  eingeschärft,  die  bei  den  Unterthanen  gemachten 
Zehrungen  zu  bezahlen.  „Am  Freitag  den  ersten  April  soll 
das  Kriegsvolk  im  Namen  des  allmächtigen  Gottes  von  hier 
abgehen“,  meldeten  die  „Muster-Commissari“.  Die  Marsch¬ 
route  ging  zu  Wasser  und  da  der  Innstrorn  einen  noch  schwa¬ 
chen  AY asserstand  hatte,  wurden  sehr  kurze  Tagreisen  ange¬ 
setzt.  Als  Nachtlager  waren  angenommen:  1.  April  Kufstein, 
2.  Wasserburg,  3.  Braunau,  4.  Passau,  5.  Linz,  6.  Ybbs, 
7.  Krems  und  8.  April  Wien.  Zum  Transporte  der  Mannschaft 
wurden  die  Schiffe  verwendet ,  auf  welchen  die  Königin  von 
Böhmen  mit  ihrem  Hofstaat  und  Begleitung  nach  Linz  gereist 
war.  Der  Stand  und  Sold  des  Regiments  war  folgender: 

Oberst:  Georg  von  Thun,  Ritter. 

I.  Fähnlein:  Hauptmann  (zugleich  Lieutenant  des  Ober¬ 
sten)  Sigmund  zu  Landenberg,  k.  Maj.  Vogt  zu  Neuburg  am 
Rhein,  mit  15  Sold. 

Personen  365  . 

Uebersöld  158V4  j  thun  561  Sold  und  in  Geld  2244  fl. 

Haggen  151  I 
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II.  Fäll  ii  lein:  Hauptmann  Friedrich  von  Hausen. 
Personen  365  > 


thun  637  Sold  und  in  Geld  2548  fl. 


Uebersöld  233 


Haggen  156  > 

III.  Fähnlein:  Hauptmann  Paul  Troyer. 

Personen  373  \ 

Uebersöld  122'/i  i  thun  538%  Sold  und  iti  Geld  2156  fl 


IY.  Fähnlein:  Hauptmann  Degen  Salapart. 
Personen  426  \ 

Uebersöld  1 69 1  l  thun  647%  Sold  und  in  Geld  2591  fl. 


Haggen  309 


V.  Fähnlein:  Hauptmann  Balthasar  Helmstorfer. 
Personen  363  * 


Uebersöld  1 7 1 1  /i  >  thun  575^/4  Sold  und  in  Geld  2301  fl. 
Haggen  1 64  ' 

Summa:  Personen  1892, 

Uebersöld  854'/i, 

Haggen  857  thun  zu  Sold  2 1 4 1  /j . 

Des  Obersten  Status  ist  hier  nicht  inbegriffen  ')• 

Der  Abzug  des  Kriegsvolks  in  dieser  bewegten  Zeit  konnte 
zur  Beruhigung  des  Landes  natürlich  nichts  beitragen.  Dass 
König  Ferdinand  auf  dem  Abmarsch  desselben,  trotz  aller  Vor¬ 
stellungen,  aus  Tirol  bestand,  lässt  sich  nur  durch  seine  Un¬ 
gewissheit  über  den  wahren  Stand  der  Dinge  in  Deutschland 
erklären.  Der  Churfürst  Moritz  hatte  ihn  eben  wie  den  Kaiser 
bis  auf  den  letzten  Moment  zu  täuschen  verstanden.  Während 
aber  Ferdinand  die  Gefahr  vor  den  Türken  immer  noch  für 
dringender  hielt,  als  die  vor  den  deutschen  Fürsten,  versäumte 
er  doch  nicht  für  das  Interesse  des  Landes  das  Möglichste  zu 
thun.  Er  hatte  bereits  unterm  16.  und  20.  März  die  von  den 
Landtagen  anzuhoffenden  Geldmittel  der  Innsbrucker  Regierung 
zur  Vertheidigung  des  Landes  zur  Disposition  gestellt,  jedoch 


1)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  100. 
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die  dringende  Mahnung  daran  geknüpft,  soviel  als  möglich  zu 
sparen  und  den  Ueberschuss  für  den  Türkenkrieg  bei  Seite 
zu  legen.  Am  29.  März  und  \.  April  ermächtigte  er  weiters 
zur  Erhaltung  und  Rettung  des  getreuen  Landes“  bei  den 
Kaufleuten  und  andern  vermöglichen  Personen  unter  den  Land¬ 
ständen  und  Landleuten  ,  sowie  auf  alle  1.  f.  Einkommen  und 
Gefälle  Geld  aufzunehmen.  Nur  die  Salzsteigerung  und  das 
Wechselgeld  zu  Schwaz  ward  ausgenommen,  da  auf  dieselben 
Ferdinand  selbst  Geld  aufzunehmen  im  Begriffe  stand.  Die 
Herren  von  der  Regierung,  sagt  der  Landesfürst ,  sollten  sich 
auch  selbst  verobligiren  und  verschreiben,  wie  das  andere  seiner 
Räthe  bei  solchen  Gelegenheiten  auch  thäten.  Darin  aber 
willige  er  nicht,  dass  die  neuen  Schulden  vor  allen  andern 
Verweisungen  bezahlt  werden  sollten,  denn  das  wäre  den  frühem 
Verschreibungen  zuwiderlaufend  und  würde  dem  Landesfürsten 
zur  Unehre  gereichen.  Man  möge  ihm  nur  Glauben  und  Ver¬ 
trauen  schenken ,  er  werde  gewiss  alle  Gläubiger  schadlos 
halten  und  zufrieden  stellen.  Noch  einmal  aber  mahnt  er,  „so 
viel  als  möglich  zu  hausen“,  und  für  das  Aufgeboth  und  den 
Zuzug  zu  sorgen,  damit  Jedermann  gerüstet  und  gerichtet  seil). 

Die  Nachrichten  aus  der  Eidgenossenschaft  kamen  König 
Ferdinand  nicht  so  gefährlich  vor,  als  sie  ihm  geschildert  wur¬ 
den,  doch  wollte  er  auch  hierin  an  geeigneten  M  assregeln  es 
nicht  fehlen  lassen.  Er  schreibt  diesfalls,  er  versehe  sich 
zwar ,  dass  die  Eidgenossen  und  die  Bünde  die  Erbeinigung 
gegen  ihn  und  seine  getreuen  Lande  und  Leute  treulich  halten 
und  dawider  nichts  thätliches  vornehmen  werden ,  damit  sie 
aber  desto  mehr  Ursache  hätten ,  an  der  Erbeinigung  festzu¬ 
halten  ,  so  befehle  er,  dass  die  Regierung  von  Innsbruck  auf 
die  nächsten  ßundstage  in  Bündten  und  auf  den  nächsten  Tag, 
der  in  der  Eidgenossenschaft  gehalten  werden  soll,  in  ihrem 
Namen  Jemand  schicke ,  ebenso  dass  die  Regierung  in  den 
vorderösterreichischen  Landen  auch  Jemand  auf  den  Tag  der 
Eidgenossen  sende  und  dass  diesen  Gesandten  auferlegt  werde, 


1)  Stattb.-Arch.,  Geschäfte  von  Hof  fol.  24-27. 
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Namens  ihrer  Regierungen  zu  erklären,  dass  die  von  ihnen 
der  gefährlichen  Zeiten  wegen  vorgenoinmenen  Rüstungen 
keinen  andern  Zweck  hätten ,  als  sich  gegen  einen  unvorher¬ 
gesehenen  Einfall  gefasst  zu  machen,  dass  sie  aber  fest  ent¬ 
schlossen  seien,  „die  Erbeinigung  gegen  sie  fest  und  unzer¬ 
brechlich  zu  halten,  ihnen  auch  allen  nachbarlichen  Beistand 
unu  Hilf  zu  thun“.  Dessen  möge  die  Regierung  in  ihrem 
und  in  seinem  Namen  den  Bund  und  die  Eidgenossen  ver¬ 
trösten.  Dagegen  erwarte  man  ihrerseits,  dass  sie  die  Erb¬ 
einigung  gegen  König  Ferdinand  und  seine  getreuen  Lande 
ebenfalls  unzerbrochen  halten  und  dawider  nichts  thätliches 
vornehmen.  Endlich  ertheilt  der  besorgte  Landesfürst,  durch 
die  weitern  Berichte  veranlasst,  der  Regierung  vollkommene 
Gewalt  nicht  blos  Geld  aufzunehmen,  sondern  alles  das  zu  thun 
und  vorzunehmen,  was  zur  Rettung  des  getreuen  Landes  noth- 
wendig  sein  würde,  und  sichert  Schadloshaltung  für  alle  zu,  die 
Geld  hergeben  und  das  liebe  Vaterland  retten  und  erhalten 
helfen.  Dabei  verweist  er  aber  auch  wieder  auf  Kaiser  Karl, 
in  dessen  Hilfe  er  noch  immer  grosses  Vertrauen  setzt.  „So 
versehen  wir  uns“,  schreibt  Ferdinand,  „auch  zu  der  kaiser¬ 
lichen  Majestät  unserm  lieben  Bruder  und  Herrn  ganz  brüder¬ 
lich  und  wohl ,  dass ,  wenn  ein  Einfall  in  das  Land  sich  zu¬ 
tragen  wollt,  was  Gott  der  Allmächtige  gnädig  verhüten  wolle, 
Ihr  Lieb  und  kaiserl.  Majestät  auch  dann  noch  mit  ffnädiffem 
Rath  und  Hilf  nit  verlassen“  <). 

Am  29.  März  wendete  sich  die  Regierung  abermals  und 
zwar  mit  sehr  ernstlichen  Bitten  und  Vorstellungen  an  den 
Kaiser.  In  diesem  Schreiben  wird  zum  ersten  male  auch 
des  Herzogs  Moritz  von  Sachsen  erwähnt.  Die  Regierung 
sagt,  „Sr.  kais.  Majestät  würde  sicherlich  bekannt  sein  die 
grosse  Rüstung,  in  der  sich  der  Franzos,  Herzog  Moritz,  Mark¬ 
graf  Albrecht  von  Brandenburg,  der  von  Mecklenburg  und 
Landgraf  Wilhelm  und  andere  ihrer  Anhänger  befänden.  Ihre 


1)  Stalth.-Arch.,  Gesell,  von  Hof  fol.  24 — 27. 
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Werbungen  und  Rüstungen  gälten  nach  ihrer  Ueberzeugung 
nicht  so  fast  der  vorgeschützten  Religion  und  der  Befreiung 
des  gewesenen  Churfürsten  von  Sachsen  und  des  Landgrafen, 
als  vielmehr  der  röm.  kais.  Majestät  selbst  und  dem  ganzen 
Hause  Oesterreich.  Es  gelte  nicht  blos  dem  Kaiser  und  seinem 
Hause  allen  Nachtheil,  Schimpf  und  Abbruch  zuzufügen  ,  son¬ 
dern  es  handle  sich  um  deren  Hoheit  und  Reputation,  um  des 
Kaisers  und  des  Königs  Kronen.  Der  Feind  sei  nicht  blos 
mehr  in  der  Rüstung  begriffen,  sondern  befinde  sich  nach  den 
eingezogenen  Kundschaften  bereits  im  Anzuge.  Der  Kaiser 
möge  bedenken,  wohin  es  kommen  werde,  wenn  nicht  ernst¬ 
lich  dagegen  gerüstet,  und  das  Land  ohne  Widerstand  ge¬ 
lassen  werde.  Der  Feind  gehe  directe  auf  kaiserlicher  Maje¬ 
stät  Person  los,  um  sie  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Das 
könnte  aber,  wenn  keine  Gegenwehr  Platz  greife,  leicht  ge¬ 
schehen.  Wie  schwer  aber  ein  solches  Unglück  gut  zu  ma¬ 
chen,  wie  schwer  Land  und  Leute  zurückzuerobern  seien,  möge 
Se.  Majestät  selbst  bedenken.  Von  Seite  des  Feindes  sei 
Alles  aufgebothen,  von  Seite  des  Kaisers  oder  der  gehorsamen 
Reichsstände  sei  noch  gar  keine  Gegenwehr  im  hl.  Reich  ge¬ 
schehen,  daher  es  dem  Feinde  ein  leichtes  sein  müsste,  sein 
verderblich  Vorhaben  nach  allem  seinem  Muthwillen  zu  ver¬ 
richten.  Wenn  auch  Se.  Majestät  der  Hilfe  des  Landes  ver¬ 
sichert  sein  könne,  so  möge  doch  Se.  Majestät  bedenken,  wie 
übel  man  jetzt  in  diesem  Lande  gefasst  sei.  Die  gehorsamen 
Reichsstände,  denen  das  Vorgehen  der  Gegenpartei  nicht  ge¬ 
falle  ,  würden  sich  gewiss  gerne  zur  Gegenwehr  anschicken, 
wenn  sie  durch  das  Vorgehen  des  Kaisers  ermuntert  und  ihnen 
Muth  und  Vertrauen  eingeflösst  würden.  Obwohl  dies  alles 
die  kais.  Majestät  am  besten  wisse,  so  halte  sich  die  Regie¬ 
rung  doch  verpflichtet,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
die  höchste  Noth  eingetreten  und  ein  ernstes  Auftreten  noth- 
wendig  sei,  um  die  Feinde  vor  weitern  Schritten  abzuschrecken. 
Der  Kaiser  werde  in  dem  bisherigen  Zögern  seine  Ursache 
dazu  gehabt  haben ,  die  Gegenpartei  habe  aber  Se.  Majestät 
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durch  Vorspiegelungen  und  Erdichtungen  lange  genug  hinge- 
halten,  der  Kaiser  möge  daher  in  keine  weitern,  doch  nur  er¬ 
folglose  Verhandlungen  mehr  sich  einlassen.  Die  Gegenpartei 
habe  diese  Verzögerung  und  dieses  Hinhalten  nur  dazu  be¬ 
nützt,  um  sich  mit  fremden  Potentaten  und  sonst  aller  Kriegs¬ 
rüstung  zu  stärken.  Und  wenn  Se.  Majestät  der  Notturft  nach 
nicht  sobald  aufkommen  könnte,  so  möge  sie  doch,  wenn  es 
nicht  geschehen,  den  gutherzigen  und  gehorsamen  Ständen  des 
hl.  Reichs  den  Trost  zuschreiben,  sie  nicht  zu  verlassen,  und 
sie  ermuntern,  zur  Gegenwehr  zu  schreiten  und  sich  zu  halten, 
bis  Se.  Majestät  auch  gefasst  sei  und  zu  Hilfe  kommen  könne. 
Dann  würden  die  Gutherzigen  selbst  mit  Geld  und  Kriegs¬ 
leuten  sich  gefasst  machen,  auch  auf  einen  kleinen  Schaden 
nicht  anstehen ,  um  einen  grossem  hintanzuhalten.  Die  Mit¬ 
glieder  der  Gegenpartei  hätten  sich  zum  höchsten  gegenein¬ 
ander  verschrieben  und  verbunden  ,  auch  gegenseitig  Geissein 
sich  gegeben  und  würden  ihren  Muthwillen  auf  das  höchste 
treiben.  Wenn  aber  Se.  Majestät  vor  allen  Dingen  ein  gemein 
Ausschreiben  in  das  hl.  Reich  wider  die  erdichteten  Schriften 
der  Gegenpartei  anordne,  den  Ungrund  und  die  Unwahrhaftig¬ 
keit  dieser  Schriften  anordne,  wodurch  die  kais.  Majestät  bei 
männiglich ,  besonders  bei  dem  gemeinen  Manne  verunglimpft 
werde,  dargelegt  und  offenbar  gemacht  werde;  wenn  in  der 
kaiserlichen  Entgegnung  angeführt  werde,  dass  des  Franzosen 
vorgegebene  Libertät  nichts  anderes  denn  eine  sichere  Servitut 
und  Dienstbarkeit  mit  sich  bringen  werde ,  falls  ihm  sein  un¬ 
löbliches  und  ganz  unbefugtes  Vorhaben  —  was  Gott  nimmer 
geschehen  lassen  möge,  —  gelingen  sollte,  und  was  die  löb¬ 
lichen  Deutschen  bisher  verhütet  hätten,  nun  den  Franzosen 
willig  zugestanden  würde;  wenn  endlich  in  der  Eile  einige 
Fähnlein  Knecht  aufgenommen  und  zur  Vertheidigung- ,  sowie 
zur  Aneiferung  des  Landvolks  gebraucht  würden ,  dann  habe 
die  Regierung  keinen  Zweifel,  dass  die  kais.  Majestät  mit  der 
Hille  Gottes  über  alle  ihre  Feinde  siegen  und  sich  selbst  und 
die  Stände  vor  weitern  Nachtheilen  schützen  und  bewahren 
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würde.  Ein  Einfall  in  das  Land  Tirol  sei  aber  von  Seite  der 
Verbündeten  um  so  gewisser  ins  Auge  gefasst,  als  sie  in 
ihrem  öffentlichen  Ausschreiben  selbst  sagten,  dass  sie  den  in 
Innsbruck  in  Gefangenschaft  sitzenden  Churfürsten  von  Sachsen 
befreien  würden.  Der  Kaiser  möge  diese  ihre  Vorstellungen 
beherzigen  und  eine  gnädige  Resolution  geben,  um  Land  und 
Leuten  einen  Trost  bieten  zu  können.  Wenn  aber  die  Regie- 
rung  von  kais.  Majestät  keinen  Trost  zu  gewärtigen  hätte, 
dann  könnte  sie  nicht  unterlassen ,  Sr.  Maj.  dem  König  Fer¬ 
dinand  solches  unverzüglich  zu  berichten  und  ihn  zu  bitten, 
dass  er  sich  selbst  zu  diesem  Werk  herauf  begebe,  und  mit 
der  kais.  Majestät  auch  anderer  gehorsamen  Stände  Rath  und 
Hilf  zur  Gegenwehr  sich  setze1). 

In  diesem  Schreiben  hat  die  Regierung  von  Innsbruck 
dem  Kaiser  schwerlich  mehr  etwas  Neues  gesagt,  denn  seinem 
blinden  Cabiriet  mochten  inzwischen  wohl  selber  die  Augen 
aufgegangen  sein ,  als  Churfürst  Moritz  an  der  Spitze  des 
Bundesheeres  anzurücken  begann;  das  Schriftstück  gewährt 
aber  einen  tiefem  Blick  in  die  Lage  des  Kaisers  und  nament¬ 
lich  ist  sehr  bezeichnend  der  oifene  Vorwurf,  dass  er  sich 
durch  falsche  Vorspiegelungen  so  lange  habe  hinhalten  und 
täuschen  lassen. 

Am  2.  April  ertheilte  Granvella ,  oder  wie  ihn  die  Akten 
immer  nennen,  Herr  von  Arras,  der  königlichen  Regierung  auf 
ihre  Eingabe  an  den  Kaiser  die  Antwort.  In  lakonischer  Kürze 
eröffhete  derselbe  im  Namen  des  Kaisers ,  „die  Regierung 
möge  in  Betreff  des  Landes  selbst  gute  Vorsehung  thun,  denn 
Se.  kais.  Majestät  wäre  „expeditus  miles“.  Der  Cardinal 
bemerkte  ferner,  „König  Ferdinand  glaube  zwar,  dass  seine 
Töchter  in  Hall  einen  sichern  Aufenthalt  hätten,  allein  der 
Kaiser  müsse  es  dem  Ermessen  der  Regierung  überlassen  ,  zu 
entscheiden,  ob  die  königlichen  Kinder  in  Hall  gesichert 
wären“  2). 


1 )  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  8D-  1)3.  -  2j  A.  a.  0.  fol.  104. 
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Die  Regierung,  welche  sich  von  der  Energie  ihres  Be¬ 
richtes  an  den  Kaiser  einen  grossen  Erfolg  versprochen  haben 
mochte,  wusste  jetzt  nur  soviel,  dass  der  Kaiser  expedilus 
miles,  d.  h.  ein  marschfertiger  Soldat  sei,  dass  das  Land  Tirol 
sich  selbst  überlassen  werde  und  dass  in  Betreff  der  Sicher¬ 
heit  der  königlichen  Familie  in  Hall  alle  Verantwortung  auf 
die  Regierung  falle1)- 

Vom  Kaiser  ohne  Hilfe  gelassen  und  auf  die  eigene  Kraft 
angewiesen  liess  die  Regierung  ihren  Muth  nicht  fallen ,  wenn 
sie  auch  zur  Stunde  keinen  Ausweg  sah ,  das  Land  ohne  Geld 
und  ohne  Truppen  halten  zu  können.  Sie  schrieb  nun  vor 
allem  andern  an  den  Cardinal  von  Trient  und  bat  ihn,  trotz 
seiner  ihm  durch  die  bedrängte  Lage  in  seinen  beiden  Stiften 
(Trient  und  Brixen)  erwachsenden,  durch  das  noch  währende 
Concilium  vermehrten  Arbeiten  und  Geschäfte  sich  nach  Inns¬ 
bruck  zu  begeben  und  hier  der  Regierung  mit  seinen  erprob¬ 
ten  Kenntnissen  und  Erfahrungen  zur  Seite  zu  stehen.  „Es 
handle  sich  jetzt  um  die  Existenz  des  ganzen  Landes  und  des 
Hauses  Oesterreich.  Der  König  von  Frankreich,  Herzog  Moritz 
von  Sachsen  und  ihre  Verbündeten  hätten  es  auf  dieses  Land 
abgesehen,  da  sie  die  Bedeutung  und  Wichtigkeit  seiner  Pässe 
wohl  einsähen  und  auf  dasselbe  um  so  gewisser  ihr  Augen¬ 
merk  richteten,  als  der  Kaiser  noch  hier  weile  und  das  Concil 
in  Trient  versammelt  sei.  Aus  einer  Rede  des  Herrn  von 
Arras  gehe  hervor,  dass  der  Kaiser  selbst  dies  Land  bald 
verlassen  wolle,  dasselbe  daher  ganz  auf  sich  allein  ange¬ 
wiesen  sei.  Die  Noth  sei  um  so  grösser,  als  weder  Geld 
noch  Proviant,  noch  Leute  zu  einer  Gegenwehr  vorhanden 
wären.  Der  Kardinal  wisse  am  besten,  wie  wenig  sich  beim 
Abgang  eines  freien  Kriegsvolks  auf  das  Landvolk  zu  verlassen 
sei.  Markgraf  Albrecht  sei  schon  über  die  Donau,  habe  ver¬ 
gangenen  Plinztlag  (31.  März)  Augsburg  berennen,  durch  einen 
Trompeter  auffordern,  und  Oeffnung  der  Stadt,  Geld,  Geschütz 


1)  Slalth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  f.  104. 
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und  Munition,  Wiederaufrichtung  der  lutherischen  Lehre  und 
vieles  andere  mehr  trotzig-  verlangen  lassen.  Auch  habe  der 
Markgraf  gedroht,  dass  wenn  sie  sich  nicht  ergäben,  sie  in  ihrem 
eigenen  Blut  ersaufen  und  mit  Feuer  und  Schwert  verderbt 
werden  sollten.  Zugleich  habe  der  Feind  schon  um  das  Für¬ 
stenthum  Baiern  sich  angenommen,  daher  die  Grafschaft  Tirol 
in  Gefahr,  die  nachbarliche  Hilfe  und  die  Zufuhr  von  Proviant 
zu  verlieren.  Von  Seile  der  Eidgenossen  sei  man  auch  nicht 
sicher ,  da  der  Franzos  eine  grosse  Zahl  eidgenössischen 
Kriegsvolks  bei  sich  habe.  Die  Regierung  habe  den  Kaiser 
wiederholt  durch  den  Herrn  von  Arras  schriftlich  und  münd¬ 
lich  um  Hilfe  bitten  lassen,  aber  bis  zur  Stunde  weder  Hilfe 
noch  Trost  noch  anderes,  was  zur  Abwendung  der  Gefahr 
nölhig  wäre,  erhalten  können.  Noch  weniger  hätte  sie  ab¬ 
nehmen  können,  dass  Se.  kais.  Maj.  sich  in  eine  Gegenhand¬ 
lung  schicken  wolle.  Von  dem  Landesfürsten  aber  könne 
dieser  Zeit  ebenfalls  keine  Hilfe  gehofft  werden.  So  ständen 
die  Sachen;  die  grosse  Noth  liege  der  Grafschaft  allein  auf 
dem  Halse.  Eine  eilige  ßerathschlagung  sei  daher  vonnöthen 
und  die  Regierung  wolle  hiezu,  wenn  der  Cardinal  einver¬ 
standen  sei,  auch  etliche  aus  einer  ehrsamen  Landschaft  nach 
Innsbruck  berufen.“ 

Um  aber  dem  Cardinal  Gelegenheit  zu  geben,  über  ein¬ 
zelne  Mittel  und  Wege  nachzudenken,  wurden  ihm  zugleich  von 
der  Regierung  die  Gegenstände  der  vorzunehmenden  Berathung 
bereits  schriftlich  mitgetheilt  Es  sind  folgende: 

1.  Wo  und  bei  wem  Geld  aufzubringen. 

2.  Wie  und  durch  wen  man  die  Assekuration  und  Versiche¬ 
rung  denen,  die  Geld  herleihen,  thun  soll ,  denn  bei  so 
schwerer  Zeit  werde  Niemand  ohne  genügsame  "Ver¬ 
schreibung  zu  Darlehen  sich  herbeilassen. 

3.  Da  dies  Geld  nur  dadurch  aufgebracht  werden  dürfte, 
dass  Regierung,  Kammer  und  Landschaft  die  Verschrei¬ 
bung  auf  sich  nehmen,  wie  die  königl.  Majestät  um 
Gegenassekuralion  und  Versicherung  anzugehen  sei, 
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4.  Ob  es  nicht  nöthig-  und  ob  es  thunlich  sei ,  in  dieser 
grossen  Noth  und  bei  dem  grossen  Geldmangel  alle  Ver¬ 
zinsung  und  Besoldung  eine  Zeit  lang  einzustellen. 

5.  Wie  und  wielange  solche  Einstellung  geschehen  soll. 

6.  Ob  nicht  vonnöthen,  dass  die  Geldliste  gezwiefacht  werde 
oder  mehr  Landleute  um  eine  grössere  Summe  Geldes 
angegangen  und  in  die  erwähnte  Liste  gebracht  werden. 

7.  Ob  etwa  bei  den  Bruderschaften  und  Spitälern ,  oder 
andern  dergleichen  Orten  Geld  vorhanden  und  daraus 
Geld,  doch  gegen  redliche  Wiederbezahlung  geliehen 
werden  soll. 

S.  Nachdem  die  Kupfer-  und  Schmelzherren  ihre  grossen 
Güter  in  diesem  Land  haben,  ob  sie  nicht  dahin  anzu¬ 
langen  sein  möchten,  dass  sie  Geld  oder  unvermünztes 
Silber,  doch  auf  redliche  Wiederbezahlung  und  Erstattung 
herleihen. 

9.  Wo  man  den  Proviant  nehmen  soll. 

10.  Weil  dieses  Landes  Art  nach  die  Hackenschützen  am 
nützlichsten,  wo  man  dieselben,  ebenso  ein  anderes  freies 
Kriegsvolk  bekommen  möge ,  und  dass  Se.  fürstlich 
Gnaden  der  Herr  Cardinal  von  Trient  verhilflich  sein 
wolle,  damit  schnellmöglichst  an  500  Hackenschiilzen 
an  die  Landesgränzen,  wo  der  Feind  einbrechen  möchte, 
verordnet  und  noch  dazu  andere  500  Hackenschützen 
aufgebracht  werden  möchten. 

11.  und  zum  Letzten.  Wie  die  Banditen,  worüber  der  Car¬ 
dinal  wiederholt  geschrieben,  dass  er  sich  vor  denselben 
nichts  anders  denn  alles  Bösen  zu  versehen  habe ,  aus 
dem  Land  geschafft  werden  könnten. 

Als  Anhang  der  zu  berathenden  Gegenstände  erscheint 
noch  der  gefangene  Churfürst  von  Sachsen,  bezüglich  dessen 
beim  Kaiser  dahin  gewirkt  werden  soll,  dass  derselbe  nicht 
länger  mehr  hier  (in  Innsbruck)  gelassen  werden  möge1). 


1 )  Stiitlh.-Arch.,  Au  die  k.  ftlaj.  fol.  94  -9b, 
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Der  Cardinal  liess  sich  herbei,  zu  der  erbetenen  Berathung 
nach  Innsbruck  zu  kommen,  versprach  auch  300  Hackenschiitzen 
zu  schicken  und  zwei  Fähnlein  Büchsenschützen  anzuwerben. 

Während  die  Regenten  des  Landes  durch  Landesvertheidi- 
gungsstudien  und  Anstrengungen  sich  abmühten,  rückte  der  Feind 
auf  sein  Ziel  los.  Die  Franzosen  hatten  bereits  auf  deutschem 
Boden  sich  festgesetzt,  Schertlin  war  mit  seinen  Schaaren  auf 
Mömpelgart  gezogen.  Die  Regierung  von  Ensisheim  suchte 
bei  der  von  Innsbruck  und  diese  bei  König  Ferdinand  um 
Hilfe,  konnte  aber  aus  erklärlichen  Gründen  wenig  Unter¬ 
stützung  finden.  Nur  drei  bis  vier  Fähnlein  vom  Regiment 
Bollweiler  konnten  der  Regierung  von  Ensisheim  überlassen 
werden. 

In  den  vorarlbergischen  Herrschaften  hatte  die  nahe  Ge¬ 
lahr  den  Gedanken  an  ein  ßündniss  unter  sich  und  mit  den 
Nachbarn  angeregt ,  um  mit  vereinten  Kräften  einer  allfälligen 
Feindesgefahr  begegnen  zu  können.  Der  Vogt  Laux  von  Rei¬ 
schach,  Amtmann  Wolfgang  Kentz  und  Gregor  Herlin ,  Land¬ 
schreiber  und  Stadtammann  zu  Bregenz,  nahmen  sich  mit  vielem 
Eifer  der  Sache  an  und  verlangten  die  Genehmigung  und  Unter¬ 
stützung  des  Landesfürsten,  welcher  die  Initiative  ergreifen 
und  in  seinem  Namen  einen  Tag  ausschreiben  und  eine  Mal¬ 
stal  t  bekannt  geben  möge,  wo  die  Vertreter  der  Herrschaften 
sich  versammeln  und  im  Beisein  der  verordneten  landesfürst¬ 
lichen  Commission  die  Angelegenheiten  berathen  werden  könn¬ 
ten.  beim  Schmalkaldener  Einfall  sei  die  Sache  wohl  angeregt 
worden,  aber  zu  spät,  daher  sie  in  keinen  Gang  gekommen; 
jetzt  aber  wäre  es  noch  Zeit  und  würde  allenthalben  auf  Ge¬ 
neigtheit  stossen  !).  Doch  auch  diesmal  war  es  zu  spät.  Die 
Ereignisse  überholten  das  angeregte  Bündniss. 

Die  von  allen  Seiten  gedrängte  Regierung  wurde  endlich 
selbst  auch  vom  kaiserlichen  Hofe  aus  um  Unterstützung1  in 
Anspruch  genommen.  Dr.  Heinrich  Haas  verlangte,  dass  dem 


1)  Statth.-Arcli.,  An  die  k.  Maj.  fol.  102.  103. 
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Kaiser  gestattet  werde,  in  König  Ferdinands  äussern  Ländern 
Umschlägen  zu  lassen  und  Knechte  anzunehmen,  um  Augsburg, 
an  dem  so  viel  gelegen,  besetzen  zu  können.  Die  Regierung 
stellte  dagegen  vor,  in  welch  grosser  Gefahr  die  Vorlande 
sich  befänden  und  dass  dieselben  ohnedies  von  Kriegsvolk 
völlig  entblösst  seien,  auch  sei  Herr  v.  Bollweiler  selbst  eben 
im  BegrifFe,  ein  Regiment  Knechte  zu  Beschützung  der  könig¬ 
lichen  Länder  aufzunehmen.  Der  Kaiser  wolle  daher  die  Vor¬ 
lande  verschonen,  doch  möge  er  in  der  Markgrafschaft  Burgau, 
den  Herrschaften  Weissenhorn,  Seifridsberg ,  Biberach  und  in 
andern  k.  Graf-  und  Herrschaften  zwischen  der  Donau  und  der 
Iller,  Augsburg  zu  gelegen,  Umschlägen  und  Knechte  aufneh¬ 
men  lassen.  Des  Kaisers  Hofräthe  stellten  sich  damit  zufrie¬ 
den  und  verlangten,  dass  ihnen  das  Patent  zum  Umschlagen 
ausgefertigt  werde,  was  auch  von  der  Regierung  sofort  ge¬ 
schah.  Das  Patent,  welches  am  2.  April  gelöst  wurde,  war 
jedoch  schon  überflüssig  geworden,  da  am  4.  April  Augsburg 
bereits  in  den  Händen  des  Kurfürsten  von  Sachsen  war.  Die 
Regierung  von  Innsbruck  halte  von  Augsburg  erwartet,  „dass 
die  Stadt,  wenn  die  Einwohner  Widerstand  leisteten  und  keine 
heimliche  Pratik  vorhanden  sei ,  nicht  so  bald  eingenommen 
und  der  Feind  dagegen  wenig  ausrichten  werde,  da  neben  dem 
vielen  kaiserlichen  Geschütz  auch  viel  städtisches  daselbst  stehe.“ 
Wenn  aber  die  Stadt  erobert  würde,  so  befürchtete  man  in 
Innsbruck,  der  Feind  werde  Baiern,  als  ein  Provianthaus  von 
Tirol ,  angreifen  und  dann  auf  Tirol  selbst  losgehen.  Durch 
die  Einnahme  von  Augsburg  falle  auch  die  Möglichkeit,  von 
den  dortigen  Kaufleuten  Geld  zu  bekommen.  Diese  Besorgniss 
war  auch  nur  zu  gegründet.  Nach  der  Einnahme  von  Augs¬ 
burg,  welcher  die  Brandschatzung  und  Plünderung  der  umlie¬ 
genden  Dörfer  und  Flecken  und  der  Güter  des  Kardinals  von 
Augsburg  und  des  Landvogts  von  Nellenburg  vorausging  1), 
wusste  die  Regierung  kein  anderes  Mittel  mehr,  den  Marsch 


1)  Statth. -Archiv,  An  die  k.  Maj.  fol.  119. 

Archiv  IV.  Jalirg 
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des  Feindes  nach  Tirol  aufzuhalten,  als  durch  einen  Einfall  des 
Königs  Ferdinand  in  Sachsen.  Sie  bat  ihn  daher,  er  möge 
dem  Herzog  Moritz,  falls  die  Verhandlungen  in  Linz  zu  keinem 
günstigen  Ausgang  kämen,  von  Böhmen  aus  ein  „Gegenfeuer“ 
machen  lassen.1) 

VI.  Fluchtversuch  des  Kaisers.  Flucht  der  kö¬ 
niglichen  Familie  nach  Bruneck.  Rückkehr  des 
tirolischen  Hilfskorps.  Organ isirung  des  Zu¬ 
zugs  und  weitere  Verth  eidigungs-Anstalten. 
König  Ferdinands  Zusammenkunft  mit  Moritz 

in  Linz. 

Durch  den  Fall  von  Augsburg  hatte  der  Kaiser  den  tief¬ 
sten  Schlag  erlitten.  Durch  die  Eroberung  dieser  Stadt,  wo 
der  Kaiser  so  oft  Reichstag  gehalten,  und  die  in  mancher  Be¬ 
ziehung  als  Mittelpunkt  des  Reiches  gelten  konnte,  schien  des 
Kaisers  Reputation  vernichtet.  Ohne  Truppen,  ohne  Geld,  entfernt 
von  den  eigenen  Landschaften,  aus  denen  er  beides  hätte  ziehen 
können,  sah  er  sich  überrascht  und  so  gut  wie  hilflos.2)  Auch 
im  Lande  Tirol,  das,  von  allen  Seiten  bedroht,  selbst  überall 
hin  um  Hilfe  rief,  konnte  sich  der  Kaiser  nicht  mehr  sicher 
fühlen.  Er  dachte  daher,  wie  Granvella  der  Innsbrucker  Re¬ 
gierung  bereits  andeutete,  an  die  Flucht,  die  er  denn  auch 
bald  nachher  in  der  That  ausführte,  um  nach  Flandern  zu  ent¬ 
kommen,  „das,  wie  der  Kaiser  sagte,  der  Ort  sei,  wo  er  in 
diesem  Augenblick  die  meiste  Macht  und  die  meisten  Hilfs¬ 
mittel  besitze,“  Dieser  Fluchtversuch  war,  wie  es  scheint,  in 
Tirol  selbst  ganz  und  gar  unbekannt  geblieben,  und  wir  wissen 
davon  das  Nähere  nur  aus  einem  Berichte  des  Kaisers  selbst 
an  seine  Schwester.  Der  Entschluss  ging  von  ihm  selbst 
aus.  Am  6.  April  erklärte  der  Kaiser  gegen  Mitternacht  den 
Herren  von  Andelot  und  Rosenberg,  seinem  Barbier  Van  der 


1)  Statth.-Arch.,  An  d.  k.  M.  fol.  106. 

2)  Ranke,  Deutsche  Gesch.  V.  189. 
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Fe  nebst  zweien  Dienern  Rosenbergs ,  dass  sie  ihn  begleiten 
möchten.  Herrn  de  la  Chaux  hinterliess  er  ein  Schreiben  an 
das  Regiment  zu  Innsbruck  mit  dem  Befehl,  die  Sache  geheim 
zu  halten,  da  es  sich  um  eine  Sache  handle,  wobei  sein  Leben 
im  Spiele  sei.  In  diesem  und  einem  zweiten  Schreiben  an 
Granvella  gab  er  nähere  Weisungen  in  Betreff  der  Haltung,  die 
indessen  einzunehmen  sei.  „Ich  habe,“  schreibt  der  Kaiser, 
„nach  reifer  Betrachtung  des  Ganzen  und  meiner  Lage,  mich 
Gott  empfehlend  und  in  seine  Hände  mich  übergebend,  lieber 
eine  solche  Entschliessung  fassen  wollen,  dass  man  mich  eher 
einen  alten  Thoren  nennen  möchte,  als  dass  ich  in  meinen 
alten  Tagen  mich  ins  Verderben  stürzen  sollte,  ohne  zu  thun, 
was  an  mir  ist. “  l) 

Am  6.  April  um  Mitternacht  sass  der  Kaiser  mit  den  ge¬ 
nannten  wenigen  Begleitern  zu  Pferde  und  ritt  auf  der  Strasse 
nach  Oberinnthal  ab.  Sein  Plan  war,  über  Ehrenberg  nach 
Füssen  sich  zu  begeben,  und  von  da,  sich  westwärts  wendend, 
den  Rhein  zu  gewinnen.  Der  Kaiser  schildert  in  dem  ober¬ 
wähnten  Briefe  an  seine  Schwester'^)  die  Flucht  wie  folgt: 
„Um  mich  im  Anfang  der  Reise  nicht  zu  sehr  zu  ermüden, 
hatte  ich  beschlossen,  in  derselben  Nacht  nur  nach  Pettenau^) 
zu  kommen ,  und  in  dem  dortigen  Wirthshaus  den  Tag  über 
zu  verbleiben  und  auszuruhen ,  dann  gegen  Abend  noch  zwei 
Meilen  weiter  zu  reisen  und  zu  übernachten.  Da  ich  aber 
schon  bei  Tagesanbruch  in  Pettenau  anlangte,  ohne  ermüdet 
zu  sein,  so  beschloss  ich,  ohne  Aufenthalt  den  Weg  von  zwei 


1)  Buchiiolz,  Gesell,  der  Reg.  Fercl.  1.  VII.  64. 

2)  Abgedruckt  in  ßuehholz  Gesch.  Ferd.  I.  IX.  544. 

3)  In  der  nach  dem  französischen  Original  genommenen  Buch- 
holz’schen  Abschrift  finden  sich  die  Ortsnamen  sämmtlich  entstellt. 
So  hat  hier  ßuehholz  statt  Pettenau  „Pessenalp“  gelesen.  Nach  der 
vom  Kaiser  gemachten  Berechnung  der  Distanzen  und  sonst  gege¬ 
benen  Andeutungen  kann  es  nur  Pettenau  ober  Zirl  sein,  bis  wohin 
der  Kaiser  bei  dem  damaligen  Strassenzuge  bei  Tagesanbruch  ge¬ 
langt  sein  konnte,  und  von  wo  es  bis  Parwies  auch  richtig  zwei 
Meilen  alten  Weges  sind. 
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Meilen  noch  zurückzulegen  bis  Parwies1 2),  schickte  aber  Van 
der  Fe  nebst  einem  Diener  Rosenbergs  dorthin  voraus,  um  zu 
erfahren,  ob  dort  etwa  Bekannte  wären,  um  mich  darnach  zu 
richten.  Als  er  dort  wirklich  mehrere  Kriegsleute  einlogirt 
fand,  benachrichtigte  er  mich  hievon  durch  den  erwähnten 
Diener  Rosenbergs  und  ging  weiter  vorwärts,  um  ein  anderes 
Quartier  aufzusuchen.  Um  wo  möglich  diesen  Kriegsleuten 
auszuweichen,  nahm  ich  meinen  Weg  rechts  durch  den  Wald 
und  das  Gebirge,  und  gelangte  gegen  8  Uhr  Morgens  zu  einem 
einsamen  Bauernhause  unweit  Nassereith2),  welcher  Ort  sechs 
starke  Meilen  von  Innsbruck  entfernt  ist.  In  diesem  Bauern¬ 
hause  stieg  ich  ab  und  ruhte  aus  bis  gegen  2  Uhr  Nachmittags, 
ritt  dann  wieder  weiter  in  der  Absicht ,  noch  vier  Meilen  zu¬ 
rückzulegen  ,  um  den  andern  Tag  zeitlich  die  Klause  zu  pas- 
siren  und  ungehindert  den  Bodensee  und  das  ....  land  zu 
erreichen  Auf  diesem  Weg  begegneten  uns  mehrere  Deutsche, 
tlieils  zu  Pferd,  theils  zu  Fuss,  unter  andern  auch  der  Bürger¬ 
meister  von  Kaufbeuren 3),  durch  welchen  Van  der  Fe  erfuhr, 
dass  die  Armee  des  Herzogs  Moritz  von  Augsburg  aufgebro¬ 
chen  und  in  zwei  Abtheilungen  über  Landsberg  gegen  Füssen 


1)  Bei  Buchholz:  „Berebbys“. 

2)  „une  petite  cense  pres  de  Nazareth.“  (Buchholz.)  Der  Um¬ 
weg,  welchen  der  Kaiser  von  Parwies  nach  Nassereilh  genommen 
hat,  führt  nach  den  Mittheilungen  des  ortskundigen  Hrn.  Dr.  Schöpf 
rechts  von  Parwies  und  dem  Weiler  Fronhausen  nach  Aslland  und 
von  dort  hinab  nach  Nassereith.  Er  zieht  sich  an  dem  von  Erzherzog 
Sigismund  erbauten  Schlosse  Sigmundsfreud,  nunmehrigen  Gute 
Freundsheim,  vorüber  nach  dem  Weiler  Gschwent,  welcher  zur  Ge¬ 
meinde  Obsteig  gehört.  Von  dort  geht  es  rechts,  an  den  mit  Ler¬ 
chen  besetzten  Wiesen  vorüber,  zum  sogenannten  Kohlplatz.  Nach¬ 
dem  der  Weg  eine  ziemliche  Strecke  gerade  aus  gelaufen,  zieht  er 
sich  wieder  rechts  durch  den  Stamserwald ,  aus  dem  man  nochmals 
auf  prächtige  Wiesen  kommt,  die  mit  hohen,  geradstämmigen  Lerch- 
bäumen  bepflanzt  sind  und  sich  beinahe  bis  zur  Strasse  hinab  ziehen. 
Non  hier  führt  der  Weg  zum  Lehnberger  Bache,  nach  dessen  Ueber- 
schreiten  man  bald  in  den  sogenannten  Arzkasten  kommt,  von  wo 
es  links  nach  Astland  und  dann  hinab  zur  Nassereither  Strasse  geht. 

3)  ßuehholz  liest  :  „Kabbpueren“. 
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marschire.  Van  der  Fe  theilte  mir  dieses  mit,  aber  ich  setzte 
meinen  Weg  dennoch  fort,  um  nach  meinem  Vorhaben  über 
die  Klause  zu  kommen.  Als  ich  nach  einem  Wege  von  zwei 
weiteren  Meilen  in  die  Nähe  der  Post  von  Lermoos  ')  kam, 
fühlte  ich  mich  sehr  müde  und  missgestimmt.  Der  Ruhe  be¬ 
dürftig,  schickte  ich  Van  der  Fe  in  das  nächste  Dorf,  um  zu 
erfahren,  ob  dort  ein  bequemes  Nachtquartier  zu  haben  wäre. 
Er  fand  aber  keines,  und  so  musste  ich  eine  halbe  Meile  weiter 
bis  nach  Büchelbach,  welcher  Ort  nur  noch  eine  Meile  von  der 
Klause  entfernt  ist.  Ermüdet  und  niedergeschlagen  blieb  ich 
hier  über  Nacht.  Vor  dem  Dorfe  begegnete  Van  der  Fe  mei¬ 
nem  Metzger  Abraham  ,  welcher  von  Günzburg  zurückkehrte, 
wo  er  Schafeinkäufe  gemacht  hatte.  Dieser  sagte  ihm  für  be¬ 
stimmt,  dass  Herzog  Moritz  Dienstag  am  4.  desselben  Monats 
mit  seinem  Lager  von  Augsburg  aufgebrochen  und  in  drei  Co- 
lonnen  heranmarschire,  eine  über  Zusmarshausen  und  Günzburg, 
deren  Vortrab  er  bereits  gesehen  hätte,  die  andere  über  Mem¬ 
mingen  und  die  dritte  gegen  Landsberg  („Langhntin“).  Schon 
bei  meiner  Ankunft  in  diesem  Dorf,  als  ich  kaum  abgestiegen 
war,  traf  auch  der  Postmeister  Christoffel  von  Taxis  hier  ein, 
welcher  am  Tag  vorher,  nämlich  am  6.  Nachmittags,  Augsburg 
verlassen  hatte.  Er  bestätigte  dem  Van  der  Fe,  dass  bei  sei¬ 
nem  Weggehen  aus  dieser  Stadt  Moritzens  Armee  noch  nicht 
weggezogen  gewesen  sei,  dass  sie  aber  auf  die  Nacht  abziehen 
wollte,  um  in  zwei  Abtheilungen  gegen  ....  und  Füssen 
vorzugehen,  welcher  Ort,  wie  du  weisst,  nahe  vor  der  Klause 
liegt  —  und  dass  sie  schon  am  nächsten  Tage  dort  eintreffen 
würden,  indem  die  Stadt  Füssen  bereits  sechs  Repräsentanten 
abgescliickt  hätte,  um  die  Schlüssel  zu  übergeben.  Mit  dem 
erwähnten  Postmeister  war  auch  der  Diener  des  H.  d’Andelot, 
welcher  von  Bourg....  kam  und  erzählte,  es  habe  ihm  einer 
von  dem  Innsbrucker  Regiment,  welcher  nach  Constanz  ge¬ 
gangen,  gesagt,  dass  der  Weg  über  Kempten  gefährlich  wäre, 


1)  „pres  de  la  poste  au  lieu  du  Carmes.“  (Buchholz.) 
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weil  die  Heiter  des  Herzogs  Moritz  hin  und  wieder  zum  Fou- 
ragiren  herumstreiften.  Um  mir  nun  über  die  oben  erwähnten 
Vorgänge  in  solcher  Nähe  der  Klause  möglichste  Aufklärung 
zu  verschaffen  ,  schickte  ich  Van  der  Fe  dahin  ab ,  um  vom 
Hauptmann  zu  erfahren,  was  für  Nachrichten  er  habe.  Dort 
angekommen,  erfuhr  er  durch  den  Hauptmann  als  ganz  be¬ 
stimmt,  dass  die  Feinde  acht  Meilen  von  Füssen  in  einem 
grossen  Dorf  sich  befinden,  wie  ihm  Hanns  Jovrischard  be¬ 
richtet  habe,  und  dass  sie  direkt  gegen  den  besagten  Ort  Vor¬ 
gehen  werden.  Auf  diese  Nachricht  fasste  ich,  ohnehin  durch 
die  grosse  Anstrengung  so  sehr  angegriffen ,  dass  ich  zur 
Weiterreise  die  Kräfte  kaum  mehr  aufbringen  konnte,  und  in 
Anbetracht  der  augenscheinlichsten  Gefahr,  in  die  ich  mich 
begeben  würde,  den  Entschluss,  nach  Innsbruck  zurückzu¬ 
kehren.“ 

So  scheiterte  das  Unternehmen,  welches,  wenn  es  geglückt 
wäre,  dem  Kriege  sicher  eine  andere  Wendung  gegeben  hätte. 
Mit  dem  zurückkehrenden  Kaiser  war  auch  die  Kriegsgefahr 
des  Landes  in  den  alten  Stand  zurückversetzt. 

Die  von  Stunde  zu  Stunde  wachsende  Landesnoth  zwang 
die  Regierung  bereits,  auf  eigene  Faust  vorzugehen  und  landes¬ 
fürstliche  Bescheide  nicht  mehr  abzuwarten.  Die  erste  ohne 
eingeholte  landesfürstliche  Bewilligung  getroffene  Massregel 
war,  dass  sie  die  Zinsen  auf  den  meisten  I.  f.  Aemtern  auf 
drei  Monate  sistirte,  und  zwar  mit  der  Motivirung,  dass  die 
Nothdurft  des  Landes  einen  Barvorrat!]  verlange  und  den  Par¬ 
teien  ja  auch  daran  liegen  müsse,  dass  ihr  Hab  und  Gut  vor 
dem  Feinde  geschützt  werde. 

Bezüglich  der  Kinder  des  Königs  Ferdinand,  welche  seit 
der  Ankunft  des  Kaisers  Karl  in  der  einsamen  Burg  Hasegg 
zu  Hall  ihren  Aufenthalt  genommen  hatten,  glaubte  die  Re¬ 
gierung  einen  Befehl  des  Königs  ebenfalls  nicht  mehr  abwarten 
zu  dürfen,  und  traf  geeignete  Anstalten,  die  königlichen  Kinder 
nach  Bruneck  zu  übersiedeln.  Am  9.  April  Morgens  reisten 
die  Prinzessinnen  von  Hall  ab,  zum  grossen  Leidwesen  der 
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Stadt,  welche  in  den  jungen  Damen  so  oft  treue  Fürspreche¬ 
rinnen  in  ihren  Anliegen  beim  Könige  gefunden  hatte.  In 
mehreren  Wägen  reiste  der  flüchtige  Hof  über  die  Ellbögner 
Strasse  dem  Brenner  zu.  Der  Hofmeister  Josef  Freiherr  von 
Lamberg  und  mehrere  Herren  und  Damen  von  Adel  gaben  den 
Flüchtlingen  das  Geleite.  Der  Obersthofmeister  der  Herzogin 
von  Mantua,  Sigmund  von  Thun_,  war  auf  den  Wunsch  der 
Regierung,  die  in  ihm  einen  weisen  Rathgeber  verehrte,  zu¬ 
rückgeblieben.  Die  Abreise  des  prinzesslichen  Hofes  machte 
grosse  Sensation,  da  sie  vom  Volke  als  das  sichere  Zeichen 
der  nächsten  Gefahr  betrachtet  wurde. 

Die  Prinzessinnen  blieben  in  Bruneck  bis  zur  Flucht  des 
Kaisers ,  welcher  sich  ebenfalls  zuerst  nach  Bruneck  begab, 
zogen  dann  weiter  bis  Graz,  wo  sie  bis  zum  Sommer  des  fol¬ 
genden  Jahres  sich  aufhielten  und  dann  wieder  nach  Innsbruck 
zurückkehrten.  Es  waren  die  Erzherzoginnen :  Katharina,  Mag¬ 
dalena,  Leonora,  Margaretha,  Barbara,  Helena  und  Johanna. 
In  einem  Schreiben  aus  Bruneck  vom  28.  Mai  an  den  Statt¬ 
halter  und  seine  Rätlie  in  Innsbruck  entschuldigen  sich  die 
hohen  Damen,  dass  sie  sich  von  ihnen  und  ihren  Hausfrauen 
nicht  mehr  verurlauben  konnten ,  und  drücken  die  Hoffnung 
aus,  bald  wieder  nach  Innsbruck  kommen  zu  können.1)  Ihr 
Leibarzt  war  Dr.  Peter  Merenda,  welcher  mit  dem  Hofarzt  des 
Königs,  Dr.  Julius  Alexandrin ,  zu  den  vorzüglichsten  Aerzten 
gezählt  wurde. 

Am  9.  April  verliess  auch  ein  grosser  Theil  des  kaiser¬ 
lichen  Hofgesindes  Innsbruck  und  reiste  dem  Brenner  zu.  Ebenso 
ging  „Hab  und  Gut  des  Kaisers“  in  derselben  Richtung  ab. 

Dieser  Vorsicht  folgend,  liess  auch  die  Regierung  in  aller 
Stille  die  königlichen  Schätze  und  Kleinodien,  welche  in  einem 
Thurm  der  Hofburg  verwahrt  lagen ,  in  Kisten  schlagen ,  um 
sie  nötigenfalls  sogleich  nach  Rodeneck,  als  „einem  festen 
Haus“,  bringen  zu  können. 


1)  Statth.-Arch.,  Von  k.  Maj.  f.  384. 
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Um  die  Regierung  über  die  Absendung  der  kaiserlichen 
Güter  zu  beruhigen,  erklärte  Herr  v.  Arras,  dass  Se.  Majestät 
von  Innsbruck  nicht  Weggehen  werde ,  es  träte  denn  die 
äusserste  Noth  ein.  Wenn  aber  der  Kaiser  Noth  halber  weg¬ 
ziehen  müsste,  so  wollte  er  sich  doch  keineswegs  nach  Italien 
begeben. 

Am  selben  Tage ,  an  dem  sich  die  Regierung  durch  die 
Abreise  des  prinzesslichen  Hofes  nach  Bruneck  einer  Sorge 
entledigt,  traf  die  beruhigende  Nachricht  ein,  König  Ferdinand 
habe  den  nach  Ungarn  abmarschirten  Fähnlein  den  Befehl  zu¬ 
kommen  lassen ,  nach  Tirol  zurückzukehren  und  zur  Verthei- 
digung  des  Landes  mitzuwirken.  Die  fünf  Fähnlein  waren  bis 
Mauthausen  gekommen ,  wo  sie  umkehrten  und  nach  ihrem 
Eintreffen  an  der  Tiroler  Gränze  die  Stadt  Kufstein  als  ihren 
Aufstellungsort  angewiesen  erhielten. 

Im  Lande  selbst  hatte  die  Regierung  fortwährend  die 
grössten  Anstrengungen  gemacht,  um  Geld  und  sonstige  Ver- 
theidigungsmittel  aufzubringen.  Jeder,  der  nur  irgend  einen 
Verdacht,  Geld  zu  besitzen,  aufkommen  Hess,  wurde  um  Dar¬ 
leihen  angegangen.  Bei  der  argen  Finanznoth  dachte  die  Re¬ 
gierung  schon  daran ,  das  Silbergeräthe  der  Hofburg  zu  ver- 
münzen.i)  In  dieser  Geldklemme  leistete  die  erspriesslichsten 
Dienste  der  Besitzer  der  Glashütte  von  Hall,  Sebastian  Hoch- 
stetter,  dessen  Kunst,  Geld  zu  finden,  der  Regierung  hoch  zu 
Statten  kam.  Namentlich  verstand  es  Hochstetter,  seinem 
Schwager  Weitmoser,  einem  reichen  Gewerken  in  Gastein,  eine 
bedeutende  Summe  herauszulocken;  eben  so  glücklich  operirte 
dieser  finanzkundige  Mann  in  Salzburg,  wo  es  ihm  gelang,  des 
Erzbischofs  Silber  in  Fluss  zu  bringen. 2) 

Dem  ärgsten  Mangel  an  Getreide  wurde  durch  Zufuhren 
aus  Niederösterreich  abgeholfen ,  doch  klagte  die  Regierung 
fortwährend ,  dass  der  kaiserliche  Hof  in  Innsbruck  so  viel 

1)  Stalth. -Archiv.,  Missiven  an  Hof,  fo!.  69.  70. 

2)  Schönherr:  Die  Glashütte  in  Hall.  Archiv  III.  10. 
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brauche,  dass  trotz  der  erfreulichen  Zufuhr  die  Getreidekästen 
nicht  zu  Kraft  kommen  könnten. 2) 

Mit  Hunger  und  Geldnoth  in  stetem  Kampfe,  ging  die  Re¬ 
gierung  an  die  weiteren  Rüstungen  gegen  den  äussern  Feind 
und  traf  Anstalten,  den  Zuzug  in  Marschbereitschaft  zu  setzen. 
Städte  und  Gerichte  hatten  es  auch  trotz  der  gedrückten  Stim¬ 
mung  an  Bereitwilligkeit  und  Opferwilligkeit  nicht  fehlen  lassen, 
und  überall  wurde  die  zuzugspflichtige  Mannschaft  und  die  be¬ 
treffenden  Kontingente  bereit  gestellt. 

Zu  diesem  Zwecke  ward  die  waffenfähige  Mannschaft  der 
Zuzugsordnung  vom  J.  1511  gemäss  nach  dem  Anschläge  von 
5000 — 20,000  Mann  in  Fähnlein,  d.  h.  in  200—300  Mann 
starke  Kompagnien  eingetheilt,  und  jede  mit  einer  in  den 
rothweissen  Farben  des  Landes  spielenden  kleinen  Fahne  mit 
dem  Tiroler  Adler  versehen.  2)  Die  Kriegsmusik  oder  das 
„Spiel“  des  Fähnleins  bestand  in  einer  Trommel  mit  lang¬ 
gedehntem  Bauche  und  einer  oder  zwei  Pfeifen,  deren  schrille 
Töne  zu  den  dumpfen  Wirbeln  des  „Trummenschlagers“  selt¬ 
sam  kontrastirte.  Zur  Ausrüstung  der  Leute  diente  ein  buntes 
Gemisch  von  Waffen  aller  Art.  Das  Feuerrohr  war  eine  Waffe 
wohlhabender  Bürger  in  Städten  und  Märkten,  wo  die  Gesell¬ 
schaften  der  „Büchsenschützen“  im  Gegensätze  zu  den  Stachel¬ 
schützen ,  die  noch  mit  Pfeil  und  Stahlbogen  schossen,  damit 
sich  erlustigten.  Die  Fähnlein  oder  Kompagnien  der  Landbe¬ 
völkerung  waren  zum  grössten  Theile  nur  mit  Helebarden  und 
Landsknechtspiessen  oder  wohl  gar  nur  mit  schlag-  oder  stich¬ 
fähigen  Hausgeräthschaften  bewaffnet.  Hauptmann  eines  Fähn¬ 
leins  oder  Kommandant  einer  Gerichtssturmmasse  war  in  der 
Regel  einer  vom  Adel,  der  damals ,  wenn  auch  nicht  im  Be¬ 
sitze  grossen  Vermögens,  doch  seiner  stattlichen  Burgen  wegen 
dem  Volke  zu  imponiren  verstand.  Seit  der  Regenerirung  des 

1)  Missiven  an  Hof,  fol.  60  ff.  . 

2)  Statth.Arch.,  Raitbuch  1552.  —  Daher  kommt  die  bis  auf  die 
neueste  Zeit  erhaltene  Sitte,  dass  jede  Schützenkompagnic  mit  Fahne 
ausrückt. 
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Landesvertheidigungswesens  war  es  das  zweitemal ,  dass  die 
Bestimmungen  des  Landlibells  praktisch  durchgeführt  wurden.1 2 3 4) 

Die  Stadt  Innsbruck  begann  am  4.  April,  auf  welchen 
Tag  um  7  Uhr  früh  in  der  Stille,  d.  h.  ohne  Fähnlein  und 
Spiel,  die  Musterung  der  Knechte  anberaumbt  war,  sich  zu 
rüsten.  Die  Büchsenmacher  („Handwerker  der  Handwehren“) 
wurden  beauftragt ,  „zu  den  500  Handwehren  Zündpfannen, 
Mödel  und  alles  andere ,  was  daran  mangelt ,  nach  den  Wei¬ 
sungen  Gregor  Löfflers  zu  verfertigen  und  alle  andere  Arbeit 
bei  hoher  Strafe  liegen  zu  lassen.“  Die  Stadt  stellte  98  Knechte. 
Der  Kommandant  dieses  Kontingents  scheint,  wie  1546,  der 
Maler  Paul  Dax  gewesen  zu  sein/<9 

Die  Stadt  Hall  stellte  in  die  zwei  Ausschüsse  von 
20,000  Mann  232  mit  guter  Rüstung  versehene  Bürger,  kam 
jedoch  mit  ihrer  Hilfe,  wie  wir  später  sehen  werden,  zu  spät.3) 
Auch  Meran  „musterte  die  Bürgerschaft,  liess  die  Stadt¬ 
trummen  an  beiden  Seiten  neu  überziehen,“  und  die  beiden 
Kommandanten,  der  Kellner  von  Tirol  und  der  Bürgermeister, 
„umgaben  sich  sofort  nach  altem  Kriegsgebrauch  mit  4  Tra¬ 
banten,  zween  Trummenschlahern  und  zween  Pfeifern.“  „Auch 
ist  dazumal  der  Bürgermeister  (Gregor  Lärpser)  auf  Befehl 
der  Obrigkeit  mit  Jörg  Zöttl  und  Hanns  Seydenmann  hinein 
bis  in  Passeier  geritten  zu  Herrn  Fuchsen,  um  den  Jaufen  zu 
besichtigen  und  zu  beratschlagen  ,  an  was  Orten  und  Enden 
der  Weg  wider  die  Schmalkaldischen ,  wo  sie  herüber  fallen 
wollten ,  am  frurchtbarlichsten  abzugraben  sei.  Der  Bürger¬ 
meister  hat  aber  wenig  ausgericht.“  4) 

In  den  übrigen  Städten  scheint  die  Begeisterung  für  das 
Vaterland  nicht  so  gross  gewesen  zu  sein  ,  dass  irgend  eine 


1)  Statth.-Arch. ,  An  die  k.  Maj.,  Ritter  v.  Strele:  Darstellung 
des  tirolischen  Landesvertheidigungswesens.  Rathsprotokolle  der  Stadt 
Innsbruck  vom  J.  1552. 

2)  Rathsprotokolle  der  Stadt  Innsbruck  vom  J.  1552. 

3)  Schweyger’s  Chronik  der  Stadt  Hall,  S.  121. 

4)  Meraner  Stadtarchiv,  Bürgermeisterrechnung  1552. 
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Kanzlei-  oder  Chronistenfeder  etwas  darüber  zu  schreiben  einen 
Anlass  gehabt  hätte. 

Aber  gleichzeitig  traten  auch  die  Mängel ,  die  sich  dann 
auf  Jahrhunderte  vererbten,  im  entscheidenden  Augenblicke  sehr 
fühlbar  auf.  Es  fehlte  ganz  und  gar  an  Waffen ,  und  überall 
hörte  man  Klagen  über  den  Abgang  von  Rüstung  und  Hand- 
geschiitz.  Im  Frieden  ward ,  tlieils  durch  gegründetes ,  theils 
durch  ungegründetes  Misstrauen,  oder  um  des  Jagdschutzes 
willen  durch  I.  f.  Mandate  dem  gemeinen  Manne  das  Waffen¬ 
tragen  verboten,  und  was  von  Waffen  vorhanden  war,  hatten 
die  Kriegsknechte  in  den  letzten  Jahren  nach  den  Kriegsfeldern 
von  Ungarn  oder  Italien  getragen.  Die  Regierung  kam  leider 
zu  spät  zur  Ueberzeugung ,  dass  Volkswehr  und  Verbot  von 
Waffen  ein  Widerspruch  sei,  der  sich  gerade  im  Momente,  wo 
das  Volk  in  kriegerische  Action  treten  soll,  am  stärksten  zur 
Geltung  bringt.  „Wir  getrauen  uns  nicht,“  schreibt  die  Regie¬ 
rung  an  den  Landesfürsten,  „dem  Feinde,  der  aufs  beste  gerüstet 
ist,  mit  dem  Landvolk  einen  starken  Widerstand  zu  thun_,  denn 
Euer  Majestät  Zeughaus  ist,  Landsknechtspiesse  ausgenommen, 
weder  mit  Handgeschütz,  Harnisch  oder  anderer  nothwendiger 
Munition  wider  einen  so  starken  Feind  gefasst.“ 

Trotz  dieses  geringen  Selbstvertrauens  liess  es  die  Re¬ 
gierung  an  nichts  fehlen,  was  nur  irgendwie  zur  Verteidigung 
des  Landes  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  gethan  werden 
konnte.  Zwei  Dinge  aber  waren  es,  welche  alle  Anstrengungen 
nutzlos  machten,  der  Mangel  eines  militärisch  tüchtigen  Kom¬ 
mandanten  und  die  hauptsächlich  in  Folge  dessen  erfolgte  Zer¬ 
splitterung  der  Kräfte.  Des  Landes  und  künigl.  Majestät  obri- 
ster  Feldhauptmann  Franz  v.  Kastlalt  war  seines  hohen  Alters 
und  seiner  Krankheit  wegen  nicht  zu  haben.  Die  für  das  Ober¬ 
kommando  Auserlesenen,  Arbogast  von  Annenberg  und  Niklas 
von  Trautmannsdorf,  liessen  sich  ebenfalls  durch  Krankheit 
entschuldigen.  Auf  dies  hin  wurde  mit  Conrad  von  Hanstein, 
einem  gewesten  kaiserlichen  Oberst,  verhandelt,  „einem  alten, 
erfahrenen  Kriegsmann,  zu  dessen  Wahl  auch  der  Kardinal  von 
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Trient  eingerathen  hatte.  Hanstein  stellte  sich  bereitwillig  zur 
Verfügung  und  erbot  sich  auch,  ein  Regiment  Knechte  aufzu¬ 
bringen  ,  woran  jedoch  die  Regierung  mit  Recht  von  vorne- 
herein  zweifelte.  Der  neue  Kommandant  sollte  nun  „zu  allen 
Pässen  sehen  und  Ordnung  geben ,  wie  man  sich  an  einem 
jeden  halten  soll.“  Dieser  Instruction  entsprach  auch  die  An¬ 
ordnung  an  den  einzelnen  Gränzen  und  Pässen.  Man  wollte 
alle  Gränzen  des  Landes  sichern  und  sicherte  damit  keine; 
man  befestigte  überall,  man  versah  jeden  Pass  und  schwächte 
dadurch  den  bedrohtesten  von  allen.  Eine  Anfangs  April  zur 
Inspection  der  Pässe  hinausgeschickte,  auch  von  kaiserlichen 
„Insigniern“  und  Kriegsleuten  begleitete  Kommission  untersuchte 
Ehrenberg,  Schlossberg  (bei  Seefeld),  Alien  (Achenthal)  und 
Kufstein.  Ihr  Gutachten  ging  dahin,  dass  Ehrenberg  und  Kuf¬ 
stein  wohl  gehalten  werden  könnten,  dass  aber  der  Feind  da¬ 
neben,  unbehindert  durch  die  Befestigungen,  vorbeiziehen  könne, 
dass  in  Kürze  weitere  nothwendige  Befestigungen  nicht  herzu¬ 
stellen  seien ,  und  daher  ein  grosses ,  gerüstetes  Kriegsvolk 
neben  den  vorfindlichen  Befestigungen  nothwendig  falle.  Wir 
wollen  nun  über  die  Vertheidigungsanstalten  an  der  Gränze  der 
Reihe  nach  berichten. 

Ehrenberg,  im  Jahre  1546  bei  der  Rückeroberung 
zusammengeschossen ,  war  in  den  letzten  Jahren  wieder  auf¬ 
gebaut  und  zur  Noth  mit  Geschütz  versehen  worden.  Die  Be¬ 
festigungen  von  Ehrenberg  bestanden  aus  zwei  Werken,  dem 
auf  hohem  Felsen  gelegenen  Schlosse  und  der  Klause,  welche 
die  unten  am  westlichen  Fusse  des  Schlossberges  vorbeiziehende 
Heerstrasse  absperrte.  Beide  Theile  wurden  noch  kurz  vor 
Ankunft  des  Feindes  mit  weiterem  Geschütz  und  Munition  aus 
dem  Zeughaus  zu  Innsbruck  und  dem  Schlosse  Sigmundslust 
versehen. 

Auf  die  Nachricht,  dass  das  in  Augsburg  gelegene  Hirn- 
heim’sche  Regiment  freien  Abzug  aus  Augsburg  erhalten  habe, 
wurden  Rudolf  von  Prasberg  und  Graf  Philipp  von  Eber¬ 
stein  zum  Obersten  Hirnheim  abgeschickt,  um  das  Regiment 
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auf  Kosten  des  Kaisers  an  die  Ehrenberger  Klause  zu  ziehen. 
Am  9.  April  war  ein  Theil  des  Regiments  in  Füssen,  am 
11.  April  600  Mann  in  Reutte  eingetroffen.  Die  Erhaltung 
dieses  Regiments  hatte,  wie  schon  bemerkt,  der  Kaiser  über¬ 
nommen  ,  nachdem  die  Herren  der  Regierung ,  seine  Abreise 
befürchtend,  den  kaiserlichen  Hof  dringend  um  Hilfe  bestürmt 
hatten.  Die  Regierung  erhielt  den  Bescheid  hierauf  am  9.  April 
spät  Abends  durch  den  Bischof  von  Arras  mit  dem,  dass  für 
die  Erhaltung  des  Regiments  Antoni  Fugger  Bürgschaft  leiste. 

Am  9  April  waren  zur  Besetzung  des  Schlosses  und  der 
Klause  800  Mann  aus  den  umliegenden  Ortschaften  eingerückt.1 2 3) 
Zu  ihrer  Bewaffnung  hatte  man  aus  dem  Zeughause  zu  Inns¬ 
bruck  300  Halbhacken,  den  Rest  des  Vorhandenen,  dahin  ab¬ 
gesendet. 

An  Kriegsvolk  hatten  sich  im  Ganzen  nach  und  nach  in 
und  um  Ehrenberg  13  Fähnlein  versammelt,  und  zwar  7  Fähn¬ 
lein  des  Regiments  Hirnheim  und  weitere  6  Fähnlein  Kriegs¬ 
volk,  das  noch  in  der  Eile  zusammengebracht  worden  war. 
Diese  6  Fähnlein  dürften  bestanden  haben  aus  den  3  Fähnlein 
welscher  Hackenschützen,  welche  Kardinal  Madrutz  unter  Haupt¬ 
mann  Battista  Balduin  schickte,  und  die  wir  300  Mann  stark 
am  19.  April  auf  dem  Marsch  nach  Ehrenberg  in  Innsbruck 
finden ;  ferner  aus  den  2  Fähnlein  ,  die  Oberst  Hanstein  ur¬ 
kundlich  am  22.  April  vor  Ehrenberg  musterte.  2)  Hauptmann 
Schnabel,  welcher  mit  6  Fähnlein  aus  Vorarlberg  bis  Imst  ge¬ 
kommen  war,  wurde  in  Eilmärschen  wieder  zurückgeschickt, 
da  die  Regierung  durch  die  Bewegungen  des  Feindes  und 
falsche  Nachrichten  irre  gemacht,  glaubte,  Moritz  wolle  sich 
auf  das  Wallgäu  werfen.  Auch  hatten  die  „erfahrnen  Kriegs¬ 
leute“  auf  einmal  wieder  erklärt,  dass  „zum  Widerstand  des 
Feindes  an  diesem  wohlverschanzten  Pass  Volks  genug  vor¬ 
handen  und  merer  Volk  unnöthig  sei.“ 3)  Da  weder  das  Schloss 


1)  Stalth.-Arch.,  An  k.  Maj.  fol.  117. 

2)  Statth.-Arch.,  Raitbuch  1552  fol.  408. 

3)  Statth.-Arch.,  Bericht  an  den  Kaiser.  An  die  k.  Maj.  fol.  224. 
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noch  die  Klause  zur  Aufnahme  des  genannten  Kriegsvolks  ge¬ 
eignet  war,  musste  ein  grosser  Theil  in  der  Nähe  Stellung 
nehmen,  und  es  wurde  hiezu  die  Ebene  von  Reutte  auserlesen. 
Man  sieht  daraus,  dass  die  bis  1866  herab  vererbte  soldatische 
Unkenntniss  der  Vortheile  des  Gebirges  einen  alten  Stamm¬ 
baum  besitzt. 

Die  Pässe  auf  dem  Seefeld  (Schlossberg)  und  in 
Scharnitz,  ebenso  der  Pass  im  Achenthal  wurden  mit 
grossen  Anstrengungen  verschanzt  und  mit  Bollwerken  ver¬ 
sehen  ,  und  wie  an  der  ganzen  übrigen  Gränze  gegen  Baiern 
und  Schwaben  alle  Wege  und  Steige  durch  die  Forstknechte 
und  Landleute  verhackt.  Die  Verschanzungen  bei  Seefeld  waren 
nach  dem  Ausspruche  erfahrener  Kriegsleute  so  ausreichend 
und  wohl  angelegt,  „dass  500  guter  Schützen  einem  grossen 
und  gewaltigen  Heere  diesen  Pass  vorenthalten  könnten.“  Zur 
Vertheidigung  des  Seefelder  Passes  hatte  der  Kaiser  den  im 
Schiessen  geübten  Theil  seines  Hofgesindes  bestimmt.1)  Am 
8.  April  war  Hauptmann  Lydl  mit  41  Schützen  zur  Besetzung 
des  Schlossberges  nach  Seefeld  abmarschirt. 

Nach  Kufstein  waren,  wie  bereits  erwähnt,  die  auf  dem 
Rückmärsche  befindlichen  5  Fähnlein  Kriegsknechte  bestimmt. 
Zur  weitern  Befestigung  des  Platzes  wurde  mit  Rath  kaiser¬ 
licher  Generalstäbler,  „Insignier“,  eine  „Landwehr“  erbaut,  bei 
welcher  wir  in  den  ersten  Tagen  des  April  an  2000  Mann 
beschäftigt  finden.  Diese  Landwehr  wurde  enthalb  des  Wassers, 
Kufstein  gegenüber,  gebaut  und  in  14  Tagen  vollendet.  Auch 
wurden  Schloss  und  Stadt  verproviantirt  und  mit  Geschütz, 
Pulver  und  Blei  und  anderer  Munition  versehen.  Um  bis  zum 
Eintreflen  der  fünf  Fähnlein  Knechte  den  Ort  nicht  unbesetzt 
zu  lassen,  wurde  der  Forstmeister  Wilhelm  Kirchenfein  als 
Kommandant  nach  Kufstein  beordert  und  ihm  neben  den  Knech¬ 
ten  des  dortigen  Hauptmanns  noch  31  freie  Knechte  und  Büch¬ 
senschützen  zugetheilt.  Es  wurden  ferner  100  Knechte  vom 


1)  Slatth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  113. 
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Berggerichte  in  Sterzing  und  300  vom  Berggerichte  in  Schwaz, 
alles  „redliche  und  wahrhafte  Mannschaft“,  nach  Kufstein  ge¬ 
schickt,  um  die  Gränze  zu  besetzen.  Hauptmann  dieser  vier¬ 
hundert  Knechte  war  der  Bergrichter  von  Sterzing.  Nach  der 
Ankunft  der  unter  Oberst  v.  Thun  aus  Oesterreich  zurücker¬ 
warteten  5  Fähnlein  wurde  auch  jene  Mannschaft  unter  Thuns 
Befehl  gestellt.  Als  Büchsenmeister  (Kanonier)  war  unter  an¬ 
dern  Heinrich  Godl  von  Hall  nach  Kufstein  geschickt  worden. 
Derselbe  hatte  bereits  einen  Feldzug  gegen  die  Türken  mitge¬ 
macht  und  viele  Jahre  in  türkischer  Gefangenschaft  geschmachtet, 
bis  ihn  König  Ferdinand  auf  Vorbitte  seiner  Kinder,  und  durch 
ein  Gedicht  des  gefangenen  Büchsenmeisters  gerührt,  um  theures 
Lüsegeld  befreite. 

Das  Schloss  Rattenberg  wurde  durch  31  Büchsen¬ 
schützen  verstärkt  und  die  500  kaiserlichen  Reiter  beauftragt, 
nothigenfalls  als  Büchsenschützen  zurVertheidigung  des  Schlosses 
mitzuwirken.  Diese  500  Reiter  sind  wohl  dieselben,  welche 
die  Leibwache  des  Kaisers  bildeten  und  welche  vom  Kaiser 
der  Landesvertheidigung  zur  Verfügung  gestellt  worden  waren. 
Sie  hatten  zwischen  Kufstein  und  Rattenberg  ihre  Stellung  ge¬ 
nommen,  um  dahin  oder  dorthin  verwendet  werden  zu  können. 
„Des  mehreren  Theils  waren  sie  auch  Büchsenschützen.“ •) 

In  dem  Passe  von  Finstermünz,  in  den  Schlössern 
Landeck,  Nauders  und  T  a  r  a  s  p ,  sowie  in  der  Stadt 
Glums,  wo  die  Regierung  bereits  früher,  als  sie  noch  einen 
Einfall  von  Schweizer  Seite  her  fürchtete,  einige  Vorkehrungen 
getroffen  hatte,  geschah  nichts  weiter,  doch  blieben  die  zum 
Schutze  dieser  Orte  beorderten  Leute  und  Waffen  an  Ort  und 
Stelle.  Die  Regierung  versicherte  König  Ferdinand,  an  den 
Pässen  gegen  Bündten  so  viel  vorgekehrt  zu  haben,  dass  bei 
einem  Ueberfall  der  Feind  bis  zum  Eintreffen  des  Zuzugs  auf¬ 
gehalten  werden  könne.“1 2) 


1)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  117. 

2)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  118. 
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Die  Verteidigung  der  Südgränze  konnte  unter  den  ob¬ 
waltenden  Verhältnissen  nicht  mehr  in  Betracht  kommen.  Doch 
wurde  der  Kardinal  von  Trient  bestimmt,  und  derselbe  Hess 
sich  auch  herbei,  einige  untergeordnete  Defensivmassregeln  in 
einzelnen  Schlössern  vorzunehmen ,  über  deren  vollkommene 
Unzulänglichkeit  die  Regierung  sich  nicht  täuschte ,  vielmehr 
eingestand,  dass,  wenn  der  Feind  durch  Ehrenberg,  Baiern  und 
Graubündten  einfallen  und  gleichzeitig  die  Venediger  oder 
„andere  welsche  Potentaten“  mit  Gewalt  anrücken  sollten,  das 
Land  also  von  allen  Seiten  ins  Gedränge  käme,  mit  den  vor¬ 
handenen  Mitteln  nichts  auszurichten  sei.  Für  den  Fall  einer 
Invasion  von  der  südlichen  Laudesgränze  her  bleibe  daher 
nichts  übrig,  als  dass  Kaiser  Karl  bestimmt  werde,  seinen 
Gubernator  in  Mailand  zu  veranlassen ,  gegen  den  Feind  eine 
Diversion,  ein  „Gegenfeuer“  zu  machen.1)  ’ 

Während  indessen  der  Feind  nahe  an  den  Thoren  des 
Landes  stand,  fiel  noch  ein  Lichtstrahl  des  Friedens  durch  das 
finstere  Gesvölk  des  Kriegs.  Es  ist  die  Zusammenkunft  des 
Churfürsten  Moritz  mit  König  Ferdinand.  Beide  Fürsten  hatten 
noch  ihre  guten  Beziehungen  zu  einander  erhalten. 

Moritz  hatte  noch  in  seinem  Lande  eine  Zusammenkunft 
mit  König  Ferdinand  in  Linz  verabredet  2),  und  dieser  Hess  es 
an  ihm  nicht  fehlen,  dieselbe  ehemöglichst  zu  veranlassen. 
Moritz  reiste  in  der  That  von  Augsburg  weg  nach  Linz  ab, 
wohin  auch  Ferdinand  von  Wien  aus  sich  verfügte.  Am  Tage 
seiner  Abreise  (14.  April)  von  Wien  richtete  er  noch  in  gutem 
Vertrauen  auf  ein  günstiges  Resultat  seiner  Linzer  Reise  ein 
ermunterndes  Schreiben  an  die  Regierung  zu  Innsbruck,  worin 
er  sagt:  „Wir  wollen  euch  nicht  verbergen,  dass  eben  in 
dieser  Stunde  ein  Schreiben  von  Unserm  Heben  Oheim ,  dem 
Churfürsteri  zu  Sachsen ,  ddo.  7.  April ,  von  Friedberg  Uns 
zugekommen  ist ,  darin  sich  sein  Lieb  erbeut ,  nochmalen  zu 


1)  Statlh.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  128—132. 

2)  Ranke,  V.  201. 
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Uns  in  Unsere  Stadt  Linz  zu  kommen  mit  untertänigstem  Er¬ 
suchen  und  mit  der  Bitte,  dass,  wenn  Se.  Lieb  den  12.  April 
zu  Linz  nicht  ankommen  möchte,  sondern  zwei  oder  drei  Tage 
länger  säumen  würde,  Wir  mit  seiner  Lieb  solchen  Verzugs 
halben  Geduld  tragen  wollten ,  mit  dem  beigefügten  Erbieten, 
dass  sein  Lieb  so  viel  immer  möglich  ihre  Ankunft  be¬ 
schleunigen  wollte.“!)  Gleichzeitig  schrieb  auch  des  Chur¬ 
fürsten  Kanzler,  Dr.  Mordeisen,  aus  Ingolstadt  8.  April,  dass 
er  auf  Befehl  seines  Herrn  sich  alsbald  erheben  und  zu  König 
Ferdinand  kommen  werde,  da  er  noch  vor  der  Ankunft  des 
Churfürsten  einige  „getreuliche  Werbungen“  an  den  König  zu 
bringen  habe.  2) 

An  einem  glücklichen  Resultat  der  Linzer  Zusammenkunft 
musste  bei  der  Gefahr,  die  dem  Lande  Tirol  drohte,  der  Inns¬ 
brucker  Regierung  natürlich  vor  allem  andern  gelegen  sein. 
Sie  machte  daher  beim  Könige  allen  Einfluss  geltend,  dass  er 
mit  Moritz  ein  gutes  Abkommen  treffen  möge,  wenn  derselbe 
wirklich  nach  Linz  kommen  sollte,  woran  sie  jedoch  zweifelte. 
Sie  schrieb  an  Se.  Majestät:  „es  wäre  wohl  gut  und  ein 
christliches  Werk,  wenn  solche  Handlung  zu  einem  guten  Mittel 
käme ;  sie  trage  aber  Sorge,  dass  Herzog  Moritz  sich  gen  Linz 
nit  leichtlich  werde  bewegen  lassen.  Sein  Thun  und  Handeln, 
darinnen  er  jetzt  stehe,  sehe  nicht  darnach  aus.“  Die  Regie¬ 
rung  schlägt  desswegen  vor,  irgend  einen  Ort  in  Baiern  zu 
wählen,  welcher  hoffen  Hesse,  dass  Moritz  und  Markgraf  Al- 
brecht  persönlich  dahin  kämen.  Zweifel  über  die  redlichen  Ab¬ 
sichten  des  Churfürsten  scheinen  von  Zeit  zu  Zeit  doch  auch 
den  König  Ferdinand  ergriffen  zu  haben,  obwohl  er  eine  neuer¬ 
liche  schriftliche  Erklärung  desselben  erhalten  hatte,  dass  der¬ 
selbe  nach  Linz  kommen  werde,  damit  die  „vorhabende  Kriegs¬ 
übung  abgestellt  werde“.  Ferdinand  Hess  noch  aus  Linz  16.  April 
den  Befehl  nach  Innsbruck  abgehen,  zur  Verteidigung  der  Gränzen 


1)  Statt.-Arch.,  Von  k.  Maj.  fol.  365. 

2)  A.  a.  0. 

Archiv  IV.  Jahrg.  18 
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die  möglichsten  Vorkehrungen  zu  treffen. 0  Unterm  23.  April  be¬ 
richtet  die  Regierung  an  Ferdinand  weiter  folgendes.  Der  Kardinal 
von  Trient  habe  durch  den  churfürstlich  sächsischen  Rath  Dr. 
Christof  Strasser  von  Herzog  Moritz  die  Mittheilung  erhalten, 
„dass  zur  Abwendung  der  bevorstehenden  Gefahr  es  nützlich 
sein  solle,  wenn  nicht  blos  Se.  Majestät,  sondern  auch  König 
Maximilian ,  der  Kardinal  und  andere  Churfürsten  und  Fürsten 
geistlichen  und  weltlichen  Standes,  die  dazu  für  bequem  möch¬ 
ten  erachtet  werden,  forderlich  sich  zusammen  thäten.“  2)  Der 
Ausgang  des  Tages  von  Linz  ist  bekannt,  für  Tirol  hatte  er 
nicht  den  Erfolg,  den  man  sich  von  ihm  versprach.  Der  ver¬ 
abredete  Waffenstillstand  wurde  von  Moritz  auf  den  11.  Mai 
angesetzt,  jedoch  mit  Vorbehalt  der  Genehmigung  seiner  Bun¬ 
desgenossen.  Vom  französischen  Gesandten,  der  den  verbün¬ 
deten  Fürsten  nie  von  der  Seite  wich,  angeeifert,  genehmigten 
sie  jedoch  den  Stillstand  erst  vom  26.  Mai  an.  Inzwischen 
sollten  die  Kriegsoperationen  fortgehen. 

Wohl  um  den  Kaiser  zu  bestimmen ,  auf  die  in  Linz  mit 
Moritz  vereinbarten  Friedenspräliminarien  einzugehen,  zugleich 
aber  auch  in  Erfüllung  der  dringenden  Bitte  der  Regierung, 
der  Landesfürst  möge  selbst  in  das  hartbedrängte  Land  kommen, 

kam  Ferdinand  am  7.  Mai  in  später  Abendstunde  nach  Inns¬ 
bruck.  3) 

VII.  Einnahme  der  Klause  Ehrenberg.  Aufgebot 
des  Landsturms  im  Oberinnthal.  Flucht  des  Kai¬ 
sers.  Deputation  an  Moritz  und  Verabredung 

mit  ihm. 

Moritz  von  Sachsen  war  am  10.  Mai  aus  dem  Lager  von 
Gundellingen  aufgebrochen  und  stand  am  18.  Mai  bei  Füssen. 
Die  von  hier  aus  abgeschickten  Kundschafter  meldeten  ihm, 
dass  ein  Haufe  Kaiserlicher  zwischen  Füssen  und  Reutte  als 

1)  Statth.-Arch.,  Von  k.  Maj.  fol.  371. 

2)  Statth.-Arch. ,  Au  die  k.  Maj.  fol.  120, 

3j  Haller  Chronik  S.  121. 
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vorgeschobener  Posten  eine  vortheilhafte  Stellung  innehabe, 
welche  durch  Verhaue  und  einige  Feldgeschütze  sehr  gesichert 
erscheine.')  In  der  Tliat  vertheidigte  sich  die  Besatzung  der 
Schanze,  als  Moritz  gegen  sie  vorrückte,  sehr  tapfer  und  em¬ 
pfing  seine  Truppen  mit  lebhaftem  Feuer  aus  Geschütz  und 
Hackenbüchsen;  allein  dem  ungestümen  Andrange  der  weit 
überlegenen  Kräfte  vermochten  die  Kaiserlichen  (wahrscheinlich 
eine  Abtheilung  vom  Regiment  Hirnheim)  nicht  Stand  zu  halten. 
Aus  ihrer  Schanze  geworfen,  zogen  sie  sich  nach  Reutte  zu¬ 
rück,  wo  das  Regiment  Hirnheim  und  die  übrigen  Fähnlein, 
die  etwa  3000  Mann  zählende  Hauptmacht  des  Kaisers  und 
des  Königs  aufgestellt  war.2)  Mit  vereinter  Kraft  marschirte 
Moritz  nach  der  Einnahme  der  Schanze  sofort  auf  Reutte  los. 
Der  schlimme  Eindruck,  den  die  aus  der  Schanze  geflohenen 
Kaiserlichen  bei  der  Truppe  zu  Reutte  gemacht  haben  mussten, 
die  nicht  einmal  von  dem  Geschütze  der  Festung  unterstützbare 
Stellung  seines  Gegners,  endlich  das  Bewusstsein  eigener  Ueber- 
macht  bewog  Herzog  Moritz,  ohne  weiteres  Zögern  seinen 
Gegner  hier  anzugreifen.  Oberst  Hirnheim  war  zur  Stunde  ab¬ 
wesend,  „Schwachheit  seines  Leibs  halben“,  sagt  der  Haller 
Chronist ,  und  der  kaiserliche  Oberst  und  Kommandant  von 
Ehrenberg,  Herr  von  Haustein,  ward  vom  Kaiser  in  der  Stunde 
der  Entscheidung  „in  andern  Obliegen  gebraucht“.  Die  drei 
grossen  ominösen  Kriegernamen  jener  Zeit:  Hanstein,  Hirn¬ 
heim  und  Eitlhanns  Gienger,  welch  letzterer  im  Oberinnthal 
den  Landsturm  organisirte,  glänzten  somit  bei  der  Einnahme 
des  wichtigsten  Tiroler  Passes  nur  durch  ihre  Abwesenheit. 
Wer  an  ihrer  Stelle  den  Oberbefehl  führte ,  ist  nicht  zu  er¬ 
mitteln.  Sicher  ist  nur ,  dass  die  Kopflosigkeit  kommandirte. 
Statt  sich  unter  den  Schutz  der  Veste  zurückzuziehen,  oder 
auf  den  Höhen  vor  derselben  den  Feind  zu  erwarten,  zog  die 

1)  Wo  dieser  befestigte  Punkt  gelegen,  ist  nicht  gesagt.  Lan- 
genn  nennt  ihn  „einen  an  sich  schwer  zugänglichen  Ort.“  S.  525. 

2)  Langenn  spricht  nur  von  einen»  „Posten“,  Hanke  von  einem 
„Lager"-  der  Kaiserlichen  bei  Reutte. 


18* 
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Truppe  es  vor,  sich  auf  offenem  Feld  mit  der  Uebermacht,  der 
überdies  noch  Reiterei  zur  Verfügung  stand,  zu  schlagen  und 
geschlagen  zu  werden.  Durch  ein  glückliches  Manüver  „zer- 

theilte“  Moritz  die  Kraft  seines  Gegners,  und  nur  dem  kleinern 

/ 

Theile  gelang  es  noch ,  die  Klause  zu  erreichen,  während  der 
andere  gefangen ,  in  den  Lech  gesprengt  oder  niedergemacht 
wurde.*) 

Nach  dem  Sieg  von  Reutte  zogen  Moritz  und  seine  Ver¬ 
bündeten  unmittelbar  vor  die  nahe  Klause  und  das  Schloss 
Ehrenherg.  Durch  die  Erfolge  des  Tages  muthig  und  kühn 
gemacht,  über  die  Lage  der  Veste  und  ihre  Umgebung  von 
vorneherein  bestens  unterrichtet  und  von  gebirgskundigen 
Leuten  umgeben,  wurde  noch  am  selben  Tage  ein  Handstreich 
auf  die  Klause  beschlossen  und  ausgeführt.  Mit  einer  auser¬ 
lesenen  Schaar  von  Schützen,  geführt  von  einem  ortskundigen 
Spion1  2 3),  bestieg  der  Herzog  von  Mecklenburg  einen  zunächst 
bei  dem  Schloss  gelegenen  Berg  3)  und  umschlich,  vom  Dunkel 
der  Nacht  und  der  Blödigkeit  der  Vertheidiger  von  Ehrenberg 
unterstützt,  die  Veste.  Am  Morgen  des  19.  Mai  stand  er  im 
Rücken  der  Klause.  In  gespannter  Erwartung  harrte  der  Chur¬ 
fürst  zum  Sturm  bereit  vor  den  Schanzen,  um  sie  auf  ein  ge¬ 
gebenes  Zeichen  in  der  Front  zu  packen.  Sorglos  schlummerten 
noch  die  Vertheidiger  die  erhaltenen  Schläge  des  vorigen  Tages 
aus  ,  oder  lagen ,  nichts  Böses  ahnend ,  um  ihre  beim  Grauen 
des  Tages  erlöschenden  Lagerfeuer.  Die  Aufmerksamkeit  der 
Wachen  aber  war  ausschliesslich  dem  Lager  des  Churfürsten 
zugewendet.  Da  Helen  plötzlich  die  ersten  Schüsse  im  Rücken 

1)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  141.  Langenn  S.  526. 

2)  Wach  Langenn  (Seite  525)  ein  Hirte,  welcher  verirrtes  Vieh 
suchte.  Georg  Arnold  erzählt,  die  Vorsehung  habe  dem  Mecklen¬ 
burg  einen  ortskundigen  Mann  zugeschickt,  welcher  behauptet  .habe, 
er  wisse  einen  Weg,  der  zwar  enge  sei,  aber  sicher  zur  Einnahme 
der  Klause  führe,  der  Herzog  möge  ihm  nur  folgen.  Nachdem  dieser 
mit  dem  Manne  um  den  Lohn  übereingekommen ,  habe  der  Herzog 
voll  aufgeregten  Mulhes  beschlossen,  die  Ausführung  nicht  weiter  zu 
verschieben.  (Menkenii  scriptores  rerum  germ.  Tom.  II.  p  1231.) 

3)  Tiroler  Almanach  1804,  S.  24. 
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der  Klause,  deren  Besatzung  vom  Herzog  von  Mecklenburg 
mit  Ungestüm  angegriffen  wurde.  Eine  grosse  Menge  Leute 
fiel  in  der  plötzlichen  Ueberrumpelung ,  und  noch  hatte  die 
Besatzung  sich  kaum  gegen  diesen  unerwarteten  Angriff  in 
Vertheidigungssland  zu  setzen  begonnen,  als  Herzog  Moritz 
von  der  Nordseite  her  vordrang  und  die  „Pforten  und  Mauern 
mit  gewaltigem  Angriff*1 2 3 4  stürmte.  Von  Ueberraschung  und 
Schrecken  gelähmt,  wurde  die  Besatzung  nach  kurzem,  nach¬ 
druckslosem  Widerstand  geworfen,  gefangen  oder  zersprengt.*') 

Unter  denen,  welchen  der  Heldentod  beschieden  war,  be¬ 
fanden  sich  auch  viele  Leute  des  Kardinals  von  Trient,  bei 
welchem  sich  später  Moritz  entschuldigte,  dass  er  seines  lieben 
Freundes  Unterthanen  „nit  so  gar  gütlich  traktirt“  habe. 

Ueber  den  Gesammtverlust  an  Mannschaft  in  und  vor  der 
Klause  finde  ich  urkundlich  keine  näheren  Angaben.  Unter  den 
verlornen  Geschützen  befanden  sich  6  Stücke,  welche  Eigenthum 
des  Königs  waren.  Burglehner  und  Buchholz  geben  die  Zahl 
der  bei  Reutte  Gefangenen ,  Getödteten ,  Verwundeten  und  in 
den  Lech  Gesprengten  auf  1000  Mann  an.  An  der  Klause  nahm 
der  Feind  nach  den  genannten  Gewährsmännern  bei  3000  Per¬ 
sonen  mit  9  Fahnen  gefangen. 

Nach  den  Berichten  der  ßrandenburgischen  Gesandten  hätte 
der  Verlust  1200  Todte  und  5200  Gefangene  betragen. 2)  Diese 
Angaben  erscheinen  jedoch  als  übertrieben,  wie  denn  auch  dem 
Feinde  befreundete  Federn  selbst  das  Schloss  Ehrenberg  in  die 
Taschen  des  Siegers  geschrieben  haben.  3)  Dieses  blieb  in 
Wahrheit  unerobert.*)  Gregor  Löffler,  der  berühmte  Erzgiesser 
und  Kanonier,  und  Friedrich  von  Hausen,  Pfleger  von  Ehren¬ 
berg,  welche  sich  zur  Zeit  der  Ueberrumpelung  der  Klause  in 


1)  Statth.-Arcli.,  An  die  k.  Maj.  föl.  141. 

2)  Ranke  V.  191. 

3)  Ranke,  V.  191  ,  sagt  ebenfalls,  das  Schloss  habe  keinen 
nachdrücklichen  Widerstand  geleistet. 

4)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  Zoller,  Gesch.  der  Stadt  Inns¬ 
bruck,  I.  220.  Haller  Chronik  S.  122. 
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derselben  befanden,  waren  noch  glücklich  auf  das  Schloss  ent¬ 
ronnen  und  hielten  es  mit  entschlossener  Tapferkeit,  obwohl 
es  an  sieben  Orten  belagert  wurde.1) 

Die  Kriegsfürsten  wussten  bei  dein  Glücke  des  kühnen 
Herzogs  von  Mecklenburg,  bei  dem  geringen  Widerstand  und 
der  grossen  Dummheit,  die  sie  bei  der  umgangenen  und  über¬ 
rumpelten  Klause  fanden,  selbst  nicht,  wie  ihnen  geschehen, 
und  setzten  desshalb  von  ihrem  Verdienste  einen  Theil  auf 
Rechnung  des  ihnen  natürlich  besonders  wohlgeneigten  Him¬ 
mels.  „Ohne  die  göttliche  Gnade,“  schreibt  Moritz  an  den 
Herzog  von  Preussen,  „sei  es  übernatürlich  gewesen,  in  so 
grossem  Gebirg,  Festung  und  Vortheil,  welche  die  Feinde  vor 
sich  gehabt,  die  zu  schlagen  und  über  so  grosse  Steinklippen 
das  Volk  wie  die  Gemsen  in  der  Feinde  Blockhäuser  zu 
bringen.“  2 3) 

Dass  die  Verbündeten  an  eine  so  schnelle  Eroberung  des 
Passes  nicht  gedacht  haben,  sondern  der  gute  Gedanke  der 
nächsten  Umgehung  des  Platzes  erst  im  Angesichte  der  Veste 
ihnen  sich  aufdrang,  wahrscheinlicher  aber  durch  einen  orts¬ 
kundigen  Verräther  ihnen  beigebracht  wurde,  geht  aus  einem, 
dem  Herzog  Moritz  von  Lersner  nachgesendeten  Operationsplan 
hervor,  nach  welchem  in  Füssen  das  Heer  getheilt  und  nur 
ein  Theil  vor  die  Klause  gelegt  werden  sollte.  Der  andere 
Theil  hätte  nach  diesem  Plane  die  Aufgabe  gehabt,  von  Füssen 
östlich  über  Steingaden  nach  Garmisch  und  über  Ehrwald  nach 
Lermoos  zu  marschiren ,  wodurch  die  Veste  Ehrenberg  ihre 
Zufuhrs-  und  Rückzuglinie  verloren  hätte.  Es  wurde  hiebei 
auf  die  schlechte  Stimmung  des  Landvolkes  dieses  Gerichtes 
gerechnet,  welches  namentlich  mit  dem  Pfleger  von  Ehrenberg 
sehr  unzufrieden  war.  Man  sieht  hieraus,  wie  gut  der  Feind 
unterrichtet  gewesen  ist. 3) 

1)  Burglehner,  Tiroler  Adler.  Ms. 

2)  Langenn  S.  526.  Der  Verfasser  bezieht  sich  auf  einen  im 
Königsberger  Archiv  liegenden  Bericht  des  Moritz,  welcher  Einzeln- 
heiten  über  die  Einnahme  der  Klause  zu  enthalten  scheint. 

3)  Langenn  S.  527. 
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Die  Kräfte,  über  welche  die  Kriegsfürsten  nach  der  Ein¬ 
nahme  von  Augsburg  zu  verfügen  hatten,  wurden  von  tiroli- 
scher  Seite  auf  50  Fähnlein  zu  Fuss  und  4000  Reiter  ange¬ 
schlagen.  Von  dieser  Macht  haben  an  der  Eroberung  des 
Passes  von  Ehrenberg  theilgenommen  die  drei  Regimenter 
Reiffenberg,  Tiefstetter  und  Heydeck.  Die  Stärke  der  unter 
dem  Reiterführer  Georg  von  Altensee  stehenden  Reiterei  und 
der  Artillerie  ist  nicht  angegeben.!) 

Die  Klause  selbst  wurde  vom  Feinde  zerstört,  die  Schan¬ 
zen  zerrissen,  die  Blockhäuser  in  Brand  gesteckt.2) 

In  Innsbruck  hatte  man  auf  einen  so  baldigen  Fall  des 
Passes  von  Ehrenberg  ebensowenig  gerechnet,  als  auf  den  so 
schnell  unternommenen  Angriff.  Man  setzte  vom  Feinde  so 
viel  kriegsübliche  Bildung  voraus,  dass  er  die  Veste  nach  den 
Regeln  solider  Kriegskunst  belagern  werde  und  zögerte  daher 
mit  dem  Aufruf  zum  Zuzug  und  mit  dem  Aufbieten  des  Land¬ 
sturms. 

Die  Hiobspost  vom  Falle  der  Ehrenberger  Klause  war 
noch  am  selben  Tage  nach  Innsbruck  gekommen. 

Im  Oberinnthale  wurde  sofort  von  Eitlhanns  Gienger  der 
Landsturm  aufgeboten.  Eitlhanns  Gienger  hatte  von  Jugend 
auf  dem  Kaiser  und  dem  König  in  vielen  Kriegen  gedient, 
kommandirte  bei  der  Wiedereroberung  von  Ehrenberg  im  Jahre 
1546  zwei  Fähnlein  Landsknechte,  liess  sich  seit  dieser  Zeit 
ohne  Entgelt  zu  verschiedenen  Dienstleistungen  von  der  Re¬ 
gierung  gebrauchen,  war  überhaupt  ein  sehr  anstelliger  Mann, 
hatte  aber  trotz  des  ihm  ausgestellten  Zeugnisses  eines  „er¬ 
fahrenen  und  geübten  Kriegsmannes^  weder  das  Pulver  noch 


1)  Dresdener  Staatsarchiv,  Hof-  und  Haushaltungssachen,  Chur¬ 
fürsten  Moritzens  Tagebuch  Anno  etc.  52  Loc.  8678.  Haller  Cronik 
S.  123. 

2)  Statth.-Arch. ,  An  die  k.  Maj.  fol.  142.  Langenn,  welcher 
Hortleder  citirt,  behauptet  fälschlich,  Moritz  habe  die  Klause  als 
Eigenthum  K.  Ferdinands  respektirt  und  nicht  geschädigt. 
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etwas  anders  erfunden.  1552  wurde  er  daher  billiger  Weise 
zum  obristen  Feld-  und  Hauszeugineister  ernannt J) 

Unter  Eitlhanns  Gienger  sollten  nun  die  Bauern  mit  Hele- 
barden  und  Spiessen  das  gut  machen ,  was  die  mit  Büchsen, 
Pulver  und  Blei  versehenen  Soldaten  schon  vollkommen  ver¬ 
dorben  hatten.  Der  oberste  Haus-  und  Feldzeugmeister  Eitl¬ 
hanns  Gienger  rückte  mit  dem  Landsturm  vom  Oberinnthal  an 
die  Fernstein-Klause,  wo  sich  auch  die  zersprengten  Reste  des 
Ehrenberger  Kriegsvolks  nach  und  nach  einfanden.  An  die 
Besatzung  von  Kufstein,  die  sieben  von  Ferdinand  aus  Oester¬ 
reich  zurückbeorderten  Fähnlein,  und  an  die  nach  Vorarlberg 
dirigirten  sechs  Fähnlein  unter  Schnabl  wurde  der  Befehl  ge¬ 
schickt,  im  „Laufmarsch“  an  den  Fern  zu  ziehen,  obwohl  es 
sich  leicht  hätte  ausrechnen  lassen,  dass  beide  es  nicht  mehr 
„erlaufen“  würden,  so  wenig  man  auch  verlangen  konnte,  dass 
es  der  Landsturm  bis  dahin  noch  zu  „ermachen“  im  Stande 
sei.  Indess  trägt  weder  die  Untüchtigkeit  der  Klause  Fern¬ 
stein,  noch  die  Kraftlosigkeit  des  Landsturms  die  Schuld,  dass 
Moritz  von  Sachsen  den  Zug  nach  Innsbruck  unbehindert  fort¬ 
setzte.  Der  Grund  ist  vielmehr  ein  anderer,  ein  bisher  unbe¬ 
kannter.  Bevor  wir  jedoch  auf  denselben  näher  eingehen, 
wollen  wir  wieder  einen  Blick  auf  Innsbruck  werfen. 

Nach  der  Zusammenkunft  K.  Ferdinands  mit  Moritz  von 
Sachsen  zu  Linz  hatte  sich  der  König  selbst  nach  Innsbruck 
zu  Kaiser  Karl  begeben.  Er  traf  am  7.  Mai  in  der  Hauptstadt 
des  Landes  ein.  Kaiser  und  König,  mit  Gedanken  und  Plänen 
für  des  Reiches  Zukunft  beschäftigt ,  sassen  in  der  Burg  zu 
Innsbruck ,  als  der  reitende  Kammerbote  die  Nachricht  vom 
Falle  der  Ehrenberger  Klause  überbrachte.  War  auch  diese 
Nachricht  völlig  unerwartet  gekommen,  so  hatte  der  Kaiser  für 
die  Flucht ,  wenn  sie  nothwendig  werden  sollte ,  bereits  vor¬ 
gesorgt  und  zu  diesem  Zwecke  seine  Leibgarde,  die  500' nie¬ 
derländischen  Reiter ,  welche  nach  ihrer  früheren  Bestimmung 


1)  Statth.-Arch.,  Reg. -Bücher. 
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zur  Verteidigung  von  Rattenberg  dahin  geschickt  worden  waren, 
hieher  zurückbeordert.  Die  Richtung,  welche  der  fliehende 
Kaiser  einschlagen  sollte,  war,  wie  es  scheint,  schon  lange 
bestimmt  und  dürfte  zuerst  von  der  Regierung  vorgeschlagen 
worden  sein.  Bereits  am  7.  April  hatte  nämlich  dieselbe  K.  Ferdi¬ 
nand  geraten,  den  Kaiser  für  den  Fall  der  Noth  zu  bestim¬ 
men,  nach  Bruneck  zu  reisen ,  um  von  hier  den  sichern  Weg 
nach  Kärnten  zu  haben,  während  der  Weg  nach  Italien  den 
Kaiser  in  die  Hände  seiner  Feinde  liefern  könnte ,  wie  auch 
der  Kardinal  von  Trient  die  Richtung  nach  Italien  hächlich 
missrate.1 2) 

Abends  halb  9  Uhr  am  19.  Mai  trat  das  Ereigniss  der 
zweiten  Flucht  des  Kaisers  aus  Innsbruck  ein.  In  einer  Senfte 
getragen,  geleitet  von  König  Ferdinand  und  dem  freiwillig  ihm 
folgenden  Herzog  Johann  Friedrich  2),  trat  der  Kaiser  den  Weg 
über  den  Brenner  an.  Die  500  niederländischen  Reiter  um¬ 
gaben  die  flüchtigen  Kronen  des  deutschen  Reiches.  Um  das 
tragische  Bild  der  Flucht  eines  Regenten ,  dessen  Scepter  in 
drei  Weltteilen  herrschte,  zu  vollenden,  umzog  sich  der  Him¬ 
mel  mit  finsterer  Nacht  und  strömender  Regen  fiel  auf  die 
flüchtigen  Wanderer.  Der  Meister  dieses  erschütternden  Bildes 
von  kaiserlicher  Noth  und  Bedrängniss  ist  die  Arglist  und 
Verstellung  des  treulosen  Vasallen. 

Am  Tage  der  Abreise  der  kaiserlichen  und  königlichen 
Majestät,  oder  Tags  zuvor,  ging  von  Seite  der  Regierung  eine 
Deputation  an  Herzog  Moritz  ab.  Den  Anlass  zu  dieser  De¬ 
putation  gab  ursprünglich  der  Kaiser  selbst.  „Der  Kaiser,“ 
sagte  Herr  von  Arras,  „sehe  es  für  gut  an,  dass  die  Regie¬ 
rung  den  Kriegsfürsten  Jemand  unter  Augen  schicke,  sie  ernst¬ 
lich  und  unerschrocken  anreden  lasse  und  ihnen  bedeute,  man 
sehe  da  eine  Kriegsrüstung  und  wisse  doch  von  keinem  Krieg, 
man  wisse  von  keiner  Fehde,  darin  die  königl.  Majestät  noch 

1)  Statth.-Arch.,  Missiven  an  Hof.  fol.  60  ff. 

2)  Nach  Ranke  wäre  der  Herzog  erst  andern  Tages  dem  Kaiser 
gefolgt. 
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dies  Land  gegen  sie  ständen  ,  man  wolle  daher  wissen  ,  was 
Herzog  Moritz  und  seine  Verbündeten  gegen  die  fürstliche 
Grafschaft  Tirol  vorhätten,  und  wessen  man  sich  gegen  sie  zu 
versehen  habe.“1)  Die  Regierung  ging  darauf  ein;  man  glaubte 
damit  wenigstens  das  zu  erreichen,  dass  der  Feind  einen  oder 
mehrere  Tage  aufgehalten  und  inzwischen  bessere  Vorsehung 
gethan  werden  könnte.  Als  Abgesandter  wurde  gewählt :  Dr. 
Leonhart  Jung,  k.  Maj.  Rath,  und  derselbe  mit  genannter  In¬ 
struktion  versehen,  wie  er  den  Fürsten  gegenüber,  namentlich 
wenn  dieselben  „einige  beschwerliche  Antworten  fallen  lassen 
sollten“,  sich  zu  verhalten  habe,2)  Diese  Instruktion  wurde 
dem  Kaiser  zur  Begutachtung  vorgelegt  und  von  ihm  voll¬ 
kommen  gebilligt.3 4) 

Der  Abgang  der  Deputation  hatte  sich  jedoch  verzögert, 
wahrscheinlich  weil  die  Regierung  doch  noch  die  Gutheissung 
des  Landesfürsten,  welchen  sie  davon  benachrichtigt  hatte,  ab- 
warten  wollte,  und  Ferdinand  auf  die  Instruktion  in  dieser  Form 
nicht  eingegangen  sein  dürfte.  Am  obgenannten  Tage  ging 
nun  die  Deputation  in  der  Person  des  Dr.  Dattler  an  Moritz 
ab.  Seine  Instruktion  lautete  nach  einem  Berichte  der  Regie¬ 
rung  an  den  Kaiser  vom  1.  August  zwar  wie  die  frühere  des 
Dr.  Jung,  doch  enthielt  sie  einen  Punkt,  der,  wie  sich  heraus¬ 
stellt,  ohne  Wissen  des  Kaisers  dazu  gekommen  ist,  da  später 
die  Regierung  darüber  beim  Kaiser  sich  zu  rechtfertigen  suchte, 
ohne  jedoch  hiebei  auf  König  Ferdinand  sich  zu  berufen.3) 
Nachdem  nämlich  Dr.  Dattler  an  den  Churfürsten  die  ober¬ 
wähnten  Fragen  gemäss  Instruktion  gestellt  hatte ,  erhielt  er 
„nach  langem  Bedacht“  zur  Antwort:  „Sie  (die  Kriegsfürsten) 
hätten  mit  der  königlichen  Majestät  und  deren  Landen  und 
Leuten  im  Unguten  nichts  zu  schaffen,  unangesehen,  dass  sich 
die  kgl.  Majestät  gleichwohl  noch  für  keinen  Freund  erklärt 

1)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  113.  226. 

2)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  113. 

3)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  115. 

4)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  226. 
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hätte,  sie  wären  nur  des  Vorhabens,  ihre  Feinde  zu  suchen, 
und  verlangten  den  Pass  und  Proviant.“  Herzog  Moritz  „er¬ 
bot  sich  auch  bei  seinem  churfürstlichen  Worte 
und  sagte  zu,  darob  zu  sein,  dass  das  Kriegsvolk  allen  Pro¬ 
viant  nach  ziemlichen  Dingen  bezahle  und  den  Unterthanen  so 
viel  möglich  ohne  Schaden  durch  das  Land  ziehen  soll.“  Auf 
dies  öffnete  die  Regierung  den  Kriegsfürsten  den 
Pass,  da  dieselben  ihn  „ohnehin  bereits  mit  Gewalt  erobert 
gehabt  hätten“,  und  gestattete  den  Durchzug  durch  Tirol.*) 
Der  Marsch  der  Kriegsfürsten  nach  Innsbruck  geschah  somit 
mit  Einwilligung  der  königlichen  Regierung.  Diese  bisher 
unbekannte  Thatsache  gibt  uns  den  Schlüssel  zur  Lösung  man¬ 
chen  Räthsels.  Wir  wissen  jetzt,  warum  das  unerobert  ge¬ 
bliebene  Schloss  Ehrenberg  die  Truppen  des  Churfürsten  un¬ 
behindert  passiren  liess,  warum  der  Landsturm  und  das  noch 
übrige  Kriegsvolk  die  weitere  Verteidigung  aufgab ,  warum 
trotz  des  kaiserlichen  Befehls  die  Brücken  in  Zirl,  Telfs  und 
Motz  nicht  abgetragen  worden  sind,  wir  wissen  jetzt,  was  der 
von  vielen  Seiten,  namentlich  im  Schwazer  Bergwerk  ertönende 
Ruf  „Verrath!“  zu  bedeuten  hat. 

Es  fragt  sich  nun:  hat  die  Regierung  von  Innsbruck  dem 
Herzog  Moritz  den  Ein-  und  Durchzug  aus  eigenem  Antrieb 
oder  auf  Befehl  K.  Ferdinands  bewilligt  ?  Nach  dem  Recht¬ 
fertigungsschreiben  der  Regierung  an  den  Kaiser  that  sie  es 
auf  eigene  Faust  und  entschuldigte  sich  einfach  damit,  dass 
der  Kaiser  und  der  König  bereits  vollkommen  gesichert  ge¬ 
wesen  seien ,  dass  das  Land  unmöglich  mehr  hätte  gehalten 
werden  können ,  wogegen  man  durch  diesen  Schritt  von  den 
Kriegsfürsten  die  schonendsten  Rücksichten  für  das  Land  habe 
gewärtigen  können.  Dagegen  geht  aus  einem  Regierungsbe¬ 
richte  an  K.  Ferdinand  hervor,  dass  das  Einverständnis  mit 
Moritz  mit  Wissen  und  Willen  des  Königs  geschehen.  „Wir 


1)  Rechtfertigung  der  Regierung  an  den  Kaiser.  An  die  k.  Maj, 
iol.  226.  Haller  Chronik  S.  123. 
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haben,“  heisst  es  in  demselben,  „aus  gedrungener  Noth  den 
nächsten  Weg,  den  wir  von  E  u  r  e  r  M  a  j  es  tä  t  in  Befelch 
gehabt,  an  die  Hand  genommen,  den  Kriegsfürsten  unter 
Augen  geschickt  und  ihnen  auf  ihr  Begehren  den  Pass  gegen 
die  bemeldete  Vertröstung  bewilligt.“  l) 

Diese  Abmachung  mit  Moritz  geschah  also  offenbar  hinter 
dem  Rücken  des  Kaisers  und  beweist,  dass  Ferdinand  nicht 
immer  sich  bemüssigt  fand,  gegen  seinen  Herrn  Bruder  keinen 
Rückhalt  zu  üben.  Der  Kaiser  war  auch  über  dies  und  an¬ 
deres ,  was  durch  die  Innsbrucker  Regierung  geschah,  sehr 
aufgebracht,  so  dass  er  ihre  Verteidigungsschrift,  die  sie  ihm 
am  8.  August  überreichen  wollte,  zurückweisen  liess.2) 

VIII.  Vorrücken  der  K  ri  e  g  s  f  ii  r  s  te  n.  Einzug  und 
Aufenthalt  derselben  in  Innsbruck. 

Nach  der  Einnahme  der  Klause  von  Ehrenberg  beschlossen 
Moritz  und  dessen  Verbündete  unverzüglich  auf  den  Kaiser 
loszugehen ,  oder  wie  sich  die  deutschen  Fürsten  ausdrückten, 
„den  Fuchs  in  seiner  Höhle  weiter  zu  suchen“.1 2 3 4 5)  Eine  Meu¬ 
terei,  die  wegen  Vorenthalt  des  vermeintlich  verdienten  Sturm¬ 
soldes  im  churfürstlichen  Regiment  Reiffenberg  ausbrach,  ver¬ 
zögerte  den  Aufbruch  von  Ehrenberg.  Moritz ,  welcher  den 
Aufruhr  unter  seinen  Leuten  stillen  und  den  ärgsten  Schreier 
gefangen  nehmen  lassen  wollte,  gerieth  in  augenscheinliche 
Lebensgefahr,  indem  die  Landsknechte  nicht  blos  mit  den 
Spiessen  nach  ihm  stachen,  sondern  auch  Büchsen  auf  ihn  ab¬ 
gefeuert  wurden. 4) 

Nach  Beilegung  dieses  Zwischenfalls  rückten  zwei  Regi¬ 
menter,  Reiffenberg  und  Tiefstetter,  zusammen  18  Fähnlein 
mit  vierhundert  Reitern,  gegen  Innsbruck  vor.3) 

1)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  164. 

2)  Ibidem  fol.  231. 

3)  Ranke  V.  191. 

4)  Burglehner,  Tiroler  Adler.  Ms. 

5)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  142.  Schweygers  Chronik 
der  Stadt  Hall  S.  123. 
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Vor  Ehrenberg  blieb  zurück  das  Regiment  Heydeck  und 
die  übrige  Reiterei.1)  Am  21.  Mai  wurde  von  Reutle  bis 
Nassereith,  am  22.  bis  Zirl  marschirt,  wo  auch  die  am  selben 
Tage  von  Reutte  aufgebrochenen  Kriegsfürsten  Abends  noch 
eintrafen. 

Auf  dem  Marsche  nach  der  Landeshauptstadt  fanden  die 
Truppen  des  Herzogs  Moritz  keinen  Widerstand  mehr.  Der 
Schrecken,  den  der  Fall  der  Klause  verursacht,  und  die  ge¬ 
troffene  Uebereinkunft  mit  dem  Feinde  hatten  den  Arm  der 
Volks  wehr  gelähmt.  Die  Bewohner  in  den  Zwischenthoren 
(Fernstein  -  Ehrenberg)  flüchteten  sich  mit  allem  ihrem  Vieh 
in  die  Wälder  und  auf  die  Gebirge,  ins  Lechthal,  in  den  Am¬ 
mer-  und  Ehrwald. 

Die  Städte  Innsbruck  und  Hall  schickten  auf  die  Nachricht, 
dass  der  Feind  sich  bereits  der  Hauptstadt  nähere,  eine  De¬ 
putation,  bestehend  aus  dem  Bürgermeister  und  einigen  Raths¬ 
herren ,  an  die  Regierung,  um  sich  von  ihr  einen  Rath  zu 
erbitten,  wie  sich  die  Bürgerschaft  dem  Feinde  gegenüber  ver¬ 
halten  solle.  Die  Bürgerschaft  wolle  sich  nicht  anders  be¬ 
nehmen  ,  als  es  treuen  Unterthanen  gezieme.  Die  Antwort 
lautete,  die  Regierung  sei  eben  im  Begriffe,  den  bereits  der 
Stadt  sich  nähernden  Kriegsfürsten  noch  eine  Deputation  ent¬ 
gegen  zu  schicken ,  um  ihre  Absichten  zu  erforschen.  Des 
Königs  Wille  aber  sei,  „als  getreue  Unterthanen  bei  einander 
zu  bleiben  und  sich  gegen  den  Feind  jederzeit  nach  Gelegen¬ 
heit  zu  halten.2)  In  der  Stadt  selbst  herrschte  grosse  Auf¬ 
regung  unter  der  Einwohnerschaft.  In  Angst  und  Bangen  er¬ 
warteten  die  Bürger,  um  Leben  und  Eigenthum  besorgt,  den 
Feind.3) 


1)  Das  Volk  vor  Ehrenberg  scheint  nach  der  Einnahme  der 
Klause  verstärkt  worden  zu  sein.  Beim  Rückmarsch  der  nach  Inns¬ 
bruck  gezogenen  Truppen  fanden  sich  bei  Ehrenberg  21  Fähnlein. 

2)  Innsbrucker  Mag.-Arch.,  Rathsprotokolle  1552. 

3)  Innsbrucker  Rathsprotokolle.  Menken,  script.  etc.  Tom.  II. 
pag.  1332. 


Am  23.  Mai  Nachmittags  gegen  zwei  Uhr  hielt  Morilz  von 
Sachsen  mit  dem  Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklenburg 
und  dem  jungen  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  an  der  Spitze 
von  zwei  Regimentern  und  400  Reitern  seinen  Einzug  in  Inns¬ 
bruck.  Die  Truppen  trugen  „weisse  Rinden  oder  Imperi“  und 
die  französischen  Lilien  in  ihren  Fahnen.1)  Moritz  nahm  beim 
Postmeister  Taxis  in  der  Neustadt  sein  Absteigequartier.  Auch 
die  beiden  andern  Fürsten  nahmen  in  der  Neustadt  ihre  Woh¬ 
nung,  nur  der  unvermeidliche  französische  Gesandte  präten- 
dirte,  in  der  Stadt  selbst  zu  wohnen.  Die  Reiter  wurden 
..enthalb  der  Innbriicke“  untergebracht,  das  Fussvolk  aber  mar- 
schirte  durch  die  Stadt  und  die  Silbergasse  (Sillgasse)  auf  die 
zwischen  der  grossen  und  kleinen  Sill,  von  der  Hofmühl  bis 
zum  Kloster  Wüten  gelegenen  Wiesen  und  schlug  Lager.  Die 
Städte  Innsbruck  und  Hall ,  sowie  die  umliegenden  Dörfer 
hatten  von  der  Regierung  Befehl  erhalten ,  das  Lager  mit  Le¬ 
bensmitteln  zu  versehen,  welche  die  Soldaten  bezahlten.  Die 
Stadt  blieb  auf  Befehl  des  Herzogs  Moritz  den  Kriegsknechten 
verschlossen,  und  Moritz  hatte  zu  diesem  Zwecke  von  seinen 
eigenen  Leuten  Wachen  an  die  Thore  gesetzt.  Ebenso  liess 
er  die  Thore  der  Stadt  Hall  durch  zwei  Rotten  Kriegsvolk,  die 
gemeinsam  mit  den  Bürgern  die  Thorwachen  bezogen,  ver¬ 
wahren.  Dafür  entschädigten  sich  aber  die  beutelustigen  Söld¬ 
ner  durch  ununterbrochene  Ausflüge  auf  das  Land,  wo  sie  die 
Bauern  in  den  Dörfern  und  auf  den  Bergen  förmlich  ausplün¬ 
derten,  „wie  denn  der  Gartknecht  Art  ist,  deren  viel  da  ge¬ 
wesen  sind,  sarntnt  andern  Malefizigen“.2)  Das  an  der  Klause 
abgegebene  churfürstliche  Wort ,  die  Unterthanen  des  Königs 
Ferdinand  möglichst  zu  schonen,  hatte  faktisch  keine  Geltung. 
Moritz  scheint  auch  sein  Volk  nicht  so  in  der  Hand  gehabt  zu 
haben,  dass  er  im  Stande  gewesen  wäre,  unter  demselben  eine 
strengere  Disciplin  zu  handhaben.  Die  Regierung  entschuldigt 


1)  Haller  Chronik  S.  123. 

2)  Haller  Chronik  S.  123,  Slatth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  f.  157. 
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ihn  desswegen  und  sagt,  er  habe  die  Pliindereien  seiner  Leute 

„dennoch  so  viel  möglich  durch  den  Herrn  v.  Plau  abstellen 
lassen.“ 

Wurde  nun  das  Eigenthum  des  Königs  und  seiner  Unter- 
thanen  principiell,  aber  nicht  thatsächlich  respektirt,  so  wurde 
von  Herzog  Moritz  die  Hinterlassenschaft  des  flüchtigen  Kaisers 
um  so  tapferer  angefochten.  Noch  am  selben  Tage,  an  dem 
dei  Chuifiirst  seinen  Einzug  in  Innsbruck  hielt,  erschien  dessen 
oberster  Hofmarschall,  Herr  v.  Plau,  genannt  Reuss ,  und  et¬ 
liche  vom  Adel  vor  den  Herren  der  Regierung ,  stellten  sich 
mit  geladenen  und  gespannten  Büchsen  t)  vor  dieselben  und 
verlangten  die  Bekanntgabe  und  Auslieferung  aller  Güter,  welche 
Eigenthum  des  Kaisers ,  seines  Hofgesindes  und  aller  jener 
wären,  welche  dem  Kaiser  nachgereist.  Zugleich  wurde  die 
Regierung  nicht  blos  bezüglich  dessen,  was  in  ihrem  Gewahr¬ 
sam ,  sondern  auch  dessen,  was  überhaupt  von  diesen  Gütern 
in  der  Stadt  sich  befände,  verantwortlich  gemacht  und  zugleich 
erklärt,  dass  Jeder,  bei  dem  derlei  Güter  gefunden  würden,  all 
sein  Hab  und  Gut  verlieren  soll. 2) 

Die  Herren  von  der  Regierung  erwiderten,  dass  ihnen  von 
solchen  Gütern  nichts  bekannt  sei,  wie  es  auch  im  allgemeinen 
der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  da  sie  sich  um  des  Kaisers 
Sachen  nicht  weiter  kümmerten,  zumal  ihnen  bekannt  war,  dass 
der  Kaiser  eine  grosse  Menge  von  Frachtstücken  schon  früh¬ 
zeitig  über  den  Brenner  nach  Pusterthal  hatte  abführen  lassen. 
Aber  Moritz  wusste  mehr  als  die  Regierung.  Er  hatte  den 
ganzen  Winter  in  Innsbruck  seine  Spione,  welche,  als  sie  mit 
den  Kriegsfürsten  zurückkehrten,  von  den  Bürgern  der  Stadt 
sogleich  erkannt  wurden.  Durch  diese  Spione  hatte  der  Chur- 
lürst  die  genaueste  Kenntniss  über  Gut  und  Eigenthum  des 
Kaisers  und  seiner  Umgebung  erhalten ,  welches  dann  auch 

1)  So  versichert  die  Regierung  in  ihrem  Rechtfertigungsschreiben 
an  den  Kaiser.  In  dem  diesbezüglichen  Schreiben  der  Regierung  an 
den  König  wird  dieser  Drohung  nicht  Erwähnung  gethan. 

2)  Stalth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  134.  224 


288 


trotz  der  bittliclien  Vorstellung  der  Regierung  in  Beschlag  ge¬ 
nommen  wurde.  Die  Bewohner  von  Innsbruck  wurden  aufge¬ 
fordert,  an  Eides  Statt  zu  bekennen,  was  die  Kaiserlichen  bei 
ihrem  Abzüge  ihnen  zur  Aufbewahrung  übergeben  hätten.  Na¬ 
mentlich  wurden  die  Wohnungen  des  Bischofs  von  Arras  und 
seiner  Leute  mit  „grosser  Begier“  durchstöbert,  auch  darin 
„was  gfunden“.  Das  ßildniss  des  kaiserlichen  Kanzlers  aber 
wurde,  wo  es  sich  fand,  mit  den  Worten:  „So  würden  wir's 
Dir  machen!“  durchstochen  und  zerstört.  Auch  die  Güter  der 
kaiserlichen  „Merkatanden“  und  der  reichen  Hofjuden  wurden 
in  Beschlag  genommen,  ebenso  das  Eigenthum  des  Bischofs 
von  Augsburg.  Alles ,  was  nun  an  „spanischen  Gütern“  zu 
Stande  gebracht  werden  konnte,  wurde  auf  das  s.  g.  Ballhaus 
gebracht,  ausgesucht,  behalten,  verkauft  oder  verworfen.  Dieses 
Geschäft  wurde  vollbracht  „im  Beisein  des  Herzogs  von  Meck¬ 
lenburg,  der  sich  dann  nit  gsaumt  hat  in  dieser  Beut“.1) 

Auch  in  der  benachbarten  Stadt  Hall  wurde  nach  „spa¬ 
nischen“  Gülern  gesucht  und  die  Einwohner  aufgefordert,  kai¬ 
serliche  Depositen  anzuzeigen.  Es  wurden  jedoch  daselbst 
nur  drei  Truhen  gefunden. 

Der  Herzog  von  Mecklenburg ,  mit  dem  Erfolg  der  Kon¬ 
fiskation  noch  nicht  zufriedengestellt ,  suchte  sich  eine  aparte 
Beute  in  der  Hofburg  selbst,  obwohl  diese  gemäss  Ueberein- 
kunft  mit  den  Kriegsfürsten  geschlossen  bleiben  sollte.  „In 
eigener  Person“  verfügte  sich  Se.  Hoheit  in  die  Burg.  An 
Thüren  und  Pforten  stand  zwar  in  leserlicher  Schrift:  „Eigen¬ 
thum  Sr.  Maj.  des  Königs“,  allein  der  Herzog  kümmerte  sich  weder 
um  König  noch  Eigenthum  und  drang  ein.  Gleich  ebenerdig  in 
dem  ersten  vordem  Zimmer  fand  er  zwei  verschlossene  Reise¬ 
truhen,  die  der  Sieger  von  Ehrenberg  sofort  mit  eigener  Hand 
aufschlug,  dieselben  „ausbeutete,  aber  wenig  drin  fand“.  Es 
waren  etbche  vergoldete  Rappiere  nebst  einem  mit  Sammt  be¬ 
schlagenen  Sattelzeug,  das  sodann  der  Herr  Herzog  eigenhändig 


1)  Haller  Chronik  S.  123.  Burglehner,  Tiroler  Adler.  Ms. 
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hinwegzutragen  sich  anschickte,  i)  Während  nun  der  Herzog 
mit  der  Beute  davon  gehen  wollte,  kamen  die  Herren  der  Re¬ 
gierung  ,  welche  vom  herzoglichen  Einbruch  in  die  Burg  ge¬ 
hört  hatten,  herbei  und  fragten  ihn,  „was  er  allda  in  königl. 
Majestät  Zimmer  thue.44  Zugleich  bedeuteten  sie  ihm,  er  möge 
dem  Versprechen  gemäss  das  Eigenthum  des  Königs  respek- 
tiren.  Mecklenburg  antwortete  kurz,  „er  wisse  zu  tliun,  was 
Recht  ist,44  und  schleppte  seine  Beute  weiter.  Auf  dies  be¬ 
schwerte  sich  die  Regierung  durch  Herrn  v.  Plau  bei  Moritz, 
welcher  sein  Missfallen  darüber  zu  erkennen  gab.  Ausser  den 
Rappieren  und  dem  Sattelzeug  wurde  in  der  königlichen  Burg 
jedoch  nichts  weiter  mehr  gestohlen.1 2) 

Während  aber  der  Herzog  von  Mecklenburg  sich  im  An- 
.  nexiren  gefiel ,  verlegte  sich  der  junge  Landgraf  von  Hessen 
auf  den  Bettel  und  schickte  einen  seiner  Diener  zur  Regierung 
mit  der  Bitte,  sie  möge  ihm  gütigst  drei  Kanonen  (Falkonen) 
von  dem  Geschütz  des  Königs  Ferdinand  schenken.  Die  Re¬ 
gierung  antwortete,  sie  hätte  kein  Recht,  mit  des  Königs  Eigen¬ 
thum  Geschenke  zu  machen ,  stellte  ihm  seine  und  Herzog 
Moritzens  feierliche  Zusage  entgegen  und  schlug  die  Bitte 
rundweg  ab.  Der  junge  Herzog  ermannte  sich  und  antwortete, 
„er  wolle  seiner  Zusage  nach  geleben  und  nachkommen.44  Das 
Wort  reute  ihn  jedoch,  bevor  er  es  über  die  Lippe  gebracht. 
Nachdem  er  gesehen ,  dass  mit  Bitten  nichts  zu  erlangen  sei, 
folgte  er  dem  Beispiele  Mecklenburgs,  verlegte  sich  bei  erster 
Gelegenheit ,  die  sich  freilich  erst  beim  Verlassen  des  Landes 
ergab,  auf  den  Raub  und  nahm  drei  Kanonen  sainmt  vier-  bis 
fünfthalb  Tausend  Kugeln  und  eine  „tapfere  Anzahl  Pulver44 
mit  Gewalt  hinweg.  Die  Regierung  tröstete  über  diesen  Ver¬ 
lust  den  König  Ferdinand  damit,  dass  es  ihr  jedoch  geglückt 
sei,  das  übrige  Geschütz  vor  dem  jungen  Landgrafen  noch 
rechtzeitig  in  Gewahrsam  zu  bringen.3) 


1)  St.-A.,  Bericht  an  den  Kaiser  Karl,  An  die  k.  Maj.  fol.  228. 

2)  Statlh.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  228.  —  3)  Ebendaselbst. 

Archiv  IV.  Jalirg.  19 
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Schonte  der  edle  Landgraf  trotz  wiederholt  verpfändeten 
Ehrenworts  das  Eigentlmm  des  Königs  nicht,  so  war  er  noch 
ungleich  thätiger  vom  Kaiser  Einiges  zu  erwischen.  Als  er 
daher  durch  Spione  in  Erfahrung  brachte ,  dass  bei  Gregor 
Löffler  sich  noch  einiges  Geschütz  .befinde,  verfügte  er  sich 
mit  einem  Hauptmann  in  das  Haus  desselben  auf  dem  Bühel 
ober  St.  Nikolaus  (Schloss  Büchsenhausen),  und  forderte  von 
Löfflers  Sohn,  Elias,  die  Kanonen  ab,  „die  er  kurzab  nit  hinter 
sein  lassen,  sondern  haben  wollte.“  Es  waren  11  halbe  Fal- 
koneten  mit  ihren  „artigen  Gefässen“,  eines  3  Zentner  60  Pfd. 
schwer,  Eigenthum  des  Kaisers,  zwei  Falkoneten ,  die  dem 
Hofmeister  des  Kaisers,  Don  Manriquez,  gehörten,  ferner  das 
Geschütz  des  Kardinals  von  Augsburg,  endlich  10  Falkoneten 
des  Herzogs  von  Alba;  letztere  waren  zu  grösserer  Sicherheit 
vergraben,  aber  verrathenJ)  Der  Verlust  dieser  Geschütze 
ging  dem  Herzog  Alba  und  dem  Hofmeister  Manriquez ,  wie 
Burglehner  behauptet ,  mehr  als  die  traurige  Flucht  beider 
Majestäten  und  das  Elend  des  Landes  zu  Herzen.  Der  Statt¬ 
halter  machte  dem  Landgrafen  auch  hier  vergebens  Vorstel¬ 
lungen.  Dem  Herzoge  Moritz  antwortete  der  Landgraf  auf  die 
Frage,  was  er  mit  dem  Geschütz  thun  wolle:  Moritz  solle  dessen 
ganz  unbekümmert  sein.1 2) 

Der  Kaiser  hätte  es  der  Regierung  von  Innsbruck  wirk¬ 
lich  nicht  verargen  sollen,  wenn  sie  auf  diese  Erfahrungen  hin 
bemüht  war ,  mit  den  erlauchten  Gästen  aus  dem  Reiche  sich 
auf  guten  Fuss  zu  setzen ,  oder  wie  die  Regierung  sich  aus¬ 
drückte,  „die  Conspiranten  zu  demulciren  und  bei  gutem  Willen 
zu  erhalten,“  damit  sie  in  angenehmer  Zerstreuung  nicht  mehr 
auf  neue  Erwerbungen  dächten.  Unter  den  vom  Kaiser  zurück¬ 
gelassenen  Dingen  befand  sich  auch  eine  Menge  edler  Weine, 
die  unter  fremdländischer  Sonne  gereift.  Um  diesen  Schatz  zu 
retten,  hatte  die  Regierung  auch  an  die  Kellerthiiren  der  Hof- 


1)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  134.  113.  229. 

2)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  229. 
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bürg  das  noli  me  tangere  geschrieben.  Der  Herzog  von  Meck¬ 
lenburg  hatte  auch  glücklich  über  den  Rappieren  und  dem 
Sattelzeug  auf  den  unterirdischen  Schatz  vergessen.  Als  nun 
in  der  Stadt  für  die  Tafel  der  Kriegsfürsten  ein  edler  Aus¬ 
länder  nicht  zu  bekommen  war,  der  Keller  der  Prinzessinnen 
aber  in  Hall  sich  befand ,  nahmen  die  Herren  der  Regierung 
ihre  Zuflucht  zum  Keller  des  Kaisers  und  ehrten  die  Fürsten 
am  Tage  nach  ihrer  Ankunft  mit  kaiserlichem  Rebensäfte  nebst 
einigen  Edelfischen  aus  tirolischem  Gewässer.  Es  war  dies 
eine  landesübliche  Verehrung,  und  wenngleich  der  Kaiser,  als 
er  dies  erfuhr,  sehr  aufgebracht  war,  dass  man  die  Wider¬ 
sacher  Sr.  Majestät  mit  allerhüchstderen  eigenem  Weine  ehrte 
und  erlustigte,  so  wurde  mit  dem  edlen  Nass  doch  mehr  er¬ 
reicht  als  mit  der  trockenen  Ueberschrift  über  den  Thüren  der 
königlichen  Gemächer  und  den  Pforten  des  wohlbesetzten  Kellers. 
In  Summa  wurden  den  drei  Fürsten  „drei  Fass  und  ein  kleiner 
Ranzen  von  höchstens  drei  Yhrn“  verehrt,  womit  die  Fürsten 
die  paar  Tage  ihres  Hierseins  wohl  auch  auskommen  konnten. i) 
Am  Tage  nach  dem  Eintreffen  des  Herzogs  Moritz  und 
seiner  Verbündeten  (24.  Mai)  lud  der  Statthalter,  Abt  Wolf¬ 
gang  von  Grünenstein,  die  Fürsten  zur  Tafel.  Man  sass  fröh¬ 
lich  und  guter  Dinge  an  dem  wohlbestellten  Tische,  Da  erhielt 
der  Statthalter  noch  während  der  Tafelfreuden  einen  Bericht 
aus  Kempten,  dass  die  Truppen  des  Herzogs  Moritz  von  Sach¬ 
sen  sein  Stift  um  30,000  Thaler  geschätzt  hätten.  Moritz, 
welcher  Schrecken  und  Entsetzen  in  den  Mienen  des  Abtes  las, 
wünschte  den  Inhalt  des  Schreibens  zu  wissen.  Pater  Wolf¬ 
gang  las  den  Brief  mit  lauter  Stimme  vor.  Da  nahm  Moritz 
einen  grossen  Becher  mit  Wein  und  brachte  ihn  aus  mit  den 
Worten:  „Herr  Abt,  Ihr  mögt  Euch  wohlauf  befinden,  oban¬ 
geregte  Ranzion  soll  hin  und  ab  sein.“  Der  freudig  über¬ 
raschte  Prälat  dankte  mit  erleichtertem  Herzen  und  that  dem 
Churfürsten  (mit  einem  mächtigen  Zug  redlichen  Bescheid.  2) 

1)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  229.  Causa  domini  f.  186. 

2)  ßurglehner,  Tiroler  Adler.  Ms. 
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Der  Herzog  von  Mecklenburg,  welcher  seiner  edlen  Geschäfte 
wegen  der  Tafel  nicht  beiwohnte  und  erst  nach  derselben  in 
der  Gesellschaft  erschienen  war ,  hörte  mit  geizigem  Unmuth 
von  dem  leichtfertigen  Nachlass  der  Kemptener  Kriegskontri¬ 
bution.  „Meine  Herren,“  sagte  er  zu  seinen  Verbündeten,  „so 
wie  ich  höre,  habt  ihr  eine  theure  Mahlzeit  genossen!“ 

Der  Statthalter,  Abt  Wolfgang,  benutzte  die  gute  Stim¬ 
mung  seiner  Gäste  und  suchte  sie  zu  bereden,  je  eher,  je  lieber 
das  Land  zu  verlassen.  Er  sprach  von  der  Unvermögenheit 
des  Landes ,  das  Kriegsvolk  länger  mit  Proviant  zu  versehen, 
von  der  guten  Freundschaft  zwischen  dem  Lande  und  den 
Kriegsfürsten,  die  ja  doch  nichts  Feindseliges  gegen  dasselbe 
vorhätten.  Sie  möchten  -also  in  Anbetracht  dessen  ihr  Volk  so 
bald  als  möglich  wieder  hinwegführen.  Moritz  erklärte  hierauf, 
dass  er  schon  des  nächsten  Tages  nach  Passau  zur  Friedens¬ 
verhandlung  abreisen  und  alles  Kriegsvolk  mit  wenigstem  Nach¬ 
theil  und  Schaden  des  Landes  und  der  armen  Unterthanen  aus 
dem  Land  auf  Füssen  zu  schicken  werde.  Sein  churfürstliches 
Ehrenwort  sollte  wieder  Einsatz  für  seine  Versprechungen  sein.1) 
Auch  sagte  Moritz  zu,  das  an  der  Ehrenberger  Klause  von  ihm 
eroberte  königliche  Geschütz  zurückzustellen.2 3) 

Die  interessante  Tafel  fand  im  gegenwärtigen  Gefängniss- 
hause ,  in  dem  sogenannten  Kräuterhause,  statt,  welches  der 
im  Jahre  1551  zum  Statthalter  erwählte  Abt  von  Kempten  zur 
Wohnung  angewiesen  erhalten  hatte.3) 

In  der  That  reiste  Churfürst  Moritz  von  Sachsen  am  an¬ 
dern  Tage  (25.  Mai)  ab.  Er  sendete  noch  den  Herrn  v.  Plau 
an  die  Regierung  und  liess  sich  erkundigen,  ob  die  Mannschaft 
„einige  Zehrung  aufgeschlagen  oder  sonst  einigen  Schaden  in 
der  Stadt  angerichtet  habe.“  Die  Regierung  brachte  keine  Klage 
vor.  Um  (>  Uhr  früh  verliess  das  sächsische  Kriegsvolk  das 
Lager  an  der  Sill  und  zog  unter  dem  jungen  Landgrafen  von 


1)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  134 

A.  a.  0.  fol.  156. 

3)  Stalth,-Arch.,  (iesch.  von  Hof. 
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Hessen  nach  Oberinnthal  und  der  Ehrenberger  Klause  ab.  Der 
Churfürst  Moritz  aber  ritt  am  Abend  desselben  Tages  mit  dem 
Herzog  von  Mecklenburg  und  dem  unvermeidlichen  franzö¬ 
sischen  Gesandten,  dem  Bischof  von  Bayonne,  nach  Hall,  wo 
er  des  andern  Tages  5  Uhr  früh  seine  Reise  nach  Passau  zu 
Wasser  fortsetzte.')  Als  Ehrengeleitsmann  wurde  den  beiden 
Fürsten  auf  Moritzens  Verlangen  Hanns  Freiherr  von  Wolken¬ 
stein  zugelheilt.  Das  Hofgesinde  des  Churfürsten  und  Herr 
v.  Plau  folgten  mit  30  Pferden  auf  dem  Landwege  nach. 

Herzog  Wilhelm  von  Braunschweig  „gab  sich  etwas  für 
schwach  aus“  und  blieb  mit  vier  Pferden  und  zwei  Rotten 
Schützen  in  Innsbruck  zurück.1 2 3) 

IX.  Die  Verwüstungen  der  abziehenden  Truppen 
im  Oberinnthal  und  in  Zwischenthoren.  Plün¬ 
derung  des  Klosters  Stams.  Aufruhr  der  Knap¬ 
pen  zu  Schwa z. 

Während  noch  die  Stadt  Innsbruck  den  freudigsten  Dank 
zum  Himmel  schickte,  dass  sie  mit  so  geringem  Schaden  von 
dem  fremden  Kriegsvolke  befreit  wurde ,  erscholl  aus  dem. 
Oberinnthale  bereits  der  Hilferuf  des  Jammers  und  der  Noth. 
Vor  den  Mauern  von  Innsbruck  schien  das  Kriegsvolk  aller 
Disciplin  enthoben  und  seinem  Muthvvillen  überlassen  worden 
zu  sein.  In  kurzen  Tagereisen  schleppte  sich  das  Volk  aus 
dem  Lande.  Der  erste  Tagmarsch  ging  bis  Zirl.  Der  zweite 
(26.  Mai)  bis  Telfs ,  der  dritte  bis  Nassereith,  der  vierte 
(28.  Mai)  bis  Lermoos,  der  fünfte  an  die  Ehrenberger  Klause 
und  Füssen. 3)  Von  Innsbruck  weg  auf  beiden  Seiten  des  Inn- 

1)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  IVlaj.  fol.  143.  Zoller  (Gesch.  Inns¬ 
brucks)  lässt  den  Herzog  v.  Mecklenburg  mit  den  Truppen  abreisen. 
Die  Haller  Chronik  und  das  früher  erwähnte  Tagebuch  im  Dresdener 
Archiv  lassen  ihn,  was  eben  richtig  ist,  mit  Moritz  abreisen.  An  den 
Greueln,  welche  das  Kriegsvolk  im  Oberinnthal  vollzog,  trägt  der 
Herzog  von  Mecklenburg  somit  keine  Schuld. 

2)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  134. 

3)  Tagebuch  im  Dresdener  Arch.  St.-A.,  A.  d.  k.  M.  fol.  143. 
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Stroms  hinaufziehend,  nahmen  die  Soldaten  den  Bauern  Pferde 
und  Wägen  fort,  leerten  die  Ställe,  schlugen  Thüren,  Fenster 
und  Oefen  ein ,  und  trieben  sonst  Unfug  aller  Art  mit  Leuten 
und  Sachen.  Die  Plünderung  des  reichen  Gotteshauses  zu 
Seefeld,  wohin  das  beutelustige  Volk  von  Zirl  aus  einen  Raub¬ 
zug  unternommen  hatte,  wurde  noch  glücklich  vereitelt,  da  die 
Regierung  sofort  den  Grafen  Johann  von  Lodron  mit  Mann¬ 
schaft  dahin  zum  Schutze  der  am  Hofe  des  Königs  in  beson¬ 
derer  Gunst  stellenden  Kirche  beordert  hatte. 

Die  Grausamkeit  und  Beutelust  des  Kriegsvolkes  wuchs 
mit  jedem  Schritte  seines  Rückmarsches.  Eine  Menge  von 
Kirchen  wurden  geplündert,  das  hl.  Sakrament  aus  den  Taber¬ 
nakeln  gerissen  und  mit  Füssen  getreten,  die  Kirchenzierden 
geraubt  oder  zerstört.  In  Miemingen  wurden  15  Häuser  nie¬ 
dergebrannt.  Auch  das  Schloss  Klamm  und  das  Schlösschen 
Freundsheim  bei  Barwis,  wo  um  dieselbe  Zeit  viele  lustige 
„Gesellenschiessen“  abgehaiten  wurden,  sind  von  den  abziehen¬ 
den  Truppen  arg  zugerichtet  worden J) 

Des  Raubes  und  Frevels  auf  der  Heerstrasse  nicht  satt 
geworden ,  bog  eine  Abtheilung  von  derselben  ab ,  um  das 
Kloster  Stams  zu  plündern.1 2 3)  Unvermerkt  waren  die  Räuber 
da,  erzählt  der  Stifts-Chronist,  so  dass  sowohl  dem  Abt  als 
den  Mönchen  kaum  Zeit  zur  Flucht  blieb.  Der  Abt,  Simon 
Gassler3),  nahm  noch  einige  Silbergeschirre,  die  er  in  seiner 


1)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  I'ol.  143.  144. 

2)  Zu  dessen  Conventuaien  zählte  in  jenem  Jahre  noch  P.  Mi¬ 
chael  Schertl ,  ein  Bruder  des  vom  Einfall  der  Schmalkaldener  im 
Jahre  1546  wohlbekannten  Landsknechtobersten  Schertl  von  ßurten- 
bach,  wesswegen,  und  weil  P.  Michael  der  lutherischen  Lehre  zuge- 
than  war,  er  vielfach  als  Spion  des  in  französischem  Solde  stehenden 
Obersten  bezeichnet  wurde.  Schertl  wurde  noch  im  selben  Jahre 
flüchtig,  nachdem  er  noch  dem  Kloster  eine  bedeutende  Summe 
entwendet  hatte.  (St.-A.,  Regeslenbücher.) 

3)  Simon  Gassler,  der  19.  Abt  des  Stiftes,  wurde  1544' an  die 
Stelle  des  am  1-März  desselben  Jahres  verstorbenen  Abtes  Paul  ge¬ 
wählt  und  war  von  dem  Weiler  Stift  der  Pfarrei  Miemingen  gebürtig. 
(Stamser  Chronik,  Ms,) 
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IVähe  fand,  und  floh  zu  Pferde  nach  Wenns,  nachdem  er  sich 
von  vier  Bauern ,  die  ihn  auf  dem  Wege  anhielten ,  mit  vier 
Gulden  losgekauft  hatte.  Die  Patres  flohen  in  das  nahe  Ge¬ 
birge,  wo  sie  sich  im  Stalle  eines  Bauern  in  Haunold  ver¬ 
bargen.  Einer  der  flüchtigen  Brüder  war  noch  so  glücklich, 
das  Haupt  des  hl.  Zacharias  und  den  Krummstab  des  Prälaten 
zu  retten.  Inzwischen  wurde  von  den  Soldaten  Alles,  was 
sie  finden  konnten,  geraubt  und  geplündert,  zerschlagen  und 
zerstört,  je  nachdem  die  Sachen  in  ihren  Augen  für  das  eine 
oder  das  andere  geeignet  schienen.1)  Kirche  und  Sakristei 
wurden  im  Detail  durchsucht  und  Alles  ,  was  an  Paramenten, 
Gefässen,  Messgewändern  u.  s.  w.  zu  finden  war,  geraubt. 
Auch  die  Gruft,  in  welcher  die  irdischen  Reste  der  Landes¬ 
fürsten  seit  Jahrhunderten  ruhten,  wurde  erbrochen,  die  Leich¬ 
name  wurden  aus  den  Särgen  gerissen  und  der  Kleinodien  be¬ 
raubt,  welche  die  Fürsten  und  Fürstinnen  noch  an  ihren  Körpern 
trugen.  Im  Kloster  selbst  wurden  alle  Thüren  aufgesprengt, 
alle  Kästen  zertrümmert,  alle  Fenster  und  alle  Oefen  einge¬ 
schlagen,  und  sämmtliche  Gegenstände,  die  sich  zum  Gebrauche 
des  Kriegsvolks  oder  zum  Verkaufe  eigneten,  genommen,  auf 
die  Klosterwägen  geladen  und  mit  des  Klosters  Pferden  hin¬ 
weggeführt.  Einer  von  den  Kriegsknechten,  der  seine  beson¬ 
dere  Freude  an  einem  schwer  mit  Gold  durchwirkten  Leviten¬ 
rocke  hatte,  schnitt  sich  denselben  zu  seinem  Privatgebrauch 
zu  und  schmückte  damit  seinen  Leib.  Da  er  aber  mehr  als 
seine  Kameraden  dem  Inhalt  des  Kellers  zugesetzt,  vermochte 
er  dem  vorauseilenden  Zuge  nicht  mehr  nachzukommen ,  und 
wurde  in  der  Nähe  des  Stiftes  von  einem  getreuen  Unterthan 
desselben  getödtet,  ohne  dass,  wie  der  Chronist  sagt,  „ob 
dieses  Mordes  ein  Hahn  darnach  gekräht  hätte.“ 

Weniger  getreu  erwiesen  sich  die  übrigen  Unterthanen 
und  die  Domestiken  des  Stiftes.  Sie  machten  sich  das  Unglück 
des  reichen  Klosters  zu  Nutzen  und  verschleppten,  was  der 


1)  Lebersorg,  Chronik  des  Klosters  Stams  Ms. 
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Feind  an  Lebensmitteln  und  dergleichen  nicht  fortzubringen  im 
Stande  war,  so  dass  die  zurückkehrenden  Klosterbrüder  Kirche 
und  Wohnungen  nicht  blos  verwüstet,  sondern  auch  vollkom¬ 
men  ausgeplündert  fanden.1) 

Unter  den  eigenen  Leuten  des  Klosters,  welche  an  der 
Beraubung  desselben  Theil  nahmen,  befand  sich  auch  ein  Ver¬ 
wandter  des  Prälaten,  Simon  Gassler,  Schuster  zu  Staudach. 
An  einem  verborgenen  Orte  befand  sich  nämlich  eine  Kiste 
mit  Kirchen-  und  Profangefässen  von  Silber;  den  dem  Feinde 
entgangenen  Schatz  behob  nun  der  ungetreue  Freund.  Als 
Diener  des  Abtes  war  es  ihm  leicht,  den  Schlüssel  zur  Silber¬ 
truhe  zu  finden.  Mit  vier  Genossen  öffnete  er  die  Kiste,  nahm 
den  Silberschatz  und  theilte  denselben  in  einem  Stalle  mit 
seinen  Helfern.  Diese  waren  Georg  Strigl,  Fischer  zu  Stams, 
Hanns  Kessler,  „Vormader“  daselbst,  Basti  Egelin,  Gerichts- 
frohnbot  zu  Stams ,  und  Jörg  Hausegger ,  gewesener  Knecht 
zu  Stams.  Da  auch  dieser  Raub  den  „Schmalkaldnern“  zuge¬ 
schrieben  wurde,  blieb  derselbe  verborgen,  bis  er  durch  den 
Verkauf  eines  silbernen  Gefässes  aufkam.  Der  Verkäufer  ge¬ 
stand,  als  ihm  auf  Schloss  Petersberg  die  Wahl  zwischen  Be- 
kenntniss  und  Folter  gestellt  wurde,  und  gab  auch  sofort  seine 
Mitschuldigen  an.  Am  17.  Dezember  wurden  die  Diebe  nach 
Landesrechten  abgeurtheilt,  vier  zum  Strick,  einer,  der  Haus¬ 
egger  i  zu  ewigem  Kerker.  Da  es  aber  in  höheren  Kreisen 
nicht  angemessen  erschien,  den  Vetter  eines  Prälaten  zu  hän¬ 
gen,  die  genannten  fünf  Diebe  auch  „zuvor  vor  männiglich  für 
fromm  und  gut  und  erbar  Leut  erkannt“  worden  waren ,  so 
setzte  sich  ausser  dem  Prälaten  und  dem  Convent  eine  Menge 
vornehmer  Leute  und  schliesslich  auch  der  prinzessliche  Hof 
daran,  die  Begnadigung  der  Schelme  zu  erwirken,  was  auch 
natürlich  gelang.  König  Ferdinand  schenkte  ihnen  das  Leben; 
doch  sollten  sie  in  anderweg  ihre  Frevelthat  biissen  ,  und  da 


1)  Lebersorg,  Chronik  von  Stams.  Ms.  Statth.-Arch  ,  An  die 
k.  Maj.  fol.  143. 
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der  Prinz  von  Doria  zu  wiederholten  Malen  die  Regierung  an¬ 
gegangen,  Leute,  welche  das  Leben  verwirkt,  statt  zu  hängen 
oder  zu  köpfen  ,  ihm  zu  Matrosen  zu  verabfolgen  ,  so  schlug 
die  Regierung  dem  Landesfürsten  vor,  die  Stamser  Malefizigen 
dem  Prinzen  Doria  zu  schenken.  König  Ferdinand,  welcher 
darin  die  Begnadigung ,  die  er  ausgesprochen ,  nicht  finden 
konnte,  ging  auf  diesen  Vorschlag  nicht  ein,  sondern  schenkte 
ihnen  nach  einiger  Zeit  die  Freiheit,  t) 

Doch  kehren  wir  zum  Kriegsvolke  zurück. 

Die  geplünderten  Dörfer  und  Kirchen  und  die  brennenden 
Häuser  von  Miemingen  hinter  sich  lassend,  kamen  die  Truppen 
der  deutschen  Kriegsfürsten  nach  Nassereith,  wo  wieder  jeder 
Soldat  nahm,  was  er  fand.  Hier  endete  jedoch  der  Raubzug, 
nicht  als  ob  die  Lust  zu  weiteren  derlei  Unternehmungen  be¬ 
friedigt  worden  wäre,  sondern  weil  das  Objekt  dafür  ganz  und 
gar  fehlte.  Nur  an  der  Klause  Fernstein  waren  noch  die 
Fenster  und  Oefen  einzuschlagen  und  die  Dachung  zu  zerztö- 
ren,  was  denn  auch  sofort  geschah  und  womit  das  Zerstö¬ 
rungswerk  der  von  Innsbruck  abgezogenen  Truppen  in  der 
Hauptsache  als  vollendet  betrachtet  werden  kann. 

Mittlerweile  hatten  nämlich  die  vor  Ehrenberg  lagernden 
Truppen  den  von  Innsbruck  zurückkehrenden  Brüdern  entgegen¬ 
gearbeitet  und  von  Reutte  bis  Fernstein  dasselbe  Werk  der 
Zerstörung  und  Plünderung,  nur  noch  viel  gründlicher,  durchge¬ 
führt.  In  der  zwischen  den  beiden  Pässen  Ehrenberg  und  Fern¬ 
stein  gelegenen  Gegend  Zwischenthoren  wurde  die  ganze  Be¬ 
völkerung  verjagt  und  vertrieben,  und  nicht  allein  genommen, 
was  sich  vorfand,  sondern  auch  alles  Vieh  von  den  Alpen  und 
sonst,  wo  es  gefunden  wurde,  abgetrieben.  Die  Häuser  wur¬ 
den  eingerissen,  und  was  die  Kriegsknechte  nicht  niederreissen 
konnten,  „sonst  verderbt  und  zerschlagen,  dass  es  ein  Jammer 
zu  sehen  war.  Und  auf  diese  Weise  sind  4000  Menschen, 

1)  Statth. -Archiv,  Regestenbüchrr.  An  die  k.  Maj.  fol.  354. 
Stamser  Chronik. 
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jung  und  alt  in  das  Elend  gestürzt.“')  Mit  dem  Hunger  rin¬ 
gend,  lagen  die  aus  den  Schlupfwinkeln  zurückgekehrten  Leute 
auf  den  Wegen  und  bettelten  die  Vorübergehenden  um  ein 
Stücklein  ßrodes  an.  Glücklicher  Weise  waren  die  von  der 
Regierung  dahin  abgesendeten  Mehlfässer  und  sonstigen  Nah¬ 
rungsmittel  noch  frühzeitig  genug  eingetroffen,  um  dem  letzten 
Stadium  der  Noth,  dem  Hungertode  vorzubeugen.1 2) 

Am  29.  Mai  endlich  war  der  Tag  der  Erlösung  Tirols 
von  den  Horden  des  Herzogs  Moritz  von  Sachsen.  An  diesem 
Tage  zog  die  ganze  vereinte  Macht ,  31  Fähnlein  stark ,  zu 
Fuss  und  zu  Ross  nach  Füssen  ab,  mit  vieler  Beute  zwar, 
aber  mit  wenig  Ruhm  und  Ehren. 

An  der  Ehrenberger  Klause  wurde  noch  Alles,  was  noch 
nicht  zerstört  war,  zu  Grunde  gerichtet,  selbst  alle  Gräben 
noch  eingeworfen.  Auf  dem  Schlachtfeld  von  Reutte  Hessen 
sie  halbvergrabene  Leichen  zurück ,  in  der  Ortschaft  Reutte 
selbst  die  rauchenden  Trümmer  mehrerer  eingeäscherter  Häuser. 
Auch  das  landesfürstliche  Jägerhaus  bei  Reutte  sollte  ihren 
Abmarsch  durch  eine  Feuersäule  verkünden. 

Ein  komischer  Zwischenfall  trug  sich  nach  dem  Abzüge 
der  Verbündeten  zu.  Bei  ihrem  Abmarsche  von  der  Klause 
liess  der  Landgraf  von  Hessen  gegen  die  früheren  Verabre¬ 
dungen  und  das  spezielle  Zugeständnis  des  Churfürsten  Moritz 
drei  Geschütze  des  Königs  Ferdinand  und  einige  Geschütze,  die 
dem  Kardinal  von  Augsburg  gehörten,  sammt  der  vorbildlichen 
Munition  mitnehmen.  Die  Geschütze  Ferdinands  waren  mit 
dem  königlichen  Wappen  verziert,  ein  Irrthum  konnte  daher 
nicht  untergelaufen  sein.  Die  Regierung ,  welche  von  dieser 
Annexion  noch  nichts  gehört  hatte,  schickte  Dr.  Christof  Reichlin 
und  Hanns  Jakob  Widmann  als  Kommissäre,  ferner  einen  Ge¬ 
schirrmeister  mit  Wagen  und  Fferden  nach  Ehrenberg,  um  das 
königliche  Geschütz  zu  erheben  und  nach  Innsbruck  zu  bringen. 

1)  Statth.-Arch.,  Bericht  der  Regierung  an  den  König.  An  die 
k.  Maj.  fol.  144.  168. 

2)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  140. 
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Oie  Kommissäre  fanden  aber  statt  sechs  königliche  Geschütze 
nur  drei  vor,  und  erhielten  auf  ihre  Nachfrage  die  Aufklärung, 
der  junge  Landgraf  von  Hessen  habe  zwei  tirolischen  Fuhr¬ 
leuten  sechs  Pferde  genommen,  sie  an  die  drei  Geschütze,  drei 
grosse  Falkonen  gespannt,  und  sei  damit  auf  Augsburg  ge¬ 
fahren.  Ferner  hätte  er  viel  Munition  ,  bei  vierthalb  Tausend 
Kugeln,  einen  Wagen  mit  Pulver  und  Blei  und  an  200  Har¬ 
nische,  Alles  Eigenthum  des  Königs  Ferdinand,  fortführen 
lassen.  Ein  Kommissär  und  ein  Trompeter ,  welche  den  ab¬ 
gezogenen  Truppen  nacheilten,  kamen  aus  deren  Lager  unver¬ 
richteter  Sache  wieder  zurück.  König  Ferdinand  nahm  die 
Nachricht,  dass  der  Landgraf  von  Hessen  ihm  drei  Geschütze 
genommen  habe,  mit  grossem  Missfallen  auf.  Er  hätte  sich, 
schreibt  der  König,  „einer  solchen  aller  Abrede  zuwiderlau¬ 
fenden  Handlung  nicht  versehen.“  Auch  liess  er  durch  Frei¬ 
herrn  von  Wolkenstein  diesetwegen  den  Herzog  Moritz  inter- 
pelliren.1 2)  Die  Regierung  machte  neue  Anstrengungen,  die 
Geschütze  wieder  zurückzuerhalten  und  sendete  eigene  Boten 
und  Schreiben  an  die  Stadt  Augsburg,  die  Stadt  Donauwörth 
und  den  Pfalzgrafen  Otto  Heinrich,  um  Nachricht  zu  erhalten, 
wohin  die  drei  Geschütze  gekommen,  allein  alle  Nachforschung 
war  vergebens ,  Ross ,  Geschütz  und  Harnisch  sahen  die 
Eigenthiimer  nicht  wieder. 2) 

Während  ein  Theil  des  Landes  durch  die  abziehenden 
Truppen  des  Herzogs  Moritz  alle  Schrecknisse  des  Krieges 
auszustehen  hatte ,  drohte  ein  Aufruhr  in  einem  andern  Lan- 
destheile  nicht  geringeres  Verderben. 

Wir  haben  bereits  früher  erwähnt ,  dass  beim  Vorrücken 
des  Churfürsten  auf  Innsbruck  und  dem  Verhalten  der  könig¬ 
lichen  Regierung  zu  Innsbruck  gegenüber  vielfach  der  Ruf 
„Verrath !“  gehört  wurde.  Die  Regierung  scheint  ihr  mög¬ 
lichstes  gethan  zu  haben  ,  um  das  Volk  über  ihre  gethanen 


1)  Statth.-Arch  ,  Von  kgl.  Maj.  fol.  391. 

2)  St.-A.,  An  d.  k.  Maj.  Burglehner,  Tiroler  Adler,  Ms. 
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Schritte  aufzuklären  und  zu  beruhigen.  War  dies  auch  im 
Allgemeinen  gelungen ,  bei  den  Knappen  des  Schvvazer  Rerg- 
werks  hatte  es  keinen  Erfolg. 

Das  Schwazer  Bergwerk,  das  blühendste  des  Landes,  zählte 
mehrere  Tausend,  in  der  höchsten  Bliithe  8000  Knappen,  die 
im  Markte  Schvvaz  selbst  oder  in  den  umliegenden  Dörfern 
wohnten.1 2')  Ein  Theil  derselben  war  aus  fremden  Ländern 
zugereist  und  brachte  neue  Gedanken  und  Grundsätze  mit, 
welche  von  den  Knappen,  von  aller  Aussenwelt  abgeschlossen, 
im  stillen  Schachte  um  so  eifriger  ausgetauscht ,  erörtert  und 
verbreitet  wurden.  Ebenso  wurden  die  Ereignisse,  von  denen 
sie  in  der  freien  Welt  gehört,  in  den  einsamen  Gruben  beim 
Schlage  des  Hammers  und  am  gemeinschaftlichen  Herde  mit 
dem  den  Knappen  eigenen  Interesse  an  öffentlichen  Dingen 
besprochen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Schwazer  Knappenschaft,  sei  es 
in  Folge  des  Einflusses  der  aus  dem  Reiche  zugezogenen  Ge¬ 
nossen  ,  oder  des  Anstosses  von  Seite  der  Gewerken ,  in  reli¬ 
giöser  Beziehung  sehr  stark  zum  Protestantismus  sich  hinneigte, 
worin  sie  zur  Zeit  auch  durch  drei  Prediger  in  Schwaz,  Jen- 
bach  und  Eben  bestärkt  wurden.  Diese  innerlichen  Ueber- 
zeugungen  der  Knappen  sind  auch  bei  wiederholten  Gelegen¬ 
heiten  zum  Durchbruch  gekommen. ‘4) 

Was  nun  den  Aufstand  der  Knappen  im  J.  1552  anbe¬ 
langt,  so  ist  der  Ausgangspunkt  dieser  Bewegung  nicht  zu 
ermitteln.  Die  vorgegebenen  Motive  tragen  zwar  den  Stempel 
patriotischer  Entrüstung,  allein  diejenigen,  welche  den  Aufruhr 
in  Fluss  gebracht,  scheinen  doch  ganz  anderes  bezweckt  zu 
haben ,  als  dem  patriotischen  Unmuthe  über  die  Vereinbarung 


1)  Zur  Zeit  des  Einfalles  der  Schmalkaldener  (1546),  bei  wel¬ 
cher  Gelegenheit  die  Knappen  von  Schwaz  eine  Rolle  spielten, 
welche  die  Vermuthung  eines  Einverständnisses  mit  dem  Feinde  nahe 
legt,  betrug  die  Zahl  der  Schwazer  Knappen  6000.  (Just.  Ladurner, 
der  Einfall  der  Schmalkaldner  1546,  Tiroler  Archiv  I.  210.) 

2)  Statth.-Arch.,  Von  k.  Maj.  fol.  153. 
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mit  dem  Feinde,  d.  h.  mit  Churfiirst  Moritz  von  Sachsen^  einen 
Ausdruck  zu  geben.  Auch  die  Regierung  glaubte,  dass  die 
Aufrührer  „etwas  anders  im  Sinn  gehabt  als  sie  vorgegeben.“  i) 
Die  Anstifter  des  Aufruhrs  entwischten  aus  dem  Lande ,  und 
die  vom  Gerichte  prozessirten  Gesellen  erwiesen  sich  als  un¬ 
wissende  Werkzeuge  der  Entflohenen. 

Der  Aufruhr  der  Schwazer  Knappen  datirt  von  dem  Tage, 
an  welchem  Churfürst  Moritz  von  Sachsen  nach  der  Einnahme 
von  Ehrenberg  gegen  Innsbruck  zog.  Sie  sagten,  man  wolle, 
sie  dem  Feinde  übergeben,  und  verlangten  mit  Waffen  versehen 
zu  werden,  um  in  voller  Zahl  dem  Feinde  entgegenziehen  zu 
können.  Die  Regierung  sendete  sofort  eigene  Gesandte  nach 
Schwaz ,  um  die  Knappen  über  das  ,  was  geschehen ,  aufzu¬ 
klären  und  sie  zu  beruhigen.  Statt  dessen  wuchs  mit  jedem 
Tage  die  Aufregung. 2)  Am  23.  Mai,  am  Tage  der  Ankunft 
des  Churfürsten  in  Innsbruck ,  halte  der  Aufruhr  schon  so 
überhand  genommen,  dass  die  Stadt  Hall  aus  Furcht  vor  den 
Knappen  ihre  Tliore  sperren  und  bewachen  liess.1 2 3) 

Am  heiligen  Auffahrtstag  (26.  Juni) ,  also  gerade  am 
Tage ,  au  welchem  Moritz  von  Sachsen  auf  seiner  Reise  nach 
Passau  an  Schwaz  vorüberfuhr,  ging  der  Knappenkrawall  in 
Gewaltthätigkeiten  über.  Um  die  Mittagsstunde  zogen  die 
Knappen  im  Sturm  auf  das  Gerichtshaus.  Dem  Bergrichter, 
Sigmund  Schönberger,  welcher  eben  im  Begriffe  stand,  mit 
etlichen  Deputirten  aus  der  Bergwerksgesellschaft  und  der  Ge¬ 
meinde  nach  Innsbruck  zu  reiten,  um  sich  Raths  zu  erholen, 
fielen  sie  in  den  Zaum  seines  Pferdes  und  überschütteten  ihn 
mit  Scheit-  und  Schimpfworten.  Nachdem  sie  an  ihrem  Richter 
ihren  Hochmuth  ausgelassen  oder  wie  eine  Urkunde  sagt,  ihn 
genug  „gehochmuthet“  hatten,  stürzten  die  Knappen  unter  dem 
Anführer  Asum  Schweyger  von  Fiecht  in  das  Berggerichts¬ 
haus,  wo  sofort  die  Fenster  eingeschlagen,  die  Truhen  aufge- 

1)  Statth.-Arch.,  Au  die  k.  Maj.  fol.  164. 

2)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj,  fol.  164.  426. 

3)  Haller  Chronik  S.  124. 
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brochen ,  und  die  Schriften  herausgerissen  und  zum  Fenster 
hinausgeworfen  wurden.  Auch  der  tirolische  Wappenschild 
wurde  herabgerissen  und  zerschlagen.  Um  den  Mutliwillen 
weiter  zu  treiben,  wurde,  wohl  zur  Verhöhnung  des  Bergrich¬ 
ters  ,  ein  förmliches  Gericht  gehalten  ,  wobei  ein  Knappe  den 
Gerichtsstab  in  die  Hand  nahm  und  die  Geschwornen  und  Ver¬ 
teidiger  („Redner“)  durch  das  Fenster  ausgerufen  wurden. 

Der  Aufruhr  hielt  den  ganzen  Tag  an.  Abends  wurde 
auch  der  Landrichter  insultirt  und  mit  einem  Steine  vom  Pferde 
herabgeworfen. 

Um  weitern  Mutliwillen  zu  verhüten  ,  schickte  die  Regie¬ 
rung  zum  Schutze  des  Bergrichters  und  des  Landrichter  25  Tra¬ 
banten  nach  Schwaz. 

Die  Rädelsführer  der  rebellischen  Knappen  waren  ausser 
dem  genannten  Asum  Schweyger :  Alexander  Mittermair,  Hanns 
Vischer  und  Georg  Amshuber,  Bergschmied  zu  Schwaz,  ferner 
die  Knappen  Hanns  Prantner,  Thoman  Schlehel  und  Jakob 
Gänsberger. 

Schweyger  und  Mittermair  halten  sich  noch  früh  genug 
aus  dem  Staube  gemacht  und  zogen  nach  Regensburg,  wo  sie 
sich  unter  des  Grafen  von  Eberstein  Regiment  einschreiben 
liessen.  Hanns  Vischer  und  Georg  Amshuber  wurden  nach 
langer  Untersuchung  gegen  Revers  freigegeben ,  den  übrigen 
dreien  aber  sollte  der  Prozess  gemacht  werden.  Da  jedoch 
nach  den  damaligen  Landesrechten  die  Justiz  durch  die  Ge- 
schwornengerichte  geübt  wurde,  die  Regierung  aber  den  Ge¬ 
schwornen,  welche  „den  mehrern  Tlieil  schlechte  Leute“  waren, 
nicht  traute ,  sondern  vielmehr  eine  Freisprechung  gewärtigen 
musste,  so  wurde  von  der  Regierung,  um  den  Aufruhr  nicht 
ungestraft  hingehen  zu  lassen  und  ein  verfängliches  Beispiel 
für  die  Zukunft  zu  geben,  der  Antrag  gestellt,  Hanns  Prantner 
und  Thoman  Schlehel  des  Landes  zu  verweisen  1),  den  Gäns- 

1)  Wie  schlimm  es  mit  der  damaligen  Rechtspflege  hei  der  mo¬ 
ralischen  Schwäche  des  Volkes,  dem  die  Geschworenen  entnommen 
wurden,  gestanden  habe,  gehl  aus  diesem  Bekennlniss  der  Regierung 
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berger  aber ,  weil  er  ein  secbsmonatliclies  Gefängniss  und 
die  strenge  Frage  (die  Folter)  überstanden  habe,  nicht  weiter 
zu  bestrafen. 

Hanns  Prantner,  22  Jahre  alt  und  Vater  von  vier  kleinen 
Kindern  ,  nahm  an  der  Erstürmung  des  Gerichtshauses  Theil 
und  war  derjenige,  welcher  dem  Bergrichter  in  die  Zügel  seines 
Pferdes  fiel.  Auch  hatte  er  sich  geäussert,  die  Knappen  könnten 
auf  keinen  grünen  Zweig  kommen,  bevor  sie  nicht  den  Berg¬ 
richter  zu  todt  schlügen ;  auch  drohte  er,  falls  die  Regierung 
einen  von  ihnen ,  deren  dreihundert  seien ,  angreifen  würde, 
als  „Trummenschlager“  zum  Widerstand  aufzumuntern. 

Thoman  Schlehel,  45  Jahre  alt,  betheiligte  sich  ebenfalls 
in  hervorragender  Weise  am  Sturm  auf  das  Gerichtshaus  und 
drohte  darnach  mit  Gewalt  gegen  allfälliges  Einschreiten  der 
Behörde  wider  die  Excedenten.  Auch  hätte  er  gesagt,  jetzt 
seien  einmal  die  „Gottsbösewichte  an  den  Tag  gekommen  und 
sei  eine  Sünde,  dass  man  sie  also  lange  gelitten  und  geduldet 
habe.“ 

Die  Anschuldigungen  waren  durch  mehrere  Zeugen,  deren 
im  Ganzen  über  40  vernommen  wurden,  erwiesen.t) 

Nachdem  die  drei  Knappen  über  ein  Jahr  im  Gefängniss 
gesessen,  erfloss  endlich  die  Entscheidung  des  Landesfürsten. 
Unter  dem  2r.  Juli  1553  befiehlt  König  Ferdinand,  die  Knappen 
Prantner  und  Schlehel  „bis  auf  künftige  Michaeli  mit  schlech¬ 
tem  Unterhalt  in  ihrem  jetzigen  Gefängniss  zu  belassen  und 
sie  sodann  aller  österreichischen  Lande  zu  verweisen ;  den 
Jakob  Gänsberger  aber  auf  eine  scharfe  Urfehd,  worin  er  sich 
der  Reden,  die  er  gethan,  und  dergleichen  hinfüro  bei  Leib¬ 
strafe  zu  enthalten  verpflichtet ,  aus  dem  Gefängniss  ledig  zu 
machen.“* 1 2)  —  So  endigte  der  Aufstand  der  Knappen  zu  Schwaz. 


hervor,  welche  überdies  konstatirt,  dass  die  Geschworenen  des  Ver¬ 
brechens  überwiesene  Personen  „ganz  und  gar  absolvirl  und  von  der 
Strafe  für  ledig  erkannt“  hätten.  (St.-A.,  An  d.  k.  M.  f.  429.) 

1)  Stalth.-Arch. ,  An  die  k.  Maj.  fol.  164.  426-429.  460.  538. 

2)  Statth.-Arch.,  Von  k.  Maj.  f.  581. 
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X.  Die  Verhandlungen  in  Passau.  Eintreffen 
einerbündtnerischenGesandtschaftinlnnsbruck. 
DerPassauerFriede  und  seine  Wirkung  auf  Tirol. 
R  ü  c  k  k  e  h  r  des  K  a  i  s  e  rs.  Truppenbewegung.  Tür¬ 
ke  n  h  i  1  f  e. 

Von  den  Verwüstungen  und  Frevelthaten  des  abziehenden 
Kriegsvolks  und  dem  Schrecken  des  Aufruhrs  uns  abwendend, 
wollen  wir  den  Blick  auf  das  Friedenswerk  in  Passau  wenden. 
Hat  doch  auch  Tirol  einen  Antheil  an  den  zu  Passau  gewon¬ 
nenen  Resultaten,  da  die  Regierung  von  Innsbruck  alles  daran 
setzte,  König  Ferdinand  zu  bewegen,  dem  Ziele  des  Friedens 
zuzusteuern. 

Hatte  die  Regierung  von  Innsbruck  schon  lange ,  jedoch 
lediglich  nur  durch  den  Drang  der  Umstände  und  Verhältnisse 
gezwungen ,  auf  ein  gutes  Abkommen  mit  den  Kriegsfürsten 
hingearbeitet ,  so  machte  sie  jetzt  ihren  Einfluss  zur  Herbei¬ 
führung  eines  friedlichen  Ausgleichs  um  so  eifriger  geltend, 
als  ihr  der  Schrecken  des  Krieges  und  der  Mangel  eigener, 
genügender  Kraft  noch  so  lebendig  vor  Augen  stand.  Dazu 
kam  wohl  auch  noch  die  persönliche  Gereiztheit  gegen  den 
kaiserlichen  Hof,  von  dem  sie  keinen  Dank,  aber  um  so  mehr 
Vorwürfe  erhalten ,  während  das  Land  selbst  auf  eine  Unter¬ 
stützung  des  Kaisers  sowohl  vor  als  nach  dem  Einfall  der 
Kriegsfürsten  vergebens  gehofft  hatte.  Die  Verteidigung  des 
Landes  auf  Leben  und  Tod  schien  dem  Bischof  von  Arras 
eben  so  selbstverständlich ,  als  dass  das  Land  den  aus  dem 
Einfalle  geschöpften  Schaden  selbst  trage. 

Kaum  hatte  Moritz  von  Sachsen  die  Stadt  Innsbruck  ver¬ 
lassen  und  seine  Schritte  zum  Friedenswerke  nach  Passau  ge¬ 
wendet,  setzte  sich  die  Regierung  daran,  auch  ihrerseits  zur 
Erzweckung  des  lieben  Friedens  das  möglichste  beizutragen. 
Sie  stellte  dem  Könige  Ferdinand  vor,  wie  notwendig  der 
Friede  für  Land  und  Leute,  zur  Erhaltung  des  Hauses  Oester¬ 
reich  und  des  römischen  Reiches  deutscher  Nation  geworden 
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sei ,  wie  so  viel  christlichen ,  deutschen  Blutes  unvergessen 
erhallen  und  dafür  der  Krieg-  gegen  die  Türken  um  so  kräftiger 
geführt  werden  könnte ,  da  die  Hoffnung  vorhanden  sei ,  die 
Gegenpartei  mit  ihrem  Kriegsvolk  dazu  zu  gewinnen.  Herzog 
Moritz  habe  hier  (in  Innsbruck)  an  mehreren  Orten  sich  so 
vei lauten  lassen,  dass  man  daraus  habe  abnehmen  können,  rer 
sei  zum  Frieden  geneigt  und  wollte  nichts  lieber  sehen,  als 
dass  dies  Kriegsvolk  mit  nächstem  nach  Ungarn  rückte  und 
daselbst  wider  den  hrbfeind  christlichen  Glaubens  gebraucht 
werden  möchte,  wozu  vielleicht  auch  der  Franzos  zu  bewegen 
sein  würde.  “  i) 

Die  Regierung  war  sich  aber  wohl  bewusst,  dass  eine 
gute  Rüstung  den  guten  Frieden  fördere,  und  dachte  daher, 
bevor  noch  der  Feind  das  Land  verlassen  hatte,  an  neue  Wer¬ 
bung  von  Kriegs  Volk  und  an  die  Befestigung  der  Pässe.  Zur 
Berathung  der  Vertheidigungsangelegenheit  wurde  neuerdings 
der  Laudtagsausschuss  einberufen.  Als  neue  Mitgliedes  des¬ 
selben  finden  wir  bei  demselben  vor:  Hanns  Pignater  von 
Meran,  Florian  Lechner  zu  Kitzbichl  und  Hieronymus  Goldegger 
von  Lana.^)  Dem  Landesfürsten  wurden  sofort  die  berathenen 
Rüstungsvorschläge  übermittelt,  zugleich  gab  die  Regierung 
demselben  einen  andern  trefflichen  Vorschlag,  der  zur  Förde¬ 
rung  der  Macht  und  des  Ansehens  Ferdinands  nicht  wenig 
beitragen  und  die  Kriegsfürsten  zu  mehrerer  Nachgiebigkeit 
bestimmen  musste.  Sie  rieth  nämlich  dem  Könige,  eine  Bot¬ 
schaft  an  die  Schweizer  Bünde  zu  senden  und  sie  aufzufordern, 
„dass  sie  in  Kraft  der  Krbeinigung  nicht  leiden  möchten,  das 
Land  Tirol  zu  überziehen,“  und  dass  sie  zugleich  eine  Bot¬ 
schaft  an  die  Kriegsfürsten  absendelen  mit  dem  Verlangen,  „das 
Land  unangegriffen  und  unverderbt  zu  lassen.“  Diese  diplo¬ 
matische  Mission  übernahmen  Ritter  Jakob  Trapp  ,  Pfleger  zu 
Glums  und  Mals,  und  der  Abt  von  Marienberg.  Sie  war  von 

I)  Statth.-Arch.,  An  d.  k.  M.  fol.  158. 

J)  Statth.-Arch.,  An  d.  k  Maj.  fol.  166.  Haitbuch  f  416-418, 

Archiv  IY.  Jahrg.  .)/. 
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gutem  Erfolg.  Der  Bischof  von  Chur  und  sein  Hauptmann 
auf  Fürstenburg  nahmen  sich  alsbald  der  Sache  sehr  ernstlich 
an  und  veranlassten,  dass  „die  Bündte  in  aller  Eile  einen  Bei¬ 
tag  hielten ,  der  von  einer  so  grossen  Anzahl  von  Personen 
besucht  wurde,  als  zuvor  in  vielen  Jahren  nicht  beschehen.“ 
Auf  diesem  Tage  wurde  beschlossen  ,  an  der  Erbeinigung  mit 
Tirol  festzuhalten,  eine  Gesandtschaft  in  diesem  Sinne  an  Moritz 
und  die  andern  Kriegsfürsten  abzusenden  und  nöthigenfalls  mit 
ganzer  Macht  für  den  tirolischen  Nachbar  einzustehen.  Die 
bündtnerischen  Gesandten  kamen  zuerst  zu  Ritter  von  Trapp 
nach  Glums,  um  ihm  diese  Beschlüsse  mitzutheilen.  Obwohl 
sie  jedoch  erklärten,  keine  andere  Mission  zu  haben  als  an 
Moritz  und  seine  Verbündeten ,  sowie  an  den  Bischof  von 
Bayonne,  falls  dieselben  noch  in  der  gefürsteten  Grafschaft 
Tirol  wären,  so  Hessen  sie  sich  von  Herrn  v.  Trapp  doch  be¬ 
wegen,  nach  Innsbruck  zu  reisen.  In  der  That  erschienen  be¬ 
reits  am  8.  Juni  die  Abgeordneten  aus  Graubündten  zu  Inns¬ 
bruck.  Es  waren  die  Herren:  Hanns  von  Marmels,  Vogt  zu 
Ratzüns,  Ambrosi  Martin,  Bürgermeister  zu  Chur,  Hanns  Guler, 
Landammann  von  Dafos,  Gorius  Carl,  Hauptmann  zu  Fnrsten- 
burg,  und  Jakob  von  Schauenstein.  Die  Deputirten  wieder¬ 
holten  hier  ausführlich,  was  sie  bereits  Ritter  Karl  Trapp  mit- 
getheilt.  „Sie  seien  an  Herzog  Moritz  abgesendet,  ihm  von 
der  Erbeinigung  und  dem  ewigen  Bündniss,  womit  sie  diesem 
Land  verwandt  und  zugethan  wären,  zu  erzählen  und  mit  ihm 
ernstlich  zu  verhandeln,  diese  Grafschaft  unüberzogen  zu  lassen. 
Im  Falle  aber,  dass  dies  nicht  geschehen  sollte,  würden  sie 
diese  Grafschaft  Tirol  nicht  verlassen,  und  wenn  sie  sich  zu 
schwach  erfinden  sollten,  würden  sie  auch  ihre  Bundesgenossen 
von  der  Eidgenossenschaft  um  Beistand  anrufen  und  so  ihr 
Leib  und  Gut  dieser  Grafschaft  Tirol  weihen.  Sie  hätten  noch 
gut  im  Gedächtniss  und  würden  nicht  vergessen ,  was  ihnen 
im  Mussischen  Kriege  von  tirolischer  Seite  Gutes  erwiesen 
worden  sei ,  und  daher  jederzeit  der  Erbeinigung  ge¬ 
mäss  als  getreue  Nachbarn  sich  erweisen.“  Das  von  dem 


iranzösischen  Gesandten  in  den  ßündten  mitgebrachte  Schreiben 
enthalte  an  den  französischen  Gesandten,  Bischof  von  Bayonne, 
die  nachdrückliche  Mahnung:  „Wo  der  Franzos  und  seine 
Anhänger  dies  Land  angreifen  würden,  so  gebe  dies  den 
Bündten  Anlass,  den  Franzosen  das  Bündniss  aufzukünden  und 
des  Krieges  der  Grafschaft  Tirol  sich  anzunehmen.  Da  nun 
aber  der  Herzog  Moritz  das  Land  verlassen  habe ,  sei  ihre 
Mission  zu  Ende.-4  Die  Regierung  dankte  den  Gesandten  in 
ihrem  Namen  und  im  Namen  Sr.  Majestät  des  Königs  für  das 
nachbarliche,  freundliche  Entgegenkommen.  Da  sie  aber  über¬ 
zeugt  sein  durfte,  dass  die  Deputation  durch  ihr  Erscheinen 
und  durch  ihre  Erklärungen  in  Passau  dem  Friedenswerke  för¬ 
derlich  sein  könnte,  so  suchte  sie  die  bündtnerischen  Depu¬ 
taten  zu  diesem  Schritte  zu  bewegen.  Sie  Hessen  sich  auch 
in  der  That  herbei,  einen  aus  ihrer  Mitte  dahin  zu  senden  und 
wählten  zu  diesem  Zwecke  Gorius  Carl,  Hauptmann  auf  Für¬ 
stenburg,  welcher  mit  dem  Innsbrucker  Rath  Wilhelm  Gienger 
sofort  von  hier  nach  Passau  abging,  i) 

Welchen  Erfolg  diese  Botschaft  in  Passau  gehabt,  ist  nicht 
bekannt.  König  Ferdinand  äusserte  sich  jedoch  über  dieselbe, 
sowie  über  die  Haltung  der  Regierung  in  einem  Schreiben  an 
diese  sehr  beifällig. 

Ihren  Eifer  für  das  Friedenswerk  forlsetzend,  benützte  die 
Regierung  auch  jede  weitere  Gelegenheit ,  den  König  zum 
Frieden  geneigt  zu  machen.  Als  sie  fürchtete,  die  Passauer 
Verhandlung  möchte  in  einen  Krieg  enden,  versuchte  sie  König 
Feidinand  zu  einer  neutralen  Stellung  zu  bewegen,  was  jedoch 
Ferdinand  entschieden  ablehnte.  Das  sei,  schreibt  er,  in  kei¬ 
nem  Falle  thunlich.  Das  gezieme  ihm  nicht,  sowohl  seinem 
Bruder  und  Herrn  gegenüber,  als  Angesichts  der  Pflichten,  die 
ihm  als  römischem  und  böhmischem  Könige,  als  Churfürsten  und 
Eizheizoge  von  Oesterreich  oblägen;  eine  Neutralität  könnte 
er  weder  der  kaiserlichen  Majestät,  noch  dem  heiligen  Reich 


1)  Stattli. -Archiv,  An  die  k.  Maj.  fol.  147-150. 
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gegenüber  verantworten.  Wenn  er  der  Grafschaft  Tirol  allein 
wegen  eine  Neutralität  eingehen  würde,  so  möchte  dies  ein 
schlechtes  Beispiel  für  andere  sein,  auch  andere  zur  Neutra¬ 
lität  verleiten,  was  nicht  blos  dem  Kaiser,  sondern  dem  ganzen 
Hause  Oesterreich  den  Untergang  bereiten  würde.1 2)  Man  möge 
ihm  nur  vertrauen,  er  werde  gewiss  das  äusserste  thun,  den 
Frieden  zu  Stande  zu  bringen,  und  wenn  dies  unmöglich,  so 
werde  er  dem  Lande  Tirol  mit  ganzer  Kraft  beistehen.  Auch 
der  Kaiser  sei  bereits  in  starker,  stattlicher  Rüstung  begriffen 
und  werde  den  Krieg  mit  allem  Ernst  in  die  Hand  nehmen, 
wenn  keine  Vergleichung  erfolgen  sollte.  Zugleich  ermunterte 
er  Vorsicht  halber ,  die  Rüstungen  wie  bisher  eifrig  fortzu¬ 
setzen  ,  Schanzen  und  Bollwerke  auszubessern  oder  neue  zu 
bauen,  namentlich  die  beantragte  Befestigung  an  der  Martins¬ 
wand/O 

In  Tirol  wurden  auch  in  der  That  die  grössten  Anstren¬ 
gungen  gemacht,  das  Land  in  neuen,  kräftigem  Vertheidigungs- 
stand  zu  setzen,  um  dem  Feinde,  „wenn  er  abermals  seinen 
Kopf  in  das  Land  stecken  wollte,“  mit  aller  Kraft  entgegen¬ 
stehen  zu  können.  Namentlich  wurde  der  Pass  an  der  St. 
Martinswand  bei  Zirl  mit  Gräben,  Bollwerken  und  zahlreichem 
Geschütz  versehen.  Die  ganze  Umgebung  ward  aufgeboten, 
durch  Leute  und  Fuhrwerke  dabei  Dienste  zu  thun.  Am  3.  Juni 
wurde  mit  den  Bauten  begonnen.  Die  Stadt  Hall  allein  hatte 
40  Mann  und  4  Fuhrwerke  zu  stellen.3) 

Nach  Zirl  wurden  mehrere  Fähnlein  Landsknechte  unter 
dem  Hauptmann  Schnabl  gelegt,  um  jeden  Augenblick  bereit 
zu  sein,  die  zu  bauenden  Schanzen  zu  beziehen. 

In  diese  Tage  fällt  auch  ein  leider  misslungener  Versuch, 
dem  Lande  Tirol  einen  neuen  Gebietstheil  zuzuführen.  Nach  der 
Meinung  damaliger  Kriegsleute  war  die  Stadt  Füssen  ein  für 

1)  Slatth.-Arch.,  Von  k.  Maj.  fol.  386. 

2)  Schreiben  des  Königs,  ddo.  Passau  10,  Juni,  Statth.-Arch., 
Von  k.  Maj.  fol.  393  ff. 

3)  Haller  Chronik  S.  124. 
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Tirol  wichtiger,  strategischer  Punkt.  Aus  diesem  Grunde  und 
weil  die  Stadt  industriell  und  gewerbereich  war,  die  Umgebung 
derselben  aber  reiche  Kornfelder  besass,  machte  die  Regierung 
von  Innsbruck  dem  Könige  Ferdinand  den  Vorschlag,  die  Stadt 
Füssen  durch  Austausch  mit  Gebietsteilen  in  Burgau  an  Tirol 
zu  bringen.  König  Ferdinand  ging  darauf  ein  und  befahl,  mit 
dem  Kardinal  und  dem  Domkapitel  von  Augsburg  die  geeig¬ 
neten  Verhandlungen  darüber  einzuleiten.1)  Die  Verhandlungen 
aber  hatten  keinen  Erfolg. 

Am  16.  Juli  kam  endlich  der  ersehnte  Friede  zu  Stande. 

Der  Vertrag  von  Passau  mochte  für  den  Augenblick  als 
ein  für  das  deutsche  Reich  erfreuliches  Resultat  erscheinen, 
allein  die  Segnungen  des  innern  Friedens  schloss  er  in  sich 
nicht  ein.  War  er  doch  nur  auf  die  Interessen  der  Fürsten 
berechnet;  dem  Volk  sollten  nur  so  viel  Prozente  zufallen,  als 
seinen  Fürsten  beliebten.  Die  im  Passauer  Vertrage  ausge¬ 
sprochene  Religionsfreiheit  war  nichts  weiteres  als  ein  Frei¬ 
brief  für  die  Fürsten,  den  Unterthan  für  ihre  eigenen  Ansichten 

» 

und  Grundsätze  zu  bekehren.  Jeder  Fürst  that  nun  in  dieser 
Beziehung,  was  ihm  im  Interesse  seiner  Politik  zweckdienlich 
schien,  und  wo  zum  persönlichen  Interesse  auch  die  religiöse 
Ueberzeugung  trat,  geschah  dies  um  so  eifriger.  Die  Unter¬ 
stützung,  welche  nun  von  Seite  der  protestantischen  Fürsten 
den  Akatholiken  in  hohem  Maasse  zu  Theil  wurden,  ermuthigte 
auch  die  in  katholischen  Ländern  befindlichen  Protestanten, 
welche  die  den  Reichsständen  zugesprochene  Religionsfreiheit 
ohne  weiters  auch  auf  ihre  Person  bezogen. 

Auch  in  Tirol  traten  jetzt  allenthalben  die  geheimen  Be¬ 
kenner  der  lutherischen  Lehre  aus  ihrer  Zurückgezogenheit 
offen  hervor.  „An  vielen  Orten,  besonders  da  wo  Bergwerke 
waren,  wurde  die  Ohrenbeicht,  die  letzte  Oelung,  das  Fasten¬ 
gebot  und  die  Ehelosigkeit  der  Priester  öffentlich  verworfen. 
In  vielen  Kirchen  wurden  statt  der  bisher  eingeführten  latei- 


1)  Statth.-Arch.,  An  d.  k.  Maj.  fol.  211.  Von  k.  Maj.  fol.  418. 


nischen  Gesänge  deutsche  Lieder  und  Psalmen  gesungen.  Alles 
griff  nach  lutherischen  Büchern,  die  massenhaft  eingeführt 
wurden,  und  viele  Priester  theilten  die  Communion  unter  beiden 
Gestalten  aus. *  0  Damit  begann  aber  frühzeitig  auch  die  s.  g. 
Gegenreformation,  anfänglich,  unter  Ferdinand  I.,  noch  in  scho¬ 
nender  Weise,  unter  Erzherzog  Ferdinand  aber  mit  der  grössten 
Strenge.  Diesen  Zeitabschnitt  zu  beschreiben,  überlassen  wir 
jedoch  einer  andern  Feder,  und  begnügen  uns  zu  konstatiren, 
dass  der  nun  eintretende  Kampf  der  katholischen  Regierung 
mit  den  Protestanten  in  Tirol  die  nächste  Folge  des  Einfalls 
des  Churfürsten  Moritz  von  Sachsen  gewesen  ist. 

Am  I.  August  kam  Kaiser  Karl,  welcher  auf  seiner  Flucht 
bis  Villach  gekommen  war,  wieder  nach  Innsbruck.  Hatte  sich 
bei  seiner  Abreise  von  hier  ein  furchtbarer  Regen  ergossen, 
so  bezeichnete  den  Tag  seiner  Wiederkehr  eine  Feuersbrunst, 
die  in  der  Nähe  des  Hofgartens  ausbrach  und  vier  Städel  in 
Asche  legte.  2)  Aus  Brixen  hatte  der  Kaiser  der  hiesigen  Re¬ 
gierung  seine  baldige  Ankunft  in  einem  eigenen  Schreiben  an¬ 
gemeldet  und  sie  ersucht,  für  seine  und  seines  nunmehr 
vermehrten  Hofstaates  Unterkunft  zu  sorgen,  setzte  jedoch  bei, 
dass  sein  Aufenthalt  in  Innsbruck  diesmal  von  keiner  langen 
Dauer  sein  werde.3) 

Der  Aufenthalt  des  Kaisers  erstreckte  sich  in  der  That 
nur  auf  einige  Tage.  Schon  am  8.  August  reiste  er  in  Be¬ 
gleitung  des  Churfürsten  Johann  Friedrich  von  Sachsen  wieder 
von  hier  ab.  Seine  Reise  ging  über  Kufstein  und  München 
nach  Augsburg.  Das  erste  Nachtlager  wurde  zu  Schwaz  ge¬ 
halten.  Das  ganze  zahlreiche  Hofgesinde,  zu  Pferde  und  zu 
_ _ _ _  f  '  . 

1)  Die  Gegenreformation  in  Tirol.  Ms. 

2)  Die  abgebrannten  Gebäulichkeiten  wurden  [auf  Befehl  des 
Königs  Ferdinand  nicht  mehr  aufgebaut.  Die  Eigentluimer  erhielten 
dafür  ihre  Entschädigung  aus  der  I.  f.  Kammer.  (Slatthalterei-Arch., 
Regestenb.) 

3)  Schreiben  des  Kaisers  dd.  Brixen  28.  Juli.  Statth.-Arch., 
Von  k.  Maj.  fol.  417.) 
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Wagen,  und  eine  Garde  von  500  Reitern  geleitetenden  Kaiser. 
Der  Zug  dauerte  den  ganzen  Tag,  bemerkt  der  Chronist  von  Hall. 

Der  Churfürst  Johann  Friedrich ,  welcher  factisch  bereits 
seiner  Haft  entlassen  war,  benützte  die  Zeit  seines  freien  Auf¬ 
enthaltes  in  Innsbruck  zu  Ausflügen  in  die  Umgebung.  So 
kam  er  am  5.  August  in  ansehnlicher  Begleitung  nach  Hall  ge¬ 
ritten,  besichtigte  dort  die  Hochstetter'sche  Glashütte,  in  wel¬ 
cher  auch  die  Kunst  der  Glasmalerei  blühte  und  nahm  dort  bei 
dem  Besitzer  der  Anstalt  das  Morgenmahl  ein.  Hierauf  nahm 
er  die  königliche  Münzwerkstätte  in  Augenschein  und  kehrte 
mit  seinen  Begleitern  nach  Innsbruck  zurück.1) 

In  den  Tagen  seiner  Flucht  war  der  Kaiser  nicht  miissig 
geblieben ,  wie  seine  Wiederkehr  bewies ,  welcher  endlose 
Truppenzüge  folgten.  Auf  beiden  Strassen ,  die  über  Tirol 
Italien  mit  Deutschland  verbinden ,  über  Finstermünz  und  den 
Brenner  brachte  jeder  Tag  neue  Zuzüge.  Näher  bezeichnet 
finden  wir  jedoch  nur,  was  an  Mannschaft  und  Geschütz  die 
untere  Strasse  gezogen  kam.  Den  Anfang  machte  die  Artillerie. 
Dreiundzwanzig  grosse  Nothschlangen  oder  Karthaunen  und 
acht  Riesenkarthaunen ,  jede  von  26  Pferden  gezogen,  eröff¬ 
nten  den  Zug.  Zwei  grosse  Mauerbrecherinen,  jede  mit 
30  Pferden  bespannt,  folgten.  Dann  kamen  10  Stücke  mitt¬ 
lerer  Grösse  und  41  gezogene  Falkoneten.  Ein  Fähnlein  Lands¬ 
knechte  vom  Regiment  des  Herzogs  Jörg  von  Baiern  begleitete 
das  stattliche  Geschütz 

Am  40.  August  folgten  4200  welsche  Reiter  und  ein 
zahlreicher  Tross.  Am  41  August  trafen  22  Fähnlein  Spanier 
ein,  13,000  Mann  stark,  darunter  7000  „rechte  Soldaten“,  ein 
unruhiges  Volk ,  mit  vielen  Weibern ,  „deren  mehrer  Theil 
deutsche,  schwäbische  Frauen“  gewesen  sind.  Am  45.  August 
erschien  der  Oberst  Marquese  von  Müss  oder  Mayoran  mit 
7000  Mann  unter  15  Fahnen  und  zwei  Tage  darnach  4  Fähn¬ 
lein  Spanier  mit  ihren  Hauptleuten  und  Fähnrichen.  Vier 


1)  Haller  Chronik,  S.  425. 
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Tausend  Pferde,  zu  des  Kaisers  „Argolei“  gehörig,  bildeten 
den  Schluss.1 2) 

Bald  nach  diesen  Durchzügen  kaiserlicher  Truppen  setzten 
sich  auch  die  des  Königs  in  Bewegung,  da  Ferdinand  auf  die 
Nachricht,  dass  seine  Truppen  bei  Ofen  von  den  Türken  ge¬ 
schlagen  worden  seien,  den  Befehl  ergehen  liess,  seine  Truppen 
aus  Tirol  nach  Ungarn  zu  schicken.  Den  Zug  eröffneten  neun 
Fähnlein  deutscher  Landsknechte  unter  den  beiden  Obersten  von 
Schenna  und  Pollweiler. 2) 

Mit  diesen  Durchzügen  hatte  aber  auch  bereits  wieder  die 
alte  Kalamität  des  Landes  begonnen ,  denn  obwohl  diesmal 
Kaiser  und  König  gemessene  Befehle  ausgehen  liessen ,  die 
armen  Unterthanen  so  viel  als  möglich  zu  verschonen,  konnten 
doch  die  aus  diesen  Durchmärschen  nothwendig  erfolgenden 
Unzukömmlichkeiten  nicht  alle  beseitigt  oder  verhindert  werden. 

Das  Jahr  1552  war  dem  Land  Tirol  durch  den  Einfall 
des  Churfürsten  von  Sachsen  und  seiner  Verbündeten ,  durch 
die  vielen  Opfer,  welche  in  Folge  dessen  den  Unterthanen,  na¬ 
mentlich  im  Oberinnthal  und  im  Gerichte  Ehrenberg  auferlegt 
wurden,  durch  die  allgemeine  Theurung  der  Lebensmittel  und 
durch  die  mehrerwähnten  Durchzüge  von  Truppen  ein  Jahr  des 
Unglücks  geworden.  Doch  gerade  im  Unglücke  hat  sich  unser 
engeres  Vaterland  stets  in  seiner  wahren  Grösse  gezeigt,  und 
wenn  auch  weder  die  Zustände  des  Landes  und  der  Leute,  noch 
die  Resultate  des  ablaufenden  Jahres  geeignet  waren ,  patrio¬ 
tische  Kundgebungen  der  Treue  an  sein  angestammtes  Herr¬ 
scherhaus  zu  veranlassen  und  zu  neuer  Opferwilligkeit  zum 
Krieg  gegen  die  Türken  anzuspornen,  so  hat  das  Land  dieses 
Jahr  doch  noch  mit  einer  hochherzigen  That  beschlossen. 

Als  nämlich  König  Ferdinand  finanziell  vollkommen  er¬ 
schöpft  den  in  mehreren  Schlachten  siegreichen  Türken  gegen¬ 
überstand  und  in  dieser  Noth  sich  an  das  Land  Tirol  wendete, 


1)  Haller  Chronik.  S.  126.  127. 

2)  A,  a.  0. 
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Irat  noch  im  October  der  Landesausschuss  zusammen,  um  zu 
berathen,  wie  dem  bedrängten  Landesfiirsten  geholfen  werden 
könnte.  Obwohl  nun  das  Land  bereits  im  abgelaufenen  Jahre 
eine  ansehnliche  Summe  Geldes  bewilligt  und  aus  Anlass  der 
Rüstungen  gegen  Moritz  von  Sachsen  die  Beischaffung  der 
hiezu  nothwendigen  Gelder  durch  Eintreten  als  Bürge  möglich 
gemacht  hatte,  erklärte  der  Gesammtausschuss  der  Landschaft 
am  22.  October:  „Das  Land  Tirol  wolle  in  dem  Augenblicke, 
wo  sein  geliebter  Landesfürst  in  Noth  und  Bedrängniss  stehe, 
des  eigenen  Schadens  vergessen ,  den  ihm  der  Feind  durch 
Brand  und  Plünderung  zugefügt,  es  wolle  nicht  gedenken  der 
drückenden  Last  der  Truppendurchzüge,  der  Theurung  im  Lande 
und  seiner  schon  gebrachten  Geldopfer;  das  Land  denke  jetzt 
nur  daran ,  dem  Könige  einen  neuen  Beweis  der  Treue ,  der 
Liebe  und  des  Gehorsams  zu  geben,  und  den  König  im  Kampfe 
und  Kriege  gegen  den  Erbfeind  der  Christenheit  nicht  zu  ver¬ 
lassen,  es  stehe  daher  trotz  der  noch  uneingelösten  Verbind¬ 
lichkeit  in  Betreff  der  von  ihm  früher  gestellten  Bürgschaften 
neuerlich  als  Bürge  ein  für  200,000  Kronen,  für  die  Erhaltung 
der  königlichen  Familie  und  der  Regierung  zu  Innsbruck. “«) 
So  hat  denn  das  Land  Tirol  das  Kriegsjahr  1552  noch 
mit  einem  hochherzigen  Akte  patriotischer  Opferwilligkeit  ge¬ 
endet,  und  wenn  auch  die  gegenwärtige  Zeit  seine  Zinsen  auf 
kühlere  Berechnungen  gründet ,  dem  moralischen  Werth  alter 
Tiroler  Treue,  wie  sie  sich  in  diesem  Jahre  den  verräterischen 
Fürsten  deutscher  Nation  und  dem  Erbfeinde  gemeiner  Chri¬ 
stenheit  gegenüber  bewährt  hat,  wird  sie  die  Anerkennung 
nicht  versagen ,  wenn  auch  die  Erfolge  nicht  auf  jener  Seite 
standen,  welche  die  berechtigte  gewesen  ist. 


1)  Statth.-Arch.,  Gesch.  v.  Hof  1552  fo!.  112-122, 
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Beilagen. 


A.  Urkunden  überBefestigungs-  und  Yertheidigungs- 
vorschläge  in  Tirol  1552. [) 

I.  B  e  f  e  s  t  i  g  u  n  g  s-  und  Vertheidigungsvorschläge 

für  N ordtirol. 

1552.  Mai  29.  Das  Regiment  zu  Innsbruck  an  König 
Ferdinand. 

Wann  man  die  Innbrücken  das  Innthal  herab  bei  der 
Wassergrösse,  die  ungefähr  bis  in  September  hinein  währt, 
abwirft,  so  möchten  die  Feinde  mit  keinem  Lieb  überkommen 
und  würden  gedrungen  —  wollten  sie  anders  von  ihrem  Vor¬ 
haben  nicht  abstehen,  —  sich  um  St.  Mart  ins  wand  anzu¬ 
nehmen.  Das  ist  auch  ein  guter  Pass,  und  wann  derselbe 
verschanzt  und  vergraben  und  auch  mit  einem  ziemlichen, 
tröstlichen  Volk  besetzt,  [könnte  man]  daselbst  einer  grossen 
Gewalt  zu  Ross  und  zu  Fuss  mit  der  Gnad  Gottes  [Wider¬ 
stand]  thun. 

Und  so  je  der  Unfall  so  gross  sein  würde,  dass  man  den 
Feinden  an  den  Pässen  [Ehrenberg ,  Fernstein ,  Seefeld  ,  Mar¬ 
tinswand]  über  allen  angekehrten  Fleiss ,  Mühe  und  Arbeit, 
keinen  Widerstand  thun  und  dieselben  Pässe  auch  dringendlich 
verlassen  müsste,  daran  man  doch  alle  Macht,  sonderlich  die¬ 
weil  das  Innthal  Eurer  Majestät  grösstes  Kleinod  in  diesem 
Land  ist,  legen  solle,  so  sind  noch  mehr  Rück  und  Pass,  dar- 
durch  man  das  übrig  Land,  als  einen  Theil  des  Wippthaies, 
den  Eisack ,  das  Etschland ,  das  Vintschgau  und  einen  Theil 
des  obern  Innthals  dennoch  auch  nicht  mit  grossem  Volk  gegen 
die  Feindesmacht  erretten  möchte,  und  wenngleich  die  Feinde 


1)  Zur  allgemeinem  Verständlichkeit  werden  diese  Urkunden 
nach  der  gegenwärtigen  Orthografie  wiedergegeben. 
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sich  unterstellen  würden,  mit  Gewalt  hinein  an  die  Etsch  zu 
kommen ,  so  mögen  die  Strassen  abgerissen  und  mit  Köflen 
verfällt,  die  Brücken  abgeworfen ,  auch  die  Gebirg  mit  dem 
Handgeschiitz  [mit  Schützen]  dermassen  eingenommen  und  die 
engen  Rück  mit  wenig  Personen  verhalten  werden ,  dass  die 
Feinde  viel  Zeit  vergeblich  hinbringen  und  Mangel  an  Proviant 
halben  in  keiner  Länge  bleiben  könnten  noch  möchten,  sondern 
müssten  Hungersnoth  halben  abziehen  und  so  man  also  den 
übrigen  Theil  des  Landes  erhalten ,  so  ist  hoffentlich  alsdann 
das  abgedrungene  Land  wieder  zu  erobern. 

Es  sind  aber  das  die  übrigen  Pässe ,  dadurch  man  den 
Eysack  und  die  Etsch  eine  Zeit  lang  versichern  möchte,  näm¬ 
lich  am  Lueg,  den  achtet  man  einen  Platz  ex  natura  loci 
dermassen  fest  und  stark,  dass  die  Feinde  in  einer  kurzen  Zeit, 
wie  stark  sie  auch  wären,  doch  neben  Verseilung  der  Neben¬ 
gebirge  ihn  nicht  erobern  könnten.  Deren  Rück  sind  noch 
mehr,  ehe  man  an  die  Etsch  kommt. 

Der  Pass  in  der  Fi  n  s  t  erm ü  n  z  ist  auch  von  Natur  der¬ 
massen  versehen,  dass  man,  wo  man  daselbst  die  Brücke  ab¬ 
wirft,  mit  einer  kleinen  Anzahl  Volks  eine  grosse  Macht  auf¬ 
halten  kann,  und  es  ist,  wenn  die  Biindt  Glauben  halten,  nicht 
wohl  möglich,  dass  die  Feinde  dort  durchbrechen  mögen. 

Es  sind  auch  die  Wege  und  Strassen  im  Kuntersweg 
dermassen  mit  steinigem,  gerisigem  Gebirg  von  Natur  begabt 
und  versehen,  dass  wenn  man  die  Gebirge  einnimmt,  die 
Strassen  mit  gar  wenigem  und  schlechtem  Volk  dem  Feind 
vorgehalten  werden.*) 

lo52.  Juli  21.  Das  Regiment  von  Innsbruck  an  König 
Ferdinand. 

Allerdurchlauchtigster  etc.  Wir  haben  den  Pass  Ehren¬ 
berger  Klause  und  die  umliegenden  Gebirge  durch  etliche 
geschickte ,  welsche  Insignier  und  darnach  durch  Herrn  Georg 


1)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  159-160. 


316 


Zorn  von  Puelach  und  Hanns  Jakob  Granweiler,  Herrn  Simon 
Botsch  ,  Arbogast  von  Annenberg,  Sigmund  von  Landenberg, 
Hanns  Schnabl  von  Schönstein,  Pankraz  Kuen,  Eitlhanns  Gienger 
und  andere  mehr  um  so  viel  desto  fleissiger  zu  etlichen  malen 
besichtigen  lassen,  dass  uns  vorkommt ,  das  Land  und  Gebirg 
um  Ehrenberg  sei  allenthalben  so  weit  offen,  habe  viel  Strassen 
und  Steige,  so  dass  derselbe  Pass  ohne  grosses  Volk  nicht 
zu  erhalten  sei,  und  wir  haben  aus  bemelter  welschen  Insignier 
und  obgemelter  Personen  Relation  so  viel  erlernet,  dass  die¬ 
selben  umliegenden  Gebirge,  wie  gemeldet,  allenthalben  offen 
seien  und  ohne  ein  grosses  Volk,  das,  hin  und  wieder  an  die 
Rück  und  Steig  gelegt,  doch  weit  von  einander  wäre,  und 
einer  dem  andern  langsam  zu  Hilf  kommen  könnte,  nicht  er¬ 
halten  werden  könne.  Dazu  müsste  noch  ein  anderes  Volk 
erhalten  werden,  damit  man  dem  Feind  an  der  Ebene,  bei  den 
Strassen  zwischen  dem  Gebirg,  einen  tapfern  Widerstand  thun 
möchte. 

Gleichwohl  wurde  daneben  auch  angezeigt,  wo  man  einen 
gar  grossen  Kosten,  der  nicht  angeschlagen  ist,  daran  legen 
wollte,  dass  wohl  etwas  zu  der  Gegenwehr  an  der  Seite  gegen 
Morgen  zu  bauen  wäre.  Daselbst  liegt  ein  Berg,  genannt  die 
weisse  Wand  ,  die  müsste  der  Länge  und  Breite  nach  abge¬ 
schürft  und  abgestuft  werden,  damit  daselbst  das  Gebirg  sturm¬ 
frei  gemacht  und  folgends  dazu  oben  auf  dem  Berg,  durch  das 
weit  Gebirg  herdurch  auf  Ehrenberg  zu,  eine  lange  Schanze 
mit  etlichen  Wehren  gemacht  werden.  Das  würde  aber  einen 
solchen  grossen  Kosten  und  Arbeit  und  auch  viel  Zeit  kosten, 
dass  es  vielleicht  Eurer  k.  Maj.  und  diesem  Land  zu  schwer 
würde  und  man  wäre  dennoch  noch  nicht  gewiss  ,  ob  dieses 
Gebirg  der  weissen  Wand  nach  herum  sturmfrei  gemacht  wer¬ 
den  möchte  oder  nicht,  und  wenn  gleichwohl  solches  mit  Ge¬ 
hauen  also  erlangt  sein  würde ,  so  befindet  sich  doch ,  dass 
auf  der  andern  Seite  des  Schlosses  Ehrenberg ,  gegen  den 
Abend,  ein  Hochgebirg,  der  Horn  genannt,  liegt,  davon  nicht 
allein  dem  Schloss  Ehrenberg  auch  grosser  Ueberdrang  be- 


schehen,  sondern  es  kann  dasselbe  Gebirg  gegen  den  Lecii 
vvärts,  wo  es  eine  grosse  Ebene  und  Weite  hat,  mit  einer 
grossen  Gewalt,  zu  Ross  und  Fuss ,  auch  mit  Geschütz  an 
zweien  Orten  umzogen  und  das  Schloss  und  Klause  Ehren¬ 
berg  hinterzogen  werden ;  welche  Ebene  den  Feinden  schwer 
anders  verwehrt  werden  kann,  als  durch  ein  grosses  Kriegs¬ 
volk,  das  dem  Feind  daselbst  eine  Schlacht  liefern  möchte. 

Zudem  würden  zur  Besetzung  des  Schlosses  und  Klause 
Ehrenberg ,  auch  der  berührten  Schanzen  und  anderer  rück- 
und  hinter-  und  überzügigen  Orte  bis  in  acht  oder  zehn  Tau¬ 
send  Mann  vonnöthen  sein. 

Dieweil  dann  dieser  Pass  Ehrenberg  an  so  vielen  Orten 
ollen  und  grosser  Besatzung  nottürftig,  so  konnten  die  wel¬ 
schen  Insignier  und  erfahrnen  Kriegsleute  nicht  erachten,  dass 
dieses  Land  vor  dem  Einzug  eines  gewaltigen  Feindes  an 
diesen  Orten  zu  versichern  sein  werde,  auch  nicht  wohl  rathen, 
dass  man  sich's  unterstehe. 

Dagegen  sehen  sie  es  dennoch  nicht  für  räthlich  an,  dass 
man  das  Schloss  und  Klause  Ehrenberg  gar  verlassen  soll, 
sondern  man  möchte  derselben  Orte  einen  ziemlichen,  leident- 
lichen  Bau  fürnehmen,  beide,  das  Schloss  und  Klause  Ehren¬ 
berg  zu  bessern  und  zu  besetzen  ,  und  wenngleich  obermeltes 
Schloss  und  Klause  nicht  genugsam  in  die  Harre  zu  erhalten, 
vonwegen  dass  man  sie,  wie  gemelt,  an  mehreren  Orten  hinter¬ 
ziehen  und  das  Schloss  in  Boden  einschiessen  kann,  so  dringen 
doch  die  zwei  Befestigungen  den  Feind,  andere  Wege  zu 
suchen,  wodurch  er  sich  hindern  und  zugleich  Fürsorge  tragen 
müsste,  dass  ihm  der  Proviant  durch  das  Schloss  abgestrickt 
werde.  Es  möchte  auch  die  Besatzung  an  der  Klause  Ehren¬ 
berg  ihre  Zuflucht  in  das  Schloss  Ehrenberg  nehmen ,  wenn 
das  Schloss  etwas  bass  erbaut  würde.  Wollte  dann  der  Feind 
das  Schloss  beschiessen,  wie  er  das  thun  mag,  und  schwerlich 
dafür  zu  verbauen  ist,  so  muss  er  sich  abermals  säumen,  dass 
man  mittlerer  Zeit  sich  im  Land  bass  gefasst  machen  mag. 
Dieweil  nun  die  ermeldten  Insignier  und  verständigen  Kriegs- 
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leut  wenig  Trost  auf  diesen  Pass  Ehrenberg,  den  Einfall  in 
dies  Land  zu  verhüten,  setzen,  haben  sie  aus  unserer  Verord¬ 
nung  weiter  mit  Fleiss  nachgesucht,  ob  etwa  anderer  Orte, 
nahe  um  Ehrenberg,  ein  Platz  gefunden  werden  könnte,  da¬ 
durch  dies  Land  mit  mindern  Kosten  und  mit  minderem  Volk 
dem  Feinde  vorzuhalten  und  der  Einfall  verhütet  werden  möchte, 
und  haben  beide,  die  welschen  Insignier  vor  etlichen  Tagen 
und  jetzt  hernach  die  andern  obgemelten  kriegsverständigen 
Personen  einen  Platz  bei  dem  Plinten-See  am  Fern,  da 
die  alte  und  neue  Landstrasse  zusammenstossen,  und  drei  ge¬ 
meine  deutsche  Meilen  Wegs  hinter  Ehrenberg  herein  gegen 
das  Innthal  liegt,  befunden.  Derselbe  Platz  mag  fast  alle 
Strassen,  ausser  etliche  Steige,  verwehren  und  mag  man  allda 
am  Huendlwald  ,  so  oben  auf  dem  Fern  liegt ,  ein  fein  Lager 
von  drei  oder  vier  Tausend  Mannen  stark  haben  ,  dadurch  die 
Schanzen  bei  Tag  und  Nacht  mit  Verwachung  leichtlich  und 
ohne  Ueberzug  versehen ,  denn  es  hat  auf  der  einen  Seite, 
Mitternacht  zu ,  den  Plintsee  und  hart  daran  ein  jähes  Gebirg, 
und  auf  der  andern  Seite,  gegen  Morgen,  auch  ein  hohes 
Gebirg.  Diesem  Lager  mag  auch  der  Proviant  aus  dem  Inn¬ 
thal  nicht  abgestrickt  (abgeschnitten)  werden.  Es  ist  auch 
zum  Wasser,  dessgleichen  die  Steige  und  Rück  auf  Imst, 
Marienberg,  Gaisthal  und  Mitmau  zu  verwehren,  und  sonderlich 
dass  man  einander  stärken  und  Hilfe  thun  mag,  gar  ein  ge¬ 
legener  Ort.  Es  sei  auch  Holz  genug  vorhanden ,  dass  man 
an  gelegenen  Orten  die  ermeldten  Steige  und  Rück  verhauen 
und  mit  wenig  Volk  bis  zu  mehrerer  Rettung  versichern  und 
den  Feinden  einen  Widerstand  thun  mag.  Aber  so  man  sich 
also,  wie  gemeldet ,  beim  Plintsee  verschanzen  sollte,  welches 
jeder  Zeit  in  wenigen  Tagen  geschehen  mag  ,  so  würde  aber 
dadurch  alles  Landvolk  in  den  dreien  Meilen  Weges  zwischen 
Ehrenberg  und  dem  Plintsee,  als  nämlich  Aiterwang,  Püchl- 
bach  ,  Perwäng,  auf  der  Lahn,  Lermoos  und  Biberwier  ver¬ 
lassen,  Wir  haben  aber  dieser  Zeit  berührte  Schanzen  am 
Plintsee  zu  bauen  unterlassen,  damit  wir  ermeldte  Unterthanen, 


die  jetzt  ohnedies  arm  und  verderbt,  in  keinen  grossen  Schrecken 
setzen,  als  ob  man  sie  nunmehr  gar  verlassen  wollte,  und 
möchten  also  Ursach  nehmen,  sich  gar  von  dannen  zu  ziehen 
und  berührte  Flecken  öd  liegen  lassen,  welches  in  künftiger 
Zeit  der  Strasse  in  Verführung  der  Kaufmannsgüler  grossen 
Schaden  bringen  möchte.  Es  würde  auch  an  der  Mannschaft 
ein  Abgang  erscheinen  und  das  Land  daselbst  ungebaut  bleiben. 
Aber  wenn  die  Feinde  wieder  kommen  und  dies  Land  an¬ 
greifen  sollten  ,  so  muss  man  aus  der  Noth  eine  Tugend  ma¬ 
chen  und  dieser  Unterthanen  Güter ,  was  nicht  herein  hinter 
den  Plinlsee  gebracht ,  in  die  Schanz  schlagen  und  sich  an 
dem  Plintsee  lagern. 

Und  so  die  Feinde  je  das  Land  mit  Gewalt  angreifen 
sollten,  ist  der  verständigen  Kriegsleute  Bedenken  dahin  ge¬ 
stellt,  dass  man  zu  Verseilung  der  drei  Pässe  Kufstein, 
Seefeld  und  Plintsee  mit  20,000  Mann  freien  Kriegsvolks 
genugsam  gefasst  wäre.  Die  möchten  jeder  Zeit,  bei  den  von 
Natur  wehrlichen  Pässen  dieser  dreien  Orte,  einander,  woher 
dei  meiste  Schwall  kommen  wollte,  zu  Hilf  kommen  und  zu¬ 
ziehen  und  sich  der  Feinde  stattlicher  erwehren.  Aber  es 
muss  dannoch  den  Feinden  unter  Augen  gezogen  und  die  Wohl¬ 
fahrt  dieses  Landes  neben  den  natürlichen  Vortheilen  und 
Schanzen,  die  man  übernächtlich  aufwerfen  mag,  auf  die  Faust 
gesetzt  werden,  und  ist  dannoch  also  ein  Mann  im  Land  gegen 
viel  Feinde  stark  genug. 

Allergnädigster  König!  Dieweil  dann  Eure  kgl.  Majestät 
aus  oberzähltem  Bericht  so  viel  abnimmt,  wo  der  Feind  dies 
Land  für  Ehrenberg  herein  weiter  mit  Gewalt  angreifen  wollte, 
dass  das  Gebirg  an  vielen  Orten  offen  und  nicht  zu  erhalten, 
dass  auch  am  Plintsee  viel  Flecken  und  Unterthanen  verlassen 
werden  müssten,  haben  wir  ein  Bedenken,  wo  die  Stadt  Füs¬ 
sen  in  E.  k.  Maj.  Hand  zu  diesem  Land  gebracht,  dass  die¬ 
selbe  so  viel  und  mit  wenigen  Kosten  erbaut,  dass  drei  Tau¬ 
send  Mann  darein  gelegt  und  den  Feinden  dadurch  der  ganze 
Einfall  ins  Land  verhütet  werden  möchte,  und  obgleich  der 
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Feind  sich  neben  Fiissen  über  den  Lech  begeben  und  in  dies 
Land  fallen  wollt,  müsste  er  dennoch  das  Volk  in  Fiissen, 
von  wegen  des  Hinterzugs  und  Absteckung  des  Proviants  ent- 
sitzen  und  besorgen,  ihm  werde  hinnen  um  Ehrenberg  auch 
begegnet  und  also  an  allen  Orten  umzogen  und  der  Proviant 
genommen ,  derhalben  könnten  wir  nicht  erachten ,  dass  dies 
Land  für  Ehrenberg  herein  leichter  und  stattlicher  zu  ver¬ 
sichern  sein  möchte  als  wenn  E.  kgl.  Maj.  die  Stadt  Füssen 
zu  derselben  Händen  bringen.  Dadurch  möchte  also  viel  Ko¬ 
stens,  so  auf  Ehrenberg  und  sonst  Eurer  Maj.  und  einer  Land¬ 
schaft  aufgehen  möchte,  an  Füssen  gelegt  werden.  So  achten 
wir ,  Euer  kgl.  Maj  möchte  Füssen  durch  einen  Wechsel 
gegen  etliche  Stücke  aus  der  Markgrafschaft  Burgau  ,  so  dem 
Stift  Augsburg  gelegen  und  vielleicht  von  unserm  gnädigsten 
Herrn  Kardinal  und  dem  Kapitel  erhalten  werden,  dieweil  das 
Stift  Augsburg  von  der  Stadt  Füssen,  wie  wir  berichtet  sind, 
wenig  Nutzen  hat,  welches  auch  unseres  Erachtens  bei  denen 
zu  Füssen  wenig  Mangels  haben  würde.  Das  haben  wir  Eurer 
kgl.  Majestät  als  die  getreuen  Diener  dannoch  nicht  mögen 
unangezeigt  lassen.  Ob  Euer  kgl.  Maj.  jetzt,  als  zu  einer 
gelegenen  Zeit,  die  Sache  bei  unserm  gnädigsten  Herrn,  dem 
Kardinal ,  und  dem  Kapitel  von  Augsburg  in  das  Werk  ge¬ 
richtet  hätte,  daran  thäte  Euer  kgl.  Maj.  sonderlichen  diesem 
Land  in  Ewigkeit  ein  gutes  und  hochnützliches  Werk ,  da 
sonderlich  zu  Füssen,  diesem  Land  zu  hohem  Nutzen,  allerlei 
Handtierungen  und  Gewerb  und  bevorab  mit  Getreid  angerichtet 
werden  möchte.  Doch  stellen  wir  solches  zu  Eurer  kgl.  Maj. 
ferneren  gnädigsten  Bedenken  und  thun  uns  Eurer  kgl.  Maj. 
in  Unlerthäniglichkeit  befelchen.1) 

1 552.  Juni  4.  Passau.  König  Ferdinand  an  das  Regi¬ 
ment  zu  Innsbruck. 

Es  ist  Unser  Befehl,  dass  ihr  alsbald  zu  der  Arbeit  greifen, 
und  wo  eine  solche  Gelegenheit  zu  finden,  wo  man  sich  wehren 


1)  Stalth.-Arch.,  An  die  k.  >laj.  fol.  208-211. 
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konnte,  daselbst  die  Klause  befestigen  lasset.  Doch  wollet 
nicht  minder  mit  der  Befestigung  der  St.  Martinswand  und 
Verwahrung  zweier  Wege,  von  der  Schärnitz  auf  die  Zirler 
Mähder  und  dann  herdurch  in  Gleirs  auf's  eheste  fürgehe,,  und 
demselben  Werk  vor  allen  andern  den  Vorgang  und  darin  keine 
Zeit  noch  Stund  feiern  lassen.!)  (Im  weiteren  befiehlt  der 
König ,  Finstermünz  zu  besetzen  und  den  Bau  in  Kufstein  zu 
vollenden  und  zur  Gegenwehr  herzurichlen.) 

1552'  JuU  26  Passau.  König  Ferdinand  an  das  Regi- 
ment  zu  Innsbruck. 

Wir  haben  Euren  ausführlichen  Bericht  etlicher  Kriegs¬ 
und  Bauverständigen  gethanen  Besichtigung  und  Beratschla¬ 
gung  von  wegen  Befestigung  der  Ehrenberger  Klausen  und 
dass  auf  denselben  Pass  nicht  viel  Trosts  zu  setzen ,  sondern 
für  bequemer  und  besser  angesehen  werde,  dass  der  Platz 
bei  dem  Plinten-See  am  Fern  befestiget  werde  und  was  darüber 
Euer  Bedenken  ist,  nach  Längs  angehört  und  verstanden  und 
lassen  es  bei  derselben  Kriegs-  und  Bauverständigen  ßerath- 
schlagen~und  Eurem  Bedenken  gnädiglich  bleiben,  wollen  auch 
bedacht  sein,  dass  im  Fall  der  Noth  zur  Befestigung  des 
Plinten-See  alle  mögliche  Vorsehung  geschehen  soll. 

Dass  Euch  für  nutz  und  gut  ansieht,  die  Stadt  Füssen 
von  dem  Kardinal  und  Domkapitel  zu  Augsburg  gegen  etliche 
Stücke  aus  der  Markgrafschaft  Burgau  zu  ünsern  Händen  zu 
bringen,  dieweil  wir  in  Unserer  Markgrafschaft  Burgau  nicht 
so  viele  Stück  haben,  dass  wir  ohne  Zerreissung  Unserer  lan¬ 
desfürstlichen  Obrigkeit  daselbst  einige  Güter  weggeben  und 
verwechseln  möchten,  so  achten  wir,  besser  und  rathsamer  zu 
sein,  dass  Ihr  versucht  hättet,  mit  dem  Domkapitel  zu  handeln, 
ob  sie  in  Ansehung  jetziger  widerwärtiger  Läufe  möchten  be¬ 
wegt  werden,  dass  sie  Uns  in  ziemlichen  Kauf  die  Stadt  Füsseu 
widerfahren  Hessen  und  solches  Geld  zu  Erkaufung  anderer 


1)  Statth.-Arch.,  Von  k.  Maj.  fol.  391, 
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gelegenen  Güter  oder  sonst  zu  des  Stifts  Nutzen  und  Notturft 
anlegten  ,  oder  aber  Ihr  wollet  bedacht  sein  ,  mit  was  andern 
Gütern,  ausserhalb  Unserer  Markgrafschaft  Burgau  gelegen, 
gegen  Füssen  ein  Auswechsel  geschehen  möchte,  und  alsdann, 
es  sei  auf  einen  solchen  Auswechsel,  oder  obgemeldten  Kauf, 
mit  dem  Domkapitel  Handlung  pflegen  und  Fleiss  haben  ,  ob 
die  Sach  in  einem  oder  dem  andern  Weg  bei  ihnen  zu  erlangen 
und  zu  erheben  wäre,  denn  Wir  sind  der  Meinung,  wo  man 
etwas  bei  dem  Domkapitel  dies  Orts  erhielt,  dass  sich  der 
Kardinal  auch  desto  leichter  hernach  dazu  bewegen  lassen 
würde.1) 

II.  Befestigungsvorschläge  an  der  Gränze  gegen 

Italien. 

1552.  Mai  13.  Die  Regierung  zu  Innsbruek  an  König 
Ferdinand. 

....  Die  Pässe  (gegen  Italien)  möchten  folgender  Ge¬ 
stalt  besetzt  und  versehen  werden. 

Erstlich  dieweil  Reiff  (Riva)  gegen  Italia  und  die  Herr¬ 
schaft  Venedig  der  erste  Hauptpass  ist,  darauf  die  Venediger 
ihr  sonderes  Aug  und  Aufmerken  haben  und  in  Sonderheit 
darum,  dieweil  Reiff  ein  Kornkasten  des  Stifts  Trient  ist,  wel¬ 
chen  sie  ohne  Eroberung  von  Reiff  von  wegen  des  Sees  nicht 
sperren  mögen,  würde  vonnöthen  sein,  dass  man  denselben 
vor  einem  Ueberfall  nachfolgendermassen  befestigen  und  be¬ 
setzen  thue. 

Nämlich  dass  der  Herr  Kardinal  zu  Trient  dasselbe 
Schloss,  dieweil  Herr  Friedrich  Freiherr  von  Madrutz,  Haupt¬ 
mann,  nicht  anheim,  mit  einer  ansehnlichen,  deutschen  Adels¬ 
person,  so  ein  Landmann,  als  Hauptmann,  darauf  die  Stadt 
ein  Aufsehen  habe,  desgleichen  mit  25  Personen  deutscher 
Knechte  besetze  und  versehe.  So  soll  es  von  Kosten  halben 


1)  Statth.-Arch.,  Von  k.  Maj.  fol.  418. 


von  der  k.  Majestät  wegen,  wie  es  von  Alter  Herkommen, 
gehalten  werden. 

Desgleichen  soll  die  Bastei  mit  12  Personen  deutscher 
Knechte  besetzt  werden,  darunter  eine  kriegsverständige  Person 
sei,  die  zum  Rottmeister  gebraucht  werden  möge. 

So  würde  auch  vonnöthen  sein,  dass  unter  solchen  Knech¬ 
ten  im  Schloss  und  Basteien  auf's  wenigst  zwei  gute  Büchsen¬ 
meister  seien ,  die  man  im  Fall  der  Notli  gebrauchen  möchte. 

Und  dieweil  die  Palade  oder  Pfähl  in  dem  See  nahe  gar 
zergangen  sind  und  der  Herr  Kardinal  zu  Trient  dieselben  zu 
unterhalten  schuldig,  würde  vonnöthen  sein,  dass  dem  Herrn 
Kardinal  durch  Se  kgl.  Majestät  geschrieben  werde,  solche 
Pfähl  von  stundan  wieder  zu  erneuern,  machen  und  erhalteu 
zu  lassen.  Wo  man  dann  vernehme,  dass  sich  was  weiters  er¬ 
zeigte,  alsdann  muss  man  ein  Fähnlein  Knecht  gegen  Reiff  thun. 

Und  dieweil  das  Schloss  1'henn  (Tenno)  auch  dabei  ge¬ 
legen  und  Herr  Niklas  Freiherr  zu  Madrutz ,  Hauptmann  da¬ 
selbst,  nicht  anheim,  desshalb  das  Schloss  mit  keinem  ansehn¬ 
lichen  Unterhauptmann  versehen,  ist  vonnöthen,  dass  daselbsthin 
auch  ein  ansehnlicher  Unterhauptmann  sammt  15  oder  20 
Knechten  geordnet  werde ,  damit  man  im  Fall  der  Notli  ge¬ 
fasst  wäre. 

Darnach  ist  Penede  der  nächst  Pass  gegen  dieses  Land 
und  dieweil  dasselbig  Schloss  durch  Kaiser  Maximilian,  hoch¬ 
löblichster  Gedächtniss ,  im  venedigischen  Krieg  erobert  und 
den  Grafen  zu  Arch  (Arco)  gegeben ,  gebührt  ihnen ,  dasselb 
zu  besetzen.  Das  möchte  beschehen  mit  25  Personen. 

Wo  die  Grafen  aber  solche  Besatzung  allein  zu  thun  sich 
beschweren  würden,  alsdann  möchte  nicht  unrathsam  sein,  dass 
die  kgl.  Majestät  ihnen  Hilf  tliäte. 

Daneben  würde  auch  vonnöthen ,  dass  den  Grafen  von 
Arch  befohlen  werde,  mit  dem  Schloss  Arch  in  guter  Hut  und 
Gewahrsam  zu  stehen. 

Item  so  ist  Rofereit  (Roveredo)  zu  Versehung  des 
Legerthaies  (Val  Lagarina)  ein  Hauptpass  und  die  recht  Strass 
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auf  Bern  (Verona)  zu,  desshalb  vonnöthen,  das  Schloss  mit 
25  Personen,  auch  mit  Proviant  zu  versehen,  und  dieweil  der 
Verwalter,  Herr  Niklas  von  Trautmannsdorf,  jetzo  25  Personen 
hat,  würden  zu  Erfüllung  solcher  25  Personen  noch  10  Per¬ 
sonen  vonnöthen  sein. 

Es  würde  auch  die  Notturft  erfordern,  die  Mauern  und 
Wehren  am  Schloss  etwas  zu  bessern,  welches  auf  100  fl. 
ungefähr  angeschlagen,  dass  auch  noch  20  Doppelhacken  dahin 
verordnet  werden. 

Wo  sich  dann  was  zutragen  würde,  müsste  man  noch 
zwei  Fähnlein  Knecht  in  die  Stadt  verordnen  ,  davon  möchte 
des  Schloss  auch  stärker  besetzt  werden. 

So  soll  auch  der  Verwalter  darob  sein ,  damit  die  von 
Rovereit  die  Stadtmauern  erhöhen  und  die  Schiesslöcher  nach 
Gelegenheit  des  Orts  bessern. 

Und  nachdem  aber  die  Feinde  Rofereit  liegen  lassen  und 
durch  das  Legerthal ,  darin  die  drei  Schlösser  Avi  (Avio), 
Brentoni  (Brentonico)  und  Castlkorn  liegen ,  ihren  Zug  straks 
auf  Trient  zu,  enthalt)  der  Etsch,  nehmen  möchten,  sollen  die¬ 
selben  Schlösser  auch  besetzt  werden. 

Es  ist  auch  demnach  der  Stein  (bei  Calliano)  der  nächste 
Pass ,  solches  zu  verhalten.  Daran  ist  nicht  wenig  gelegen, 
denn  die  Venediger  bei  Menschen  Gedenken  zweimal  vor  dem 
selben  Pass  geschlagen  worden  sind.  Und  dieweil  dann  das 
Legerthal  ein  neu  erobert  Volk  hat,  desshalb  den  Venedigern 
der  Stein  in  Augen  liegt,  und  wo  das  Legerthal  wieder  zu 
ihnen  fallen  würde ,  ihnen  derselbig  hochnützlich  wäre ,  und 
dann  hievor  allwegen  ein  ansehnlicher  Hauptmann  daselbst  ge¬ 
wesen  und  gute,  verständige,  deutsche  Kriegspersonen  gehabt, 
aber  jetzund  weder  ein  deutscher ,  kriegsverständiger  Unter¬ 
hauptmann,  noch  deutsche  Kriegspersonen  daselbst  sind ,  son¬ 
dern  ganz  sehlechtlich  versehen  ist ,  so  erfordert  die  hohe 
Notturft  derhalben  um  so  viel  mehr,  dass  Einsehung  geschehe, 
damit  der  Stein  mit  einem  deutschen,  ansehnlichen,  kriegsver¬ 
ständigen  Unterhauptmann ,  auch  deutschen  Knechten  versehen 
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werde.  Und  dieweil  ein  Hauptmann  daselbst  im  Fall  der  Not- 
turft  24  Knecht  halten  soll  und  aber  jetzund  nur  12  Knecht 
und  deren  der  mehrer  Theil  welsch  und  nicht  Kriegsleute,  da¬ 
selbst  sind ,  sollen  24  Knecht  Deutsche  dahin  verordnet  und 
gehalten  werden.  Aber  im  Fall  der  Noth  würde  vonnöthen 
sein  ,  auf's  wenigste  ein  Fähnlein  Knecht  dahin  zu  verordnen. 

Gegen  den  Stein  über  die  Etsch  bei  Numi  (Nomi)  hat  es 
einen  Kofel,  der  soll  mit  Bollwerken  von  Holz  verbaut  werden, 
wie  in  vorigen  Kriegen  auch  geschehen,  welches  etwa  mit 
100  Gulden  oder  Cronen  ungefähr  beschehen  möchte.  Dazu 
müsste  man  zu  Yersehung  solcher  Clausen  sechs  Zusatzknecht 
verordnen,  die  dieselben  verwachten. 

Es  mögen  auch  von  vorgemelten  Fähnlein  im  Fall  der 
Noth  mehr  Knecht  daher  genommen  werden,  bis  dass  ein  meh¬ 
rerer  Zuzug  geschieht. 

Das  Schloss  Pisein  soll  auch,  auf’s  wenigste  über  die 
Anzahl,  so  jetzo  vorhanden  ist,  mit  10  Knechten  besetzt  und 
mit  dem  Unkosten  dem  alten  Gebrauch  nach  gehalten  werden. 

Item  ist  der  dritt  gewaltig  Pass  für  den  Kofel  (Covolo) 
und  die  Leiter  durch  Valzigon  (Valsugana)  ein  Hauptstrass,  so 
auf  Persen  (Pergine),  Padua,  Terfis  (Treviso)  und  Venedig 
geht,  und  dieweil  der  Orten  sonst  kein  Platz  vorhanden,  da¬ 
durch  solcher  Pass  am  besten  erhalten  werden  möchte,  als  in 
der  Burgen  (Borgo)  und  dem  Schloss  Telphan  (Telvano),  so 
würde  vonnöthen  sein  ,  dass  solches  Schloss  von  denen  von 
Welsperg  besetzt  und  in  die  Burgen  drei  Fähnlein  Knecht  ge¬ 
legt  werden. 

Und  dieweil  darunter  noch  zwei  Schlösser,  Yfan  (Ivano) 
und  Castlalt  liegen,  müssen  dieselben  auch  besetzt  werden. 

Item  so  hat  es  Päss  durch  Yalartz  (Valarsa)  und  Leymb 
(Volano?)  gegen  Rofreit  und  durch  Vilgreit  (Folgaria')  auf 
Pisein  (Beseno)  und  Stein  ,  dergleichen  über  Lafraun  fLavarone) 
und  dem  Visentein  tResentino)  auf  Caldonatsch  (Caldonazzo) 
und  Levi  ^Levico)  zu ;  dieweil  dieselbigen  aber  nur  enge  Rück 
sind,  möchte  man  von  obgemelten  Fähnlein,  so  zu  Rovereit, 
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Stein  und  in  der  Burgen  liegen,  Knecht  nehmen  und  dieselben 
versehen,  auch  die  Strassen  der  Orten  abgraben  und  verhacken. 

Daneben  sind  andere  Pass ,  dardurch  man  in  das  Land 
auch,  aber  nicht  mit  gewaltigem  Geschütz  oder  Reisigenzeug 
fallen  möchte,  als  nämlich  über  den  Berg  Tanal  (Tonale),  in 
Sulz  und  auf  dem  Nons.  Da  würde  erstlich  zu  Verseilung 
solcher  Pässe  vonnÖthen  sein ,  das  Schloss  Ursana  mit  10 
Knechten  zu  besetzen  und  den  Pass  mit  400  Knechten  Stift¬ 
leuten,  welche  vom  Nons  und  Sulz  genommen  werden  mögen. 
Und  dieweil  auf  dem  Nons  jetzo  kein  Hauptmann ,  ist  von¬ 
nÖthen,  dass  daselbsthin  ein  ansehnlicher  deutscher  Landtmann 
vom  Adel  zum  Hauptmann  verordnet  werde,  darauf  die  Unter- 
thanen  ein  Aufsehen  und  einen  Gehorsam  haben. 

Item  der  Pass  in  der  Judicarei,  so  auch  dem  Stift  Trient 
zugehörig,  so  für  Lodron ,  von  der  Ampfer  Klausen  (Rocca 
d‘  Anfo)  herauf  geht,  hat  man  vormals  mit  400  Knechten, 
auch  mit  ihrem  eigenen  Volk  aus  der  Hauptmannschaft  Stini 
(Stenico)  oder  Judikarei  besetzt.  Und  nachdem  vorgemelter 
Herr  Niklas  Freiherr  zu  Madrutsch  Hauptmann  daselbst,  aber 
nicht  anheim,  sondern  im  Feld  in  Italia,  auch  das  Schloss 
Stini  mit  keinem  ansehnlichen  Unterhauptmann  versehen,  ist 
gleicher  Gestalt  vonnöthen ,  daselbsthin  einen  ansehnlichen 
Unterhauptmann  sammt  einer  Besatzung  zu  verordnen. 

ln  Primör  ist  vonnöthen,  dass  dem  Freiherrn  zu  Wels- 
perg  befohlen  werde,  das  Schloss  und  Thal  in  allweg  in  guter 
Hut  und  Gewahrsam  zu  halten ,  und  im  Fall  der  Noth  müsste 
das  Thal  mit  200  oder  mehr  Personen  besetzt  werden. 

Nachmals  die  Fleimser,  Bnchensteiner ,  Ennenberger  und 
dieselben  Confinanten  hinum ,  dieweil  es  daselbst  alls  enge 
Rück  gegen  die  Venediger  hat ,  mögen  die  Unterthanen  der¬ 
selben  Orten  dieselbigen  Päss  mit  Verhackung  und  Abgrabung 
selbst  versehen. 

Item  muss  der  Peitlstein  mit  20  Personen  besetzt  und 
dem  Viertelhauptmann  im  Pusterthal  befohlen  werden,  bei  den 
Unterthanen  im  Pusterthal  darob  zu  sein,  dass  sie  auch  in 
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guter  Hut  und  Gewahrsam  seien  und  ihr  gut  Aufsehen  auf  den 
Peitlstein  haben. 

Item  zu  Erhaltung  der  vier  Vikariate  (Ala,  Avio ,  Mori 
und  ßrentonico)  möchte  man  zu  friedlichen  Zeiten  eine  Be¬ 
festigung,  zu  Mamen  (Mama)  und  Avi  (Avio)  gelegen,  bauen, 
dadurch  das  ganz  Legerthal  (Val  Lagarina)  versichert  und  er¬ 
halten  werden  möchte. 

Wenn  aber  die  Conspiranten  durch  Ehrenberg,  Baiern  und 
Biindt,  auch  die  Venediger  oder  andere  welsche  Potentaten 
sich  mit  Gewalt  an  allen  Orten  um  dies  Land  annehmen,  als¬ 
dann  würden  solche  oberzählte  Besatzungen  nicht  erklecken, 
sondern  vonnöthen  sein ,  dass  man  sich  mit  einem  gewaltigen 
Kriegsvolk  gefasst  machte,  damit  man  denselben,  wie  gemelt, 
an  allen  Orten  Widerstand  thun  möchte.  Solcher  Widerstand 
gegen  solche  Potentaten  ist  aber  diesem  Land  zu  thun  nicht 
möglich,  derohalben  vonnöthen,  dass  die  kgl.  Majestät  mit  der 
röm.  kais.  Majestät  dahin  gehandelt  hätte,  damit  Se.  kais. 
Majestät  gnädiglich  bedacht  wäre,  wo  sich  der  Angriff  von 
berührten  welschen  oder  deutschen  Potentaten  zutrüge,  dass 
Se.  kais.  Majestät  durch  derselben  Kriegsvolk  in  Italia,  durch 
Mailand  oder  in  anderm  Wege  ein  Gegenfeuer  machen  liess, 
auch  diesem  Land  mit  dem  Kriegsvolk  zu  Rettung  zuzöge, 
damit  dies  Land  erhalten  und  vor  solchem  Ueberzug  errettet 
würde,  wie  dann  Se.  k.  Majestät  die  Sachen  Sr.  k.  Maj.  und 
dieses  Lands  Notturft  nach  wohl  gnädigst  und  aufs  beste  bei 
der  kaiserlichen  Majestät  zu  handeln  würde  wissen.  Das  Alles 
hat  eine  Regierung  Seiner  königl.  Majestät  (dero  sie  sich 
unterthänigist  befelhen  thut )  in  Unterthänigkeit  nicht  wollen 
verhalten.1) 


1)  Statth.-Arch.,  An  die  k.  Maj.  fol.  128.  131. 


B.  Auszug  der  auf  den  Einfall  des  Churfürsten 
Moritz  von  Sachsen  in  Tirol  bezüglichen  Stellen 
aus  einem  Tagebuche  im  k.  sächsischen  Haupt¬ 
staatsarchiv.  ') 

D  i  n  s  t  a  g  s  nach  Cantate  denn  xvii.  May, 

Magister  Franz  hoch  zeit. 

Zu  Rosha(u)ppten  hey  Fiiessen  ankomen ,  1 I/,,  meil  von 
Berlepschen. 

Mitwochs  nach  Cantate  denn  xviii.  May. 

Zu  Rossha(u)ppten  bey  Fiiessen  stille  gelegen ,  seint  3 
keyserisch  knecht  gefangen  wurden. 

Dinstags  nach  Vocem  Jucundilatis  den  xxiiii.  May. 

Seint  der  Spanier  guter  zu  Insprug  vnder  des  Churf.  zu 
Sachsen  vnd  Landgrafen  zu  Hessen  hoffgesinde  sampt  Reiffen- 
bergern  Tieffstedtern  wachmeister  Robeln  vnd  ire  leitenant  ge¬ 
beutet  wurden. 

Mitwochs  nach  Vocem  Jucunditatis  denn  xxv.  May. 

Ist  m.  gster.  h.  zu  Insprug  nach  Passa  verriigt,  h.  Georg 
zu  Meckelburg  mit  s.  k.  f.  g. 


1)  Die  bei  Langenn  öfter  wiederkehrende  Berufung  auf  das 
Dresdener  Tagebuch  bewog  den  Verfasser  dieser  Monografie,  sich 
an  die  Direktion  des  k.  sächsischen  Staatsarchivs  mit  der  Bitte  um 
die  Besorgung  einer  Abschrift  der  auf  Tirol  bezüglichen  Stelleu  zu 
wenden.  Der  hochverdiente  Direktor  des  Archivs,  Frhr.  v.  Weber, 
willfuhr  dem  Ansuchen  mit  einer,  dem  Freunde  und  Förderer  der 
Wissenschatt  stets  eigenen  Bereitwilligkeit.  Archivsdirektor  Freiherr 
v.  Weber  gibt  zugleich  über  das  Tagebuch  folgende  Bemerkungen: 
„Das  in  Frage  stehende  Aktenstück  ist.  nicht  ein  Tagebuch  des  Chur¬ 
fürsten  Moritz,  sondern  ein  wahrscheinlich  von  des  Churfürsten  Rath 
Tham  von  Seboltendort  geführtes  und  von  einigen  andern  Personen 
mit  Nachträgen  versehenes  Reisemanual.  Die  in  mehreren  Einträgen 
als  „Wachtmeister"  bezeichnete  Person  ist,  wie  dies  aus  einer  Stelle 
des  Handelsbuchs  des  Melchior  von  Osse  erhellt  (vgl.  auch' v.  Lan¬ 
genn,  Doctor  Melchior  v.  Osse  S.  124),  der  Reiteranführer  Georg 
von  Altensee,  welcher  diesen  Beinamen  führte.“ 
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Die  2  Regiment  Tiefstedter  vnd  Reiffenberg  sampt  Wach¬ 
meistern  Reuter  aufgebrochen  von  Insprug  gegen  Zschirle 
2  meilen. 

Sonnabents  nach  Ascensionis  domini  denn  xxviii.  May. 

Tiefstedters  vnd  Reiffenbergs  Regiment  zu  Lennes  an- 
komen. 

Sun  tags  Exaudi  denn  xxix.  May. 

Seint  das  krigsuolck  als  des  \on  Heydeck  Regiment  so 
vor  der  Clausen  bliben  vnd  Reiffenbergs  vnd  Tiefstedters  so 
mit  zu  Insprug  gewesen  bey  Füessen  ankomen  sampt  Georg 
Wachmeisters  fahn. 

Gehet  der  ander  hofgesinde  Monat  aus,  ist  bezalt. 

Montags  nach  Exaudi  den  xxx.  May. 

Hofgesinde  3  monat  vordint. 

Zu  Rossaten  [RosshauptenJ.  Das  leger  so  mit  vor  Ins¬ 
prug  gewesen  wider  zusamen  gestossen. 

C.  Yerzaichmis  (1er  fürnembsten  Sachen,  so  in  (1er 
Schmalkaldischen  Plünderung  das  Gottshaus  Starabs 

verloren.  ‘) 

Erstlich  eine  güldene  Casel  mit  eschenfarben  gemusirten 
Samet  sammt  zwen  Levitenröcken ,  das  Kreuz  von  Perlen  und 
Edelgestein  gestickt,  von  der  Königin  aus  Schotten. 

Ein  guldine  Casel  mit  2  Levitenröcken  mit  roten  musierten 
Sammet  von  Erzherzog  Friedrich  v.  Oestereich. 

Ein  guldine  und  mit  dopleten  roten  musierten  Samet  Casel 
sambt  zwen  Levitenröcken  von  Eleonora  Königin  aus  Schoten. 

Zween  güldene  Levitenröck  mit  köstlichen  Fransen  von 
Maria  Blanka  rom  Kayserin. 

Ein  güldene  mit  rot  musierten  Samet  Casel  von  Kaiser 
Friedrich. 


\)  Chronica  monasterii  st.  Joannis  Baptistae  in  Stambs.  Per 
Wolfgangum  Lebersorg.  Ms. 
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Eine  rot  samete  Casel  mit  güldenen  Blumen  sambt  zwen 
Levitenröcken. 

Ein  roth  sameter  Chormantel  mit  einem  von  Gold  ge¬ 
stickten  Prämb ,  die  Kappen  von  Perlen  ist  wieder  bekommen 
worden. 

Ein  schwarz  sammtner  Mantel  mit  Gold  verbrämbt,  in  der 
Kapen  der  Namen  Jesus  von  Perlen  gestickt  von  Maria  Blanka, 
Kaiser  Maxmiliani  Gemahel.  Und  ist  die  Kappen  auch  wieder 
bekommen  worden. 

Ein  weisser  damastener  Mantel. 

Ein  alter  seidener  Mantel  mit  einem  grossen  silbernen 
Gesperr. 

Eine  weiss  damaskene  Casel  mit  güldenen  Blumen  durch¬ 
wirkt  sainmt  zween  Levitenröcken  von  Kaiser  Friedrich. 

Zween  weisse  damaskene  Casein  mit  goldenen  Kreuzen 
und  zwen  Levitenröck ,  so  das  Gottshaus  Stams  neulich  hat 
machen  lassen. 

Eine  schwarz  sammtene  Casel  mit  ein  güldenen  Kreuz 
und  zwen  Levitenröcken,  so  für  Joannis  und  Ursula  kn.  Mjt. 
Kinder  Bartuch  hergeschenkt  worden. 

Eine  schwarz  sammtene  Casel  mit  2  Leviten-Röck  von 
denen  von  Schellenberg.  , 

Vier  schwarz  samete  einlitze  Casein  mit  goldenen  Kreuzen. 

Ein  roth  sammtene  Casel  mit  2  Leviten-Röcken. 

Ein  grün  sammtene  Casel  mit  2  Lev.  Röcken  mit  silbernen 
und  vergulten  Spangen. 

Ein  türkische  schwarz  musirte  sammtene  Casel  von  vie¬ 
lerlei  darein  gewirkten  Farben  und  zwen  gleichen  Levitenröcken 
von  Oswald  Mülser  herrührend. 

Ein  äschenfarbe  damaskene  Casel  sambt  zwen  schamaloten 
Levilenröcken. 

Zwo  braun  sammete  Caslen  mit  güldenen  Kreuzen ,  die 
ein  von  den  von  Freyberg  die  ander  von  Eleonora  Kiinigin 
aus  Schoten. 

Ein  blawe  samete  Casel  mit  einem  von  Gold  gestickten  Kreuz. 


Zwei  grün  samete  Caslen ,  die  ein  von  den  Herren  von 
Stajn. 

Ein  roth  damaskene  Casel  mit  Gold  durchwirkt  von  der 
Herzogin  aus  Saxen. 

Ein  blab  schilchete  daffete  Casel. 

Zwo  rot  atlasse  Casein  sammt  4  Levitenröcken. 

Ein  gelb  atlasse  Casel  sammt  zwen  Levitenröcken. 

Ein  grün  atlasse  Casel  sammt  zwen  Leviten-Röcken. 

Drei  grün  seidene  Casein ,  deren  eine  das  Kreuz  mit  sil¬ 
bernen  und  verguldten  Spangen  sammt  4  Levitenröcken. 

Sechs  seidene  Caslen  mit  gold  durchwürcht  sambt  zwölf 
Levitenröckhen. 

Vierzig  seydene  Caslen  von  allerlei  Farben. 

Sechzig  Alben,  Humeral,  auch  Stolen  und  Manipel,  so  zu 
ermelten  Ornaten  gehört. 

Dreissig  Altartücher  von  Gold,  Seiden  und  Leinwat. 

Zwen  helfenbeinene  Abtstäb,  der  ein  mit  Silber  beschlagen. 

Ein  halbes  Stuck  schwarz  Sammet. 

Das  Sacrament  sammt  einer  kupfernen  Kapsen  und  vergult. 

Alle  Altarstein  aufgebrochen  und  Reliquien  herausgeworfen. 

Heiltumb  und  ander  Silbe rgeschmeyd. 

Ein  silberne  Monstranz  zu  dem  hl.  Sakrament  am  Fron¬ 
leichnamstag. 

Ein  kleine  silberne  Monstranz. 

Ein  gross  hülzes  Kreuz  mit  Silber  bezogen  mit  vil  Perlen 
und  Edelsteinen. 

Dreizehn  Kelch  sammt  ihren  Patenen,  auch  bei  20  oder  30 
silbernen  Kelchlöffelen. 

Ein  grosser  Kelch  samt  der  Paten,  so  ein  Viertl  Wein 
gehalten,  darin  viel  Paternoster  und  andere  Kleinoter  von  Silber 
gewest. 

Ein  silberne  Pixen ,  darin  man  das  Sakrament  zu  den 
Kranken  getragen. 

Zwei  grosse  silberne  Opferkändlen. 


Ein  silbernesStuck,  darauf  St.  Johannes  Salvatorem  getauft. 

Zehn  Stuck  klein  und  gross  silbern  und  theils  vergulf, 
darinnen  Hayltumber  waren. 

Viel  Stuck  von  Holz,  Kupfer  und  andern  Metal  .  darin 
Hayltumb  gewesen  und  schön  geziert,  auch  andere  unzahlbare 
Kirchenzierden. 

Drei  Gesäz  Silberbecher,  die  zwei  ein  jedes  acht  Becher 
und  verguldt,  das  dritt  zehen  Becher  mit  ihren  Lucken  nit  vergult. 

Drei  grosse  Kredenzbecher  sammt  ihren  Lucken,  alle 
Vergult. 

Zwanzig  einiitze  silberne  Becher  zum  Theil  verguldt  und 
etlich  von  einer  halben  Mass. 

Item  vil  andere  Cleinoter  von  Silber  und  Gold  und  zer- 
brochne  Becher. 

Zwei  Futteral  mit  von  Silber  beschlagenen  Löffeln. 

Fünf  hülzene  von  Flader  Köpf  mit  Silber  beschlagen  und 
verguldt. 

Ein  rot  damasken  Herzog  Hütl,  so  mit  viel  Perlen  und 
Edelgestein  geziert. 

Bett  und  Leingewand. 

Sechs  Federbett  hinweggetragen. 

Zwanzig  Federbett  ausgeleert,  die  Federritt  hinweggenom- 
men  ,  die  Federn  ausgestreut  dass  derselben  der  mehrer  Theil 
zu  Verlust  gangen. 

20  Kiss  und  Polster  hinweggetragen. 

15  Oberbett  ausgeleert  und  den  Parchet  hinweggetragen. 

Von  60  Federbetten ,  desgleichen  auch  von  allen  Kissen 
und  Polstern  die  Ziehen  hinweg. 

100  Paar  Leilacher,  90  allerlei  Decken,  30  Tischtücher, 
30  Handtücher,  24  Tischfacilet .  200  wulJens  und  leinens  un- 
vermachtes  Tuch. 

So  haben  sie  auch  dem  Herrn  Prälaten,  dem  Convent  und 
Dienern  allerlei  Leibgewand  hin,  so  auf  300  fl.  werth  gewest 


Von  essenden  Speisen. 

Fiinfzehen  Fass  voll  mit  Wein,  die  haben  sie  austrunken, 
weggführt,  viel  verschütt  also,  dass  nur  zwei  Fass  überbliben. 

Allen  Roggen,  Gersten,  Futter,  Weizen,  auch  gemahlnes 
Mehl  ein  grosse  Anzahl.  19  Zenten  Schmalz.  200  Käs.  Dignes 
Fleisch  von  7  Ochsen  und  14  Schweinen.  3  Zenten  Inslet, 
14  Schmerlaib. 

Allerlei  Hausrath  und  Vieh. 

Ein  Reitgaul.  15  gegärbte  Ochsenhäut.  30  Kalb  und 
Schaffell.  11  klein  und  grosse  Schwein.  200  Stuck  allerlei 
pflügel. 

Achthalb  Zenten  Zinn-,  Kupfer-  und  Messgeschirr. 

Anderer  Hausrath ,  als  hülzene  Schüsselstellen ,  Schäffer, 
Milchgeschirr  und  dergleichen  ohne  Zahl. 

In  Fuhrwerk  und  Marstall  als  Sättel,  Zäumb,  Chameter 
und  anderen  Rossgeschirr  auf  20  Ross  sammt  7  Wägen  hin¬ 
weggeführt. 

Letzlich  alle  Thüren,  Kisten,  Kästen  und  Truhen  aufgebrochen, 
auch  die  Oefen  und  Fenster  den  mehrern  Theil  ausgeschlagen. 

D.  Bericht  über  die  Einnahme  der  Ehrenberger 
Klause,  als  Beilage  zu  einem  Briefe  des  Churfür¬ 
sten  Moritz  von  Sachsen  an  den  Herzog  Albrecht 
von  Preussen,  d.  d.  „In  vnnserm  Veldtlager  vor  der 
Erenberger  klaussen  am  xx  tag  Maii  Anno  1552.“  !) 

Alls  die  Chur  vnnd  Fürsten  zu  Sachssen  vnnd  hessen  am 


1)  König!,  geheimes  Archiv  in  Königsberg.  Diesen  interessanten 
Beitrag  verdanke  ich  dem  königl.  preussischen  Staats- Archivar  Dr. 
Meckel  bürg  in  Königsberg,  welcher  mit  kollegialer  Bereitwillig¬ 
keit  die  erbetene  Abschrift  besorgte  und  übermittelte.  Leider  konnte 
ich  diesen  Bericht  im  Texte  nicht  mehr  benützen,  da  die  betreffende 
Partie  schon  gedruckt  war,  doch  erhielt  ich  ihn  noch  frühzeitig  ge¬ 
nug,  um  ihn  der  Arbeit  als  Schlusslein  einfügen  zu  können. 
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17  Maii  Ins  lager  vor  Kosshopli ,  so  vngeuerlich  ein  grosse 
meyl  vonn  Fiessen  ligt,  mit  Irem  kriegsvolck  zu  ros  vnnd 
fuss  ankomen,  haben  sie  vfF  Ire  vheind  Im  gebirg  kuntschafft 
vszgefertiget,  wellche  gemeinlich  Inbracht,  es  legen  die  vheind 
In  sollchen  Engin,  auch  vortheil,  vnnd  betten  sich  der  massen 
verhaget  vnnd  verhawen,  das  man  Inen  nichts  abhaben  möcht. 
Derwegen  die  Chur  vnnd  Fürsten,  etzliche  eerliche  lewt  vs 
geschickt,  die  Ins  gebirg  vor  der  vheind  lager  gestreiffet,  da 
etzlich  knecht  gegriffen  vnnd  Iren  Chur  vnnd  f.  g.  zu  gebracht, 
wellche  allerley  berichts  Inen  gethan ,  Doch  haben  die  Chur 
vnnd  Fürsten  lieber  selbst  sehen ,  dann  gemeiner  kuntschafft 
glauben  wollen, 

Haben  demnach  am  18  Maii  Im  reütter  lager  vmbblassen 
lassen,  das  dieselben  Im  lager  bleiben  sollten,  Auszgenomen 
ettliche  gutte  gesellen  bis  ettwa  In  200  pferdt ,  wellche  Ire 
Chur  vnnd  f.  g.  sampt  den  Lanndsknechten  mit  sich  genomen, 
vif  Fyessen  dem  gebirg  zu  getzogen,  Alls  sie  nun  ettwa  vff 
ein  gutte  grosse  viertel  einer  Meyl ,  Reutta  erlanngt ,  haben 
sie  vor  sich,  ein  seer  grosse  Engyn,  vnnd  für  denselben  einen 
hacken  schützen,  vnnd  anndere  knecht,  Nemblich  bis  In  Acht¬ 
hundert,  wie  die  vheind  hernach  selbst  bekennet,  gefunden, 
wellche,  zwey  stuck  guttes  veldtgesclnitzes,  vnnd  dartzu  einen 
sehr  stickelten  berg  (den  sie  gar  vergnickt  oder  verhawen) 
vor  sich  gehabt,  wacht  da  zu  hallten,  vnnd  der  Chur  vnnd 
Fürsten,  alls  Iren  vheindt  zu  erwartten,  haben  sich  auch  dapffer 
zur  wehr,  mit  schiessen  vnnd  anderem  gestellet,  So  bald  aber 
der  Chur  vnnd  fürsten  kriegsvolck  besser  an  sie  körnen,  haben 
dieselben  mit  macht,  vff  den  Berg  vnnd  enge  gedrungen,  vnnd 
auch  so  vheindlich ,  das  der  Gegenntheil  gewichen ,  vnnd  In 
die  flucht  bracht,  da  Irer  vil  umbkomen  sein, 

Wellche  flüchtigen  den  Lermen  ins  lager  bracht, 

Denen  die  Chur  vnnd  Fürsten  mit  Irem  volck  nachgevolgt 
vnnd  noch  desselben  tags ,  den  ganntzen  hauffen  des  keisers 
In  ein  weichen  vnnd  flucht  bracht,  darob  Irer  wol,  In  dem 
ersten  slanndt.  volgender  flucht,  auch  anderm  genomnem 
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standt,  bis  In  ein  tausennt,  damaln  gefangen,  erschossen  vnnd 
sonnst  vmbkomen  sein, 

Desselben  tags  haben  die  Chur  vnnd  Fürsten,  sampt  lrem 
kriegsvolck  der  vheindt  lager,  gewaltigclich  Ingenomen  ,  Auch 
gegen  dem  Abent  den  vheindt  noch  ein  mal  In  seiner  Ordnung 
angegriffen,  wellcher  aber  dermassen  gestanden,  das  sie  Ime 
des  mals  nit  vil  konnten  abbrechen. 

Volgends  19  tags  Maii  haben  die  Chur  vnnd  Fürsten,  Ir 
heyl  verrner  zuuersuchen  vnnder  standen,  wie  sie  möchten  die 
Erenberger  klaussen ,  auch  die  darbey  gewesne  plochhevvsser 
Inbekomen,  des  gleichen  Ire  vheindt,  was  nach  der  klaussen 
gewichen,  vollennds  erlegen. 

Vnnd  demnach  Im  namen  Gotts ,  Ir  kriegsvolck  vssfuren 
lassen,  die  mit  gewaltigem  anfallh  drey  polwerck,  so  bey  der 
klaussen  gewesen,  auch  den  pass  der  Klaussen,  sampt  einem 
schonen  geschütz  ,  vngeuerlich  bis  In  dreissig  stuck ,  sampt 
puluer  .  kugeln  etc.  In  Iren  gewallt  bekommen,  Wie  dann  sie  ver¬ 
mittelst  Göttlicher  verleyhung,  dermassen  an  die  pfortten  vnnd 
Mauren  des  Schlosses  Erenberg ,  auch  gesetzt ,  daz  Inen  das- 
selbige  gleicher  gestallt  nit  hett  mugen  vorsteen ,  Aber  alls 
sollchs,  die  so  dar  Innen  lagen,  ersehen,  höreten  sie  vff  von 
lrem  vheindlichen  schiessen,  ergaben  sich  den  Chur  vnnd  fürsten. 

Vonn  dreytzehen  wol  besetzten  der  vheind  vhendlin ,  da¬ 
runder  ein  Italianisch  gewesen,  haben  die  Chur  vnnd  Fürsten 
neun  vhendlin  erobert,  vnnd  allso  vier  entronnen,  deren  drey 
teütsch  vnnd  eins  Italianisch  gewesen ,  wiewol  das  Italianisch 
einen  grossen  schaden  erlitten ,  sonnderlich  von  den  reisigen, 
Vnnd  ist  zu  glauben  das  bis  In  eintausent  personell  der  vheindt 
erschlagen,  erschossen,  vnnd  Im  Lech  ersoffen,  Auch  wol  vber 
die  zwey  tausent,  bis  In  dreytausennt  gefanngen  seien,  Da 
doch  vff  der  Chur  vnnd  Fürsten  seitten  nit  x,  oder  xv  per¬ 
sonell  vmbkommen,  vnnd  einer  oder  xxx  verwundet  worden  sein 
mag, 

In  Summa  es  ist  ein  sollche  victori  gewesen ,  darbey 
menigclich  augenscheinlich  gesehen ,  das  Gott  den  Chur  vnnd 
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Fürsten  geholffen  hatt,  Dann  one  das  wer  es  schier  vber  nat¬ 
ürlich  gewesen,  In  sollchem  grossen  gebirg,  vesstnung  vnnd 
vortheil,  so  die  vheindt  vor  sich  gehapt,  sie  zu  schlagen,  vnnd 
vber  so  grosse  stein  klüppen  das  volck,  wie  die  genns  (sic!) 
In  der  vheindt  plochhewsser  zebringen,  wie  hie  beschehen. 

Der  Chur  vnnd  Fürsten  reutter  vnnd  knecht,  haben  reiche 
beutte  bekommen ,  vnnd  sich  allso  weidlich  vnnd  ehrlich  ge¬ 
hallten,  das  es  nur  gnug  ist, 

Gott  dem  sey  lob  vnnd  preis  vor  sollche  erzeigte  gnade. 
Was  man  nun  weitter  furnemen,  wurdet  die  berathschla- 
gung  geben. 


Regesten  aus  tirolisclien  Urkunden/) 

Fortsetzung-  der  im  Archive  1.  B.  S.  333—372;  2.  B.  S  379—416 
und  3.  B.  369  —  412  Nro.  1—874  gelieferten. 

Von  P.  Justinian  Ladurner. 

875.  —  1363  am  16.  Jänner  zu  Meran.  Margret,  Mark¬ 
gräfin  von  Brandenburg  etc.  urkundet,  dass  sie  wegen  der 
treuen  Dienste,  die  Fridrich  von  Greifenstein  ihr  oft  und  dick 
geleistet,  demselben  verleihe  alle  Güter,  welche  Reimprecht 
von  Schenna  in  nützlicher  Gewer  besitzt  oder  noch  gewinnt, 
es  seien  Leute,  Eigen,  Lehen,  fahrende  oder  liegende  Habe, 
so  dass,  wenn  besagter  Reimprecht  stirbt,  erwähnter  Greifen¬ 
steiner  und  dessen  Gemahlin  Dorothea  (von  Schenna)  die  ge- 
sammte  Verlassenschaft  desselben  erben  soll.  —  Auch  verleiht 
sie  ihnen  aus  besonderer  Gnade  Pyneit  und  alle,  dazu  gehörigen 
Güter,  wie  sie  Altum  selig  und  Reimprecht  von  Schenna  iune 
gehabt  und  dazu  gekauft,  es  sei  Eigen,  Lehen,  Leut  oder 
Gut.  (Statlhalterei-Archiv.) 

876.  —  1363  am  27.  Jänner  zu  Bozen.  Rudolph  IV.,  Erz¬ 
herzog  zu  Oesterreich  etc.  urkundet,  sein  besonders  lieber 
Heinrich  von  Rotenburg,  genannt  von  Chaltern,  Hofmeister  zu 

*)  Gemäss  dem  Wunsche  der  Herren  Milredactoren  werde  ich 
von  nun  an  nicht  bloss  Regesten  aus  dem  Repertorium  des  Schatz¬ 
archivs,  sondern  auch  von  interessanten  Urkunden  aus  verschiedenen 
Archiven  liefern  mit  Angaben  das  Fundorts.  Jene,  bei  welchen  kein 
Fundort  angegeben  ist,  sind  dem  Schalzarchiv  —  Repertorium  ent¬ 
nommen. 

Archiv  IV.  Jahrs . 
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Tirol,  habe  ihn  fleissig  gebethen ,  dass  er  als  nächster  Erbe 
und  rechter  Graf  und  Herr  der  Grafschaft  Tirol  und  des  Lan¬ 
des  an  der  Etsch  ihm  und  seinen  Erben  bestätigen  möge  alle 
Briefe,  Handfesten,  Rechte,  Freiheiten  und  Gnaden,  die  seinen 
Vorvordern  und  ihm  von  den  alten  Fürsten  zu  Tirol  verliehen 
worden ;  in  Ansehung  der  grossen  Treu,  lautern  Begierd  und 
nützlichen  Dienste,  welche  besagter  Heinrich  von  Rotenburg 
ihm  und  seinen  Brüdern  Albrecht  und  Leupold  erzeigt  und  ge- 
than  und  noch  fürbasser  erzeigen  werde,  gewähre  er  ihm  diese 
Bestätigung.  Geben  zu  Pozen  am  Freitag  nach  St.  Paulstag, 
als  er  bechert  ward,  f  Wir  der  vorgenannt  Herzog  Rudolf 
Sterken  disen  prief  mit  der  vnderschrift  vnser  selbs  hant  1*. 
(Statth.-Arch.) 

877.  —  1363  am  3.  Febr.  zu  Bozen.  Erzherzog  Rudolph 
bestätigt  Rudolphen  von  Embs  und  dessen  Gemahlin  Wandel¬ 
burg  von  Aschau  ihre  tirolischen  Handfesten. 

878.  —  1363  am  5.  Februar  zu  Brixen.  Rudolph  IV.,  Erz¬ 
herzog  zu  Oesterreich  etc.  thut  kund,  dass  es  Pflicht  sei,  alle 
seine  Unterthanen  gnädiglich  zu  versorgen,  jedoch  sei  er  noch 
mehr  dazu  jenen  verbunden,  welche  erst  neuerdings  an  ihn 
vererbt  und  gefallen  seien.  Da  nun  seine  liebe  Muhme,  Frau 
Margret,  Herzogin  in  Baiern  und  Gräfin  zu  Tirol,  ihm  und  sei¬ 
nen  Brüdern  und  ihren  Erben  alle  ihre  Lande  und  Habe  ver¬ 
macht  und  sie  als  ihrer  Lande  und  Habe  nächste  und  gerech¬ 
teste  Erben  erklärt  habe  nach  Laut  der  Handfeste,  die  sie 
darüber  haben,  —  und  nun  der  Richter,  der  Rath  und  die 
Bürger  von  Meran  ihm  williglich  geschworen  und  gehuldigt 
hätten  ,  so  habe  er  ihnen  für  sich  und  seine  Brüder,  die  Her¬ 
zoge  Albrecht  und  Leopold,  alle  ihre  Handfesten,  Freiheiten 
und  Gnaden ,  die  sie  von  den  frühem  Grafen  von  Tirol  über¬ 
kommen,  bestätigt.  (Meraner  Stadt-Archiv.) 

879.  —  1363  am  5.  Februar  zu  Brixen.  Rudolph  IV.,  Erz¬ 
herzog  zu  Oesterreich  etc.  bestätigt  beinahe  mit  den  nämlichen 
Worten  der  Stadt  Bozen  ihre  Briefe  und  Handfesten.  (Bozner 
Stadt-Archiv.) 
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880.  —  1363  am  6.  Febr.  zu  Brixen  bestätigt  Rudolph  IV., 
Erzherzog  zu  Oesterreich  etc.  auf  Bitte  des  Grafen  Egon  von 
Tübing,  Landcomturs  des  deutschen  Ordens  in  Tirol,  alle  Frei¬ 
heiten  der  deutschen  Häuser  in  Tirol,  die  sie  von  den  frühem 
Landesfürsten  überkommen  haben,  (D.-Ordens-Arch.  in  Bozen.) 

881.  —  1363  am  8.  Febr  zu  Sterzing.  Rudolph  1VV  Erzher¬ 
zog  von  Oesterreich  etc.  tliut  kund,  dass  die  Bürger  und  der 
Rath  von  Sterzing  ihm  gehuldigt,  und  er  ihnen  ihre  Hand¬ 
festen,  Freiheiten,  Rechte,  gute  Gewohnheiten  und  Gnaden,  wie 
sie  selbe  von  Herzog  Meinhard ,  König  Heinrich  ,  dem  Mark¬ 
grafen  Ludwig,  Margreten  Gräfin  von  Tirol  und  Herzog  Mein¬ 
hard  erhalten,  bestätige.  (Trostburger  Archiv.) 

882.  —  1363  am  20.  Februar  zu  Brixen.  Erzherzog  Ru¬ 
dolph  von  Oesterreich  bekennt,  dass  er  seinem  getreuen  Andre 
von  Hoheneck  gelten  soll  400  Guidein,  Florenzer  Gewicht,  die 
er  ihm  seines  Dienstes  wegen  verheisen,  und  verspricht  ihm 
selbe  innerhalb  6  Wochen  zu  bezahlen.  (Statth.-Arch  ) 

883.  —  1363  am  24.  April,  Osanna  von  Hoheneck,  Tochter 
Bertholds  von  Rubein  seligen,  urkundet,  dass  sie  dem  ehr¬ 
samen  Manne  Jacob  dem  Lazar  von  Tramin  mit  Zustimmung 
ihres  Gemahls,  Andre's  von  Hoheneck  und  ihres  Vetters  Simon 
von  Rubein,  für  123  Mark  Zahlberner  eine  jährliche  Weingült 
von  3  Fuder  aus  Gütern  zu  Curlatsch  verkauft  habe.  (Statth.- 
Arch  iv.) 

884.  —  1363.  Frau  Adelhaid  die  Maretscherin  verkauft  dem 
Ulrich  von  Hauenstein  ein  Gütchen,  genannt  Aental ,  im  Ge¬ 
richte  Tauvers  und  ein  anderes,  genannt  Plaiche,  innerhalb 
Lukdach  um  7  M.  B. 

885.  —  1363.  Reinolt  von  Lukdach  verkauft  Ulrichen  dem 
Hauensteiner  das  Gut  in  der  Länne  bei  Lukdach,  Haus,  Hof, 
Aecker  und  Wiesen  um  51  Pf.  B. 

88 6.  —  1363.  Ein  Revers  von  der  Stadt  Hall  im  Innthale, 
dass  das  Spital  daselbst  dem  Herrn.  Reinprechten  von  Schenna 
und  Catharina  der  Taurerin  eine  ewige  Mondtagmesse  halten 
und  ihrer  jeden  Sonntags  gedenken  lassen  wolle;  darum  hat 
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Hr.  Reinprecht  von  Schenna  dem  Spitale  den  grossen  Zehent 
zu  Hall,  tirolische  Lehenschaft,  zugestellt,  jedoch  ihm  55  Pf. 
Berner  Zins  auf  sein  Lebenslang  Vorbehalten. 

887.  —  1363.  Markgrafin  Margret  von  Brandenburg  be¬ 
stätigt  dem  Simon  Rubeiner  alle  Handfesten  von  ihrem  Gemahle 
und  ihrem  Sohne  seligen. 

888.  — 1363  am  17.  Juni  zu  Tirol  urkundet  Margret,  Mark¬ 
gräfin  von  Brandenburg,  Herzogin  von  Baiern  und  Gräfin  von 
Tirol  und  Görz ,  dass  sie  wegen  der  getreuen  Dienste,  welche 
Berlhold  aus  Passeir  ihr  geleistet,  ihn  von  dem  gemeinen  Rechte 
gefreit  habe,  so  dass  derselbe  und  dessen  Erben  nur  vor  ihr 
oder  ihrem  bevollmächtigten  Hauptmann  zu  Rechte  zu  stehen 
verpflichtet  sei  jedem,  wer  immer  Recht  gegen  ihn  sucht. 
(Statth.-Arch.) 

889.  —  1363  am  20.  Juni  auf  Tirol,  Margret  Markgräfin  von 
Brandenburg  etc.  urkundet,  dass  ihr  getreuer  Berlhold  von  Gufi- 
daun  zu  ihrer  Pfandloss  an  dem  Aufbruche,  den  sie  jetzt  von 
Tirol  gethan  hat,  30  M.  B.  ihr  geantwortet  habe,  womit  sie 
ihren  getreuen  Johann  ihren  Canzler,  Hilbrand  von  Furmian 
ihren  Hofmeister  und  Bertolden  von  Hoheneck  gelösst  hat,  und 
schlägt  ihm  selbe  zu  seinen  frühem  Pfandschiliing  auf  das 
Amt  und  Gericht  Gufidaun  und  Casllrutt.  (Statth.-Arch.) 

890.  —  1363  am  Erchtag  vor  Johannes  Sonnenwend  be¬ 
stellt  Hr.  Ulrich,  Vogt  von  Matsch  der  jüngere,  Hauptmann 
der  Herrschaft  zu  Tirol ,  da  Catharina  oder  wie  sie  heisst, 
Tochter  Hm.  Ezelins  von  Braunsberg  seligen,  zu  ihren  vogt¬ 
baren  Jahren  noch  nicht  gekommen,  im  Namen  seiner  gnädigen 
Frau,  Margret,  Markgräfin  von  Brandenburg  etc.,  zu  deren 
Vormünder  die  Herren  Werndl  von  Brandis  und  ßärtl  den 
Fink  von  Katzenzungen,  welche  Herr  Ezelin  selbst  auf  seinem 
Todbelte  dazu  erbethen.  (Archiv  Tarantsberg.) 

891.  —  1363.  Hans  Engelmar  von  Vilanders,  verwilligt 
Hrn.  Casparn  von  Gufidaun  ewige  Lösung  um  Casllrutt' und  die 
Güter,  welche  der  Herrschaft  von  Tirol  angehören,  in  demselben 
Gerichte  gelegen,  um  1600  fl.  jeden  fl.  zu  3  Pf.  B.  gerechnet. 
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892.  —  1363  am-Sl.  Lorenzen-Tage  zu  Hall,  Margret,  Mark¬ 
gräfin  von  Brandenburg,  urkundet,  dass  sie  dem  Berthold  von 
Passeir  und  dessen  Erben  alle  seine  Leute,  es  seien  Eigen¬ 
leute,  Zinsleute  oder  Lehensleute,  wie  immer  genannt  oder 
wo  immer  im  Gerichte  Passeier  gesessen ,  gefreit  und  aus¬ 
genommen  habe,  so  dass  sie  vor  keinem  Gerichte  oder  Richter 
mehr  Recht  geben  oder  nehmen  sollen  als  nur  vor  besagtem 
Bertholden  von  Passeier  oder  dessen  Erben;  auch  verordne 
sie,  dass  man  fortan  erwähnte  Leute  keiner  Steuer  mehr,  sie 
sei  gewöhnlich  oder  nicht,  benöthen  soll.  (Statth.-Arch  ) 

893.  —  1363  am  25.  August  zu  Brixen.  Margret,  Mark¬ 
gräfin  von  Brandenburg,  Gräfin  zu  Tirol,  bestätigt  den  Bürgern 
zu  Sterzing  alle  Freiheitsbriefe  früherer  Landesfürsten,  und  be¬ 
fiehlt  allen  Amtleuten,  sie  darin  zu  schützen.  (Trostburger 
Archiv.) 

894.  —  1363  am  19.  September  zu  Trient  betraut  H. 
Rudolph  den  Berthold  von  Gufidaun  mit  der  Hauptmannschaft 
der  Veste  Pergine. 

895.  —  1363,  25.  September,  Ciprian  von  Vilanders,  Sohn 
Hrn.  Tägens  seligen,  urkundet,  dass  er  die  ehrbaren  Herren 
Peter  von  Schenna,  Burggrafen  auf  Tirol,  Eckarten  von  Vilan¬ 
ders,  Peter  den  Arberger  und  Bertholden  von  Gufidaun  um 
200  M.  B.  dem  ehrbaren  Ritter  Heinrich  von  Freiberg  und 
dessen  Gemahlin  Frau  Reigard,  Tochter  des  Hrn.  Thomas  von 
Freundsberg,  als  Bürgen  gesetzt  habe  und  gelobt  letztem, 
falls  sie  deswegen  Schaden  leiden  sollten,  schadlos  zu  halten. 
(Statth.-Arch.) 

896.  —  1363  am  26.  September  zu  Meran  bestätigt  Erz¬ 
herzog  Rudolph  von  Oesterreich  den  Carthäusern  in  Schnals 
den  Stiftbrief  des  Königs  Heinrich  sammt  allen  Freiheiten. 
(Ehemaliges  Carth  Archiv  ) 

897.  —  1363  am  Erchtag  vor  Michaeli  zu  Meran.  Erzher¬ 
zog  Rudolph  von  Oesterreich  belehnt  den  Fridrich  von  Grei¬ 
fenstein  für  sich  und  seine  Erben  so  wie  aus  besonderer 
Gnade  auch  für  seine  Tochter  Catharina  mit  dem  aufgesendeten 
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Lehen  der  Veste  Greifenstein  sammt  aller  Zugehör.  (Archiv 
Goldegg.) 

898.  —  1363.  Lehenrevers  der  Brüder  Peter  und  Conrad 
von  Arberg  auf  Erzherzog  Rudolph  von  Oesterreich  um  die 
Veste  Tauvers  sammt  aller  Zugehör  mit  Gelobung  der  Oeffnung. 

899.  —  1363  Lehenrevers  auf  Erzherzog  Rudolph  von 
Bonifacius  und  Thomasen  von  Castelbarco,  Söhnen  Hm.  Aldri- 
gets,  um  ihre  Schlösser  Castelnovo ,  Castellano,  Castellcorno 
und  andere  ihre  eigenen  Güter;  diese  machen  sie  dem  Erz¬ 
herzoge  zu  Lehen,  und  geloben  ihm  selbe  zu  öffnen  und  be¬ 
geben  sich  in  des  Fürsten  Gerichtszvvang;  hingegen  hat  ihnen 
der  Fürst  die  oben  erwähnten  Schlösser  aus  ihres  Vetters 
Herrn  Marcabruns  Gewalt  erobert  und  ihnen  wieder  einge¬ 
antwortet. 

900.  —  1363.  Lehenrevers  von  den  Grafen  von  Ladron 
auf  Erzherzog  Rudolph  von  Oesterreich  um  das  Thal  Vestini. 
Bolani,  Cadrie,  Diranis  und  Droena. 

901.  —  1363  am  26.  September  zu  Meran,  Pfandbrief  Erz¬ 
herzogs  Rudolphs  von  Oesterreich  auf  Fridrichen  von  Greifen¬ 
stein  um  die  Veste  Burgstall  und  Gericht  Mölten;  der  Pfand¬ 
schilling  ist  2538  M.  1  Pf.  B  von  dem  Markgrafen  Ludwig 
v.  Br.  und  dessen  Gemahlin  Margreth  herrührend. 

902.  —  1363  am  26.  September  zu  Meran.  Erzherzog 
Rudolph  gewährt  dem  Fridrich  von  Greifenstein  die  Erlaubnis, 
die  ihm  verpfändete  Veste  Burgstall  zu  bauen  ,  und  schlägt 
ihm  das  Baugeld  zum  Pfandschilling 

903.  —  1363  am  29.  September  zu  Meran.  Erzherzog  Ru¬ 
dolph  von  Oesterreich  etc.,  Graf  zu  Habsburg  und  Tirol  thut 
kund,  dass  er,  weil  zwischen  dem  Rath  der  Stadt  Bozen  einer¬ 
und  der  Gemeinde  daselbst  andererseits  manche  Streitigkeiten 
obwalteten ,  mit  Rath  seines  Rathes  bestimmt  habe ,  dass  von 
nun  an  zu  ihrer  Nothdurft  und  Geprestens,  es  sei  wegen  Auf¬ 
legung  der  Steuer,  wegen  Bauten  an  Wegen  und  Brücken  und 
Vorbauten  an  der  Talver  und  am  Eisack,  um  Kauf  zu  setzen 
an  Wein  und  Getreide  und  um  alle  andern  Sachen,  die  nicht 
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in  das  Gericht  gehören ,  neun  Männer  durch  ihn  oder  einen 
jeweiligen  Hauptmann  zu  Bozen  erwählt  und  gesetzt  werden 
sollen,  die  einen  Eid  schwören  sollen,  alles  Obige  den  Reichen 
und  Armen  gewissenhaft  zu  besorgen.  Mit  Weisung  sowohl 
an  Rath  als  Gemeinde,  diesen  neun  Männern,  die  er  oder  sein 
Hauptmann,  Petermann  von  Schenna,  ihnen  vorsetzen  würden, 
förderlich  zu  gehorsamen.  (Bozner  Stadt- Archiv.) 

904.  —  1363  am  1.  Oktober  zu  Meran.  Vogt  Ulrich  der 
jüngere  von  Matsch  verspricht  den  Herzogen  von  Oesterreich, 
wenn  sie  ihm  eine  andere  Veste  und  200  M.  B.  Gelts  zu  Lehen 
leihen,  ihnen  dafür  die  Veste  Hertenberg  mit  Zugehör,  die  sie 
ihm  verliehen  haben,  abzutreten. 

905.  —  1363  am  Erchtag  nach  Michaeli,  zu  Meran,  Ru¬ 
dolph  IV.,  Erzherzog  zu  Oesterreich  etc.,  Graf  zu  Tirol,  ur¬ 
kundet  „seit  wir  nu  die  Grafschaft  zu  Tyrol  vnd  die  Land  an 
der  Etsch  vnd  im  Intal  ingenoinen  haben  vnd  die  in  Nuz  vnd 
Gewer  besitzen“,  habe  Peter  von  Schenna  die  Lehen ,  die  er 
von  der  Herrschaft  zu  Tirol  inne  hat,  von  ihm  erfordert;  als 
Graf  von  Tirol  und  Herr  dieser  Lande  bestätige  er  demselben 
und  dessen  Lehenserben  diese  Lehen.  (Statth.-Archiv.) 

906.  —  1363  am  9.  October  zu  Innsbruck.  Erzherzog 
Rudolph  von  Oesterreich  thut  kund,  dass  die  Bürger  von  Ster- 
zing  ihm  ihre  alten  Freiheitsbriefe  gewiesen  und  geklagt,  dass 
zu  ihrem  grossen  Schaden  die  Strasse  um  die  Stadt  gehe ; 
deswegen  verfüge  er,  die  Strasse  soll  durch  die  Stadt  Sterzing 
gehen  und  die  Bürger  das  Recht  haben ,  alle  Wege  oder 
Strassen,  die  um  die  Stadt  vorbeiführen,  abzubrechen  und  zu 
zerstören.  (Trostburger  Archiv.) 

907.  —  1363.  Erzherzog  Rudolphs  Pfandbrief  auf  Eber¬ 
harten  und  Cunraden  Liebenberger  um  zwei  Weinhöfe  zu 
Katzenstein  im  Burggrafenamte  Tirol;  Pfandschilling  153  M. 
5  Pf.  B. ;  ist  eine  Bestätigung  dieser  Pfandschaft  von  dem 
Herzoge ,  und  dabei  sind  andere  Liebenberger  Gilten  ver¬ 
zeichnet. 

908.  -  1363.  Erzherzog  Rudolph  erlaubt  dem  Berthold 
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von  Gufidaun ,  die  Pfandschaft  Enn  von  denen  von  Vilanders 
abzulösen. 

909.  —  1363  am  26.  October  zu  Innsbruck.  Ein  Revers 
von  Vogt  Ulrich  von  Matsch  dem  altern  und  dessen  Sohn 
Ulrich,  dass  sie  für  sich  und  ihre  Erben  geschworen  haben, 
dem  Herzog  Rudolph  von  Oesterreich  und  dessen  Brüdern 
Albert  und  Leupold,  mit  ihrem  Leib  und  Macht  und  mit  ihren 
Vesten  den  beiden  Matsch,  Curburg ,  Trasp,  Hertenberg  und 
was  sie  in  den  Herrschaften  zu  der  Grafschaft  Tirol  gehörig 
haben,  beim  Hause  Oesterreich  ewiglich  bleiben,  mit  Treue 
warten,  dienen  und  OefFnung  ihrer  Vesten  wider  männiglich 
geben  wollen.  (Statth. -Archiv.) 

910.  —  1363  am  28.  October  zu  Hall  im  Innthale.  Erz¬ 
herzog  Rudolph  versetzt  für  sich,  seine  Brüder  und  Erben 
dem  Vogt  Ulrich  von  Matsch  dem  jungen  für  2000  Florenzer 
Guidein  die  Propstei  Eurs  mit  Leuten,  Gütern,  Zinsen,  Zehen¬ 
ten,  Gilten,  Nutzen  und  Gerichte.  (Statth.-Archiv.) 

911.  —  1363  am  6.  December  zu  Hall,  Erzherzog  Rudolph 
gestattet  dem  Rathe  und  den  Bürgern  zu  Bozen  von  den  Ur- 
barn  und  Gütern ,  welche  die  bairischen  Klöster  und  andere 
Leute  von  Baiern  in  Tirol  besitzen ,  zu  verkümmern  und  zu 
verpfänden  so  viel  als  sie  zum  Vorbau  gegen  das  Wasser  be¬ 
dürfen,  und  verspricht  jene ,  denen  diese  Güter  oder  Urbare 
verkümmert  oder  versetzt  werden,  darin  zu  beschützen  und  die 
Bürger  von  Bozen  zu  vertreten ,  dass  sie  deswegen  keinen 
Schaden  leiden,  und  gebiethet  allen  seinen  Hauptleuten  ,  Pfle¬ 
gern  und  Amtleuten,  die  Bürger  darin  nicht  zu  beirren.  (Bozner 
Stadt-Archiv.) 

912.  —  1363.  Erzherzog  Rudolph  von  Oesterreich  belehnt 
Andre  und  Berthold  von  Hoheneck  mit  ihren  tirolischen  Lehen 
zu  Neustarkenberg. 

913.  —  1364  am  Dorothea  Tag  zu  Brünne  urkundet  Bischof 
Peter  von  Cur,  da  ihm  die  Markgräfin  Margret  durch  ihren 
Brief  alle  Lehen,  die  sie  vom  Stifte  Cur  in  der  Grafschaft 
Tirol,  im  Lande  an  der  Etsch  und  im  Innthale  innegehabt,  zu 


Gunsten  ihrer  Oheiine,  der  Herzoge  Rudolph ,  Albrecht  und 
Leupold  aufgesendet,  mit  der  Bitte,  selbe  diesen  zu  verleihen, 
so  verleihe  er  ihnen  diese  hiemit.  (Statth.-Arch.) 

914  —  1364  am  St.  Tiburtiustag  zu  Wien  bestätigt  Erz¬ 
herzog  Rudolph  dem  Fridrich  von  Greifenstein  das  Vermächt- 
niss,  welches  ihm  Hr.  Reinprecht  von  Schenna  um  alle  seine 
Habe  und  Güter  gemacht  hat ,  mit  Cassirung  aller  andern 
Vermächtnisse. 

915.  —  1364  am  9.  Mai  zu  Budissin  übergibt  und  empfiehlt 
Kaiser  Carl  seinem  Eidam  Herzog  Rudolph  von  Oesterreich 
Grafen  zu  Tirol  und  dessen  Gemahlin  Catharina  ,  des  Kaisers 
Tochter,  die  Schlösser  und  Städte  Feltre  und  Cividat  (Belluno), 
die  Grafschaft  Schymel  oder  Cymel ,  die  Veste  Casamatta  und 
die  Rocken  (rocca)  von  Petereis  mit  allen  Rechten ,  als  der 
Kaiser  auf  Zugeständnis  des  Bischofs  von  Feltre  und  Cividat 
dazu  hat. 

916.  —  1364  am  12.  Mai,,  ßerthold  von  Gulidaun,  Haupt¬ 
mann  der  Herrschaft  zu  Tirol  urkundet,  dass  er ,  weil  Jörgen 
des  Liechtensteiners  Kinder  zu  ihren  Jahren  noch  nicht  ge¬ 
kommen,  ihnen  deren  nächsten  Vetter,  Herrn  Heinrichen  von 
Liechtenstein ,  zu  ihren  bevollmächtigten  Gerhab  bestelle. 
(Statth. -Archiv.) 

917.  —  1364  am  24.  October  zu  Wien.  Pflegbrief  von 
Erzherzog  Rudolph  auf  Petermann  von  Schenna ,  Burggrafen 
auf  Tirol  um  die  Grafschaft  Sarntein  mit  ihrer  Zugehörung 
auf  sein  Lebenlang  unverrechnet  selbe  inne  zu  haben. 

918.  —  1364  am  16.  November  zu  Wien,  Herzog  Rudolph 
verweisst  Hans  den  Freundsberger  von  der  Matzen  um  300  M.  B. 
im  Dienste  gegen  Baiern  verdient  auf  den  Ueberschuss  der 
Güte  der  Veste  Strassberg,  nebst  seiner  Burghut. 

919.  —  1364  am  30.  November,  Heinrich  von  Gernstein 
urkundet,  dass  er  dem  Kloster  Neustift  20  M.  B.  schulde  wegen 
des  Geschäfts,  welches  seine  Mutter  Agnes  seligen  demselben 
auf  einen  Hof  in  Greden  gemacht;  diese  versichert  er  ihm  auf 
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seinem  Steinhof  zu  Lazfons ,  jedoch  gegen  Ablösungsrecht. 
fSlatth. -Archiv.) 

920.  —  1 364  am  20.  December  zu  Ens  verleiht  Rudolph, 
Herzog  von  Oesterreich  für  sich  und  seine  Brüder  Hansen  dem 
Lazberger,  seinem  Kammermeister,  für  die  Güter  des  Pfarrers 
von  Tirol,  welche  er,  H.  Rudolph,  früher  ihm  verliehen,  die 
aber  der  Lazberger  ihm  wieder  ledig  gelassen  ,  so  wie  auch 
für  Dienste,  die  derselbe  ihm  im  gegenwärtigen  Kriege  gegen 
Baiern  leistet,  1200  M.  Zahlberner,  Meraner  Münze,  und  ver¬ 
pfändet  ihm  und  seinem  Sohne  Rudolph  und  dessen  Gemahlin 
Catharina,  Tochter  Fridrichs  von  Greifenstein  für  obige  Summe 
seine  Herrschaft  und  Veste  Ulten  sammt  Gericht  gegen  Vor¬ 
behalt  ewiger  Ablösung,  so  dass  sie  von  deren  Gefällen  jähr¬ 
lich  150  M.  B.  ziehen,  den  Ueberschuss  aber  ihm  bezahlen 
sollen.  (Thunisches  Archiv  im  Schl.  Brager.) 

921.  —  1365  am  16.  Februar  Rudolph  Hasslanger  verkauft 
dem  Herzog  Rudolph  von  Oesterreich  die  Veste  Thierberg  und 
all  sein  Gut  in  Baiern;  dafür  sollen  die  Herzoge  des  Georgs 
von  Freundsberg  zu  Liechtenvverd  Verwiiligung  hiezu  erlangen 
und  den  Pfandschilling  auf  Thierberg  ablösen  und  ihm  Ombras 
zu  Lehen  verleihen. 

922.  —  1365  am  Dorothea  Tag  auf  Tirol.  Herzog  Leupold 
urkundet  für  sich  und  seine  Brüder  Rudolph  und  Albrecht,  da 
er  jetzt  aus  dem  Lande  reite,  so  gebe  er  dem  Petermann  von 
Schenna,  Burggraf  auf  Tirol,  wegen  seiner  grossen  Treue  und 
Fiirsichtigkeit  vollen  Gewalt  in  ihrem  Namen  unverzüglich  zu 
lösen  ihre  Vesten  Erenberg  und  Stein  auf  dem  Ritten  von 
Cunraden  von  Freiberg  und  dessen  Söhnen  Burkart  und  Walter 
und  selbe  zu  der  Herzoge  Hände  zu  nehmen  und  zu  antworten 
heisen,  wem  er  will.  Er  befiehlt  daher  den  Freibergern,  die¬ 
ser  Losung  statt  zu  thun,  und  entbindet  sie  des  wegen  dieser 
Vesten  ihnen  geschworenen  Eides,  [hoc  esl  verum.]  (Stal th. 
Archiv.) 

923.  —  1365  am  26.  April  zu  Bozen  versprechen  Sweiker 
von  Ramüss  und  dessen  gleichnamiger  Sohn  den  drei  Herzogen 
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von  Oesterreich  und  deren  Erben  Oeffnung  in  ihrem  Schloss 
Ramuss  bei  Verlurst  desselben,  zum  Danke  weil  Herzog  Leu- 
pold  und  der  Rath  an  der  Etsch  die  Streitigkeiten ,  welche 
zwischen  ihnen  und  Cunrad,  des  Sweikers  Bruder,  obgewaltet, 
beigelegt. 

924.  —  1365  am  30.  August  auf  Tirol,  Herzog  Leupold 
urkundet,  dass  ihm  Berthold  von  Gufidaun,  Hauptmann  zu  Tirol 
und  an  der  Etsch,  von  St.  Gilgenlag  bis  künftige  Weihnachten 
dienen  und  warten  soll  mit  150  Gewappneten  ehrbaren  und 
guten  Volks;  dafür  soll  er  ihm  8100  Guidein,  monatlich  für 
je  einen  Gewappneten  14  Guidein  gerechnet,  zahlen.  Da  er 
ihm  aber  jetzt  davon  nur  1000  Guidein  abbezahlt,  so  gelobe 
er  die  noch  übrigen  7400  Guidein  ihm  und  dessen  Söhnen 
Caspar  und  Hans  zur  Hälfte  auf  künftige  Michaeli  und  zur 
Hälfte  zu  Weihnachten  auszuzahlen ;  im  Nichterfüllungsfalle 
sollen  ihnen  selbe  auf  ihre  bisherigen  Pfandschaften  geschlagen 
sein.  (Statth.-Archiv.) 

925.  —  1365  am  31.  August  auf  Tirol  ,  Herzog  Leupold 
versetzt  dem  Vogt  Ulrich  von  Matsch  dem  jtingern  und  dessen 
Erben  für  2800  Guidein  Veste  und  Gericht  Nauders.  (Statth.- 
Archiv.) 

926.  —  1365  am  24.  October  zu  Tirol  verpfändet  Herzog 
Leupold  dem  Berthold  aus  Passeir  Gericht  und  Zoll  in  Passeir 
für  verschiedene  Summen ,  welche  derselbe  der  Markgräfin 
Margret,  dem  Markgrafen  Ludwig,  dem  Herzog  Rudolph  und 
ihm  selbst  geliehen,  im  Gesammtbetrage  von  1625  M.  B.,  — 
mit  Cassirung  der  alten  Pfandbriefe.  Für  diese  Summe  soll 
er  aus  denselben  jährlich  163  M.  B.  als  Zins  beziehen. 

927.  —  1365  am  4.  November  zu  Meran  verpfändet  Herzog 
Leupold  dem  Friedrich  von  Greifenstein  die  Veste  Pergine, 
der  Pfandschilling  ist  1200  M.  B.  Meraner  Münze  vom  bairi¬ 
schen  und  Paduaner  Krieg  herrührend  über  das  Drittheil  Ab¬ 
bruchs  und  Nachlasses. 

928.  — 1365  am  4.  December  zu  Salzburg;  Herzog  Leupold 
von  Oesterreich  urkundet,  dass  er  Bertholden  von  Gufidaun, 
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Hauptrnann  zu  Tirol  und  an  der  Etsch  und  dessen  Söhnen 
Caspar  und  Hans  schuldig  geworden  883  Guidein  ;  davon  habe 
Berthold  v.  G.  ihm  500  Guidein  bereit  geliehen,  die  des  Her¬ 
zogs  Oheimen,  den  Grafen  Wilhelm  und  Heinrich  von  Mont¬ 
fort,  an  ihrem  Dienst  gefallen  sind ;  ferner  habe  derselbe  dem 
Zetscher,  des  Herzogs  Wirth  zu  Brixen,  an  des  Herzogs  Ru¬ 
dolph  seligen  und  an  seiner  Zehrung  bezahlt  180  Guidein  und 
an  seiner  Kost  an  Meran  100  Guidein,  und  70  Guidein  habe 
derselbe  bezahlt  zu  Neumarkt,  „die  daselbs  mit  vnsers  lieben 
Bruders  Herzog  Rudolfs  leichnam  verzert  wurden  vnd  drey  vnd 
dreissig  guidein,  die  mit  demselben  leichnam  verzert  wurden 
daz  Clausen  j-4  diese  883  Guidein  schlage  er  ihm  zu  dem  frü¬ 
hem  Pfandschilling  auf  allen  Pflegen,  Behausungen  und  Sätzen, 
die  sie  jetzt  inne  haben,  und  verspricht  ihnen,  sie  deren  nicht 
zu  entsetzen,  bis  sie  des  Geldes  vollkommen  gewert  sind. 
(Statth. -Archiv.) 

929.  —  1365  am  18.  December  zu  Wien.  Herzog  Albrecht 
sagt  den  Fridrich  von  Greifenstein  ledig,  welcher  die  in  seinem 
Namen  innegehabte  Stadt  Trient  sowie  die  Vesten  Malconsiglio 
und  Zilf  (Selva)  auf  Befehl  dem  Bischof  Albert  von  Trient 
eingeantwortet. 

930.  —  1366  am  12.  Jänner  zu  Wien,  die  Herzoge  Albrecht 
und  Leupold  urkunden ,  dass  Rudolph  von  Empz  ihre  Veste 
Tirol,  die  ihm  ihr  Bruder  Rudolph  seligen  empfohlen  hatte, 
köstlich  und  ehrbarlich  ein  Jahr  und  drei  Monate  innegehabt 
und  als  er  —  Herzog  Leupold  —  im  vorigen  Jahre  hinauf  an 
die  Etsch  gekommen,  habe  er  dort  im  Aufträge  des  Herrn 
Rudolph  die  Rechnungsstellung  des  v.  Empz  vernommen  in 
Beisein  Heinrichs  des  Pfarrers  von  Tirol  ,  Petermanns  von 
Schenna,  Burggrafen  auf  Tirol,  Bertholds  von  Gufidaun,  Haupt¬ 
manns  zu  Tirol  und  an  der  Etsch,  Stephans  von  Toppei  seines 
Hofmeisters,  Fridrichs  des  Pfarrers  zu  Neustadt  seines  ober¬ 
sten  Schreibers,  Heinrichs  des  alten  Kellners  von  Aichach, 
Peters  des  herzogl.  Kellners  zu  Tirol ,  und  da  hätte  sich  er¬ 
wiesen,  dass  sie  dem  von  Empz  noch  228  M.  7  Pf.  Zahl- 
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berner  und  11  Grosse  Meraner  Münz  schuldig  geblieben;  dafür 
hätten  sie  nun  beide  nach  ihres  Rathes  Rath  den  erwähnten 
Rudolph  von  Empz  verwiesen  auf  ihre  Veste  und  Gericht  zu 
Neuhaus  zu  Terlan  nebst  Zugehör,  so  dass  er  und  seine  Erben 
dieselben  pfandweise  ohne  Abschlag  der  Nutzen  bis  zur  Aus¬ 
zahlung  jener  Summe  innehaben  soll ;  jedoch  vorbehältlich  der 
Oeffnung.  (Statth.-Arch.) 

931.  —  1366  am  15.  April  im  Schlosse  Brager  im  Zimmer 
des  edlen  Mannes  Vigilius,  des  Sohns  weiland  Hrn.  Bertolds 
vom  Schlosse  Tono,  gibt  Hr.  Sanguerra,  Sohn  weiland  Herrn 
Arnolds  vom  Schlosse  Altaguarda  seiner  Gemahlin  Lola,  Toch¬ 
ter  des  Herrn  Peters  vom  Schlosse  Tono ,  aber  im  Schlosse 
Brager  wohnhaft,  zur  Morgengab  100  Goldducüten  et  renun- 
ciavit  exceptioni,  beneficio  insinuationis  quingentorum  aureoruin, 
quae  dicit:  donatio  ultra  quingentos  facta  absque  insinnatione 
judicis  vel  prätoris  valere  non  potest.  (Thunisches  Archiv  im 
Schlosse  Brager.) 

932.  —  1366.  Graf  Heinrich  von  Werdenberg  verkauft  für 
5000  Pfund  Heller  seinem  Schwestersohn  Vogt  Ulrich  von 
Matsch  den  dritten  Theil  und  alle  seine  Rechte  an  der  Burg 
und  Herrschaft  Kirchberg  mit  aller  ihrer  Zugehörung  und  die 
Vogtei  des  Klosters  Wiblingen,  Lehenschaft  des  Reichs,  mit 
angehängter  Bürgschaft  auf  Leistung  um  die  Gewerschaft. 

933.  —  1366  amErchtag  nach  St.  Niclaustag  zu  Nürnberg  ; 
Peter,  Bischof  von  Cur  belehnt  die  hochgebornen  Fürsten 
Albrecht  und  Leupold,  Herzoge  von  Oesterreich  mit  dem  Schen¬ 
kenamte  zu  Cur  und  allen  Lehen,  die  sie  als  Grafen  von  Tirol 
vom  Stifte  Cur  haben.  (Statth.-Arch.) 

934.  —  1366  verkaufen  die  Brüder  Andre  und  Berthold 
von  Hoheneck  dem  Herrn  Hans  von  Starkenberg  eine  Güte  von 
33  Pf.  B.  aus  dem  Hofe  auf  dem  Berge  ob  dem  Sand  im 
Ezthal  um  30  M.  B. 

935.  —  1366.  Hans  von  Slarkenberg  vergönnt  seinen  Vet¬ 
tern,  Andre  und  Berthold  von  Hoheneck  in  halbem  Kauf  zu 
sein  um  den  Rosslacken-Hof  im  Ezthal  zu  Umhausen  und  um 


ein  halbes  Turli  daselbst  und  30  Pf.  B.  Gelts  daraus  um 
30  M.  B.  von  Stephein  von  Wenns  und  um  den  Grünsteinhof 
von  der  Magklin  und  Cunzen  von  Leermoos  erkauft,  und  sind 
beide  Höfe  beider  Geschlechter  Lehenschaft. 

936.  —  1366.  Hans  von  Kranzenstein  verkauft  dem  Herrn 
Peter  von  Schenna  einen  Hof  in  Sarntein  zu  Reinswald  im 
Sand,  gränzt  an  den  Unterbergerhof  und  an  die  Passer?  um 
32  M.  B. 

937.  —  1366.  Herr  Peter  von  Schenna  verkauft  dem  Jost 
Anich  von  Curtatsch  einen  Zehent  auf  Curaun  in  der  Capelle 
Tramin,  giltet  56  Staar  Korn,  ein  Drittheil  davon  Waizen  und 
zwei  Drittheil  Roggen,  und  7  Capäuner,  um  140  fl.;  ist  es 
Lehen  ,  so  soll  der  Verkäufer  Lehenträger  sein  und  der  Käufer 
ihm  dafür  3  Zwanziger  zinsen. 

938.  —  1367  am  5.  April  urkundet  Ulrich  der  Liechten- 
ecker,  dass  die  Brüder  Albrecht  und  Leupold,  Herzoge  von 
Oesterreich  die  Veste  Landeck  im  Innthale  sammt  Zugehör  ihm 
und  seinem  Vetter  Dietrich  dem  Satzenhofer  zur  Verwaltung 
eingeraumt,  versprechend  mit  derselben  ihnen  zu  warten  und 
zu  öffnen.  Zu  mehrerer  Sicherheit  stellt  er  zu  Bürgen  Hansen 

en  FriuntsberDei  von  Friuntsberg,  Heinrichen  den  Zenger  von 
Schwarzeneck,  Hansen  den  jungen  Jägermeister  und  Heinrichen 
den  Snellman.  (Stalth.-Arch.) 

939.  —  1367.  Kaiser  Karl,  römischer  und  böhmischer 
König  schafft  mit  den  Unterthanen  der  Grafschaft  Cesan  ,  sie 
sollen  dem  Conrad  Pranger  an  Sr.  Maj.  statt  gehorsam  sein. 

940.  1367  am  5.  Juni,  Albrecht  von  Gesiez  und  Conrad 
von  Groppenstein  urkunden  wegen  des  Friedens ,  den  Herr 
Haidenreich  von  Maissau  zwischen  ihrem  gnädigen  Herrn,  den 
Grafen  Meinhard  von  Görz  und  Tirol,  und  zwischen  Herrn 
Jacob  von  Vilanders  und  Hänslein,  Sohn  weiland  Hm.  Engel¬ 
mars  von  Vilanders  gemacht  bis  auf  künftigen  Jacobi  Tag, 
Tag  und  Aacht  überall;  denselben  Frieden  versprechen  sie  für 
ihren  gnädigen  Herrn,  alle  seine  Helfer,  Diener  und  Unter¬ 
thanen  stete  zu  halten.  (Statth.-Arch.) 


941 .  —  1367  am  15.  August  zu  Wien,  die  Herzoge  Albrecht 
und  Leupold  bestätigen  dem  Arnold  von  Niderthor  zu  Bozen 
den  Schenkbrief  seines  Oheims  Arnold  Jaudes ,  worin  dieser 
ihm  eine  Menge  Güter  und  Gilten  zur  Einhaltung  des  Kunters- 
weges  vermacht  hatte.  (Sarnthein’sches  Archiv.) 

942  —  1367  am  17.  August  zu  Wien,  die  Herzoge  Albrecht 
und  Leupold  von  Oesterreich  tliun  kund,  dass  Cunrad  von 
Freundsberg  ihre  Veste  Neuhaus  bei  Terlan  sammt  Gericht  und 
Nutzen  um  558  M.  7  Pf.  B.  und  11  Grosse  von  dem  Pfand¬ 
inhaber  Rudolph  von  Empz  abgelöst  ;  sie  verleihen  ihm  daher 
Schloss  und  Gericht  Neuhaus  zu  Pfand ;  da  sie  aber  ihm  für 
seinen  Dienst,  den  er  ihnen  in  dem  Kriege  gegen  Baiern  ge¬ 
leistet  und  für  den  Schaden  ,  den  er  in  demselben  Kriege  er¬ 
litten,  1450  Guidein  schulden,  so  schlagen  sie  ihm  diese  Summe 
zum  frühem  Pfandschilling.  (Statth.-Arch.) 

943.  —  1367.  Das  Stift  Wiltau  verschreibt  dem  Herrn 
Peter  von  Schenna  eine  Herrenpfründe  so  wie  auch  zweien 
seiner  Diener,  allen  dreien  auf  Lebenslang  und  es  soll  ihm 
auch  auf  sein  Lebenslang  einen  Koch  unterhalten  und  ihnen 
Wohnung  geben  und  Heu  für  drei  Pferde;  ferner  für  ihm  eine 
ewige  tägliche  Messe  auf  St.  Magdalena  Altar  auf  der  Porkirche 
lesen  lassen,  auch  einen  Jahrtag  und  Spende  dabei  geben; 
dafür  gibt  er  dem  Stifte  den  Hof  zu  Riez  und  15  M.  B.  Gilt. 
Falls  das  Stift  Obiges  nicht  einhält,  soll  die  Stiftung  an  das 
Spital  zu  Innsbruck  fallen. 

944.  —  1368  am  1.  Jänner,  Bischof  Peter  von  Cur  gibt 
dem  Purchard  episcopo  Lessiensi  die  Vollmacht,  die  St.  Nico¬ 
laus  Kirche  zu  Meran,  deren  Chor  und  die  Altäre  in  derselben 
zu  weihen,  so  wie  auch  den  Friedhof  an  derselben  u.  s.  w. 
(Urkunde  im  Meraner  Widum.) 

945.  —  1368  am  17.  Jänner  auf  Tirol,  Haidenreich  von 
Maissow ,  oberster  Schenk  in  Oesterreich ,  bestätigt  an  der 
Herzoge  statt  den  Nr.  941  erwähnten  Ghbbrief  des  Hrn.  Arnold 
Jaudes  an  Arnold  von  Niederthor ,  und  gebietet  allen  Amt- 
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leuten,  Richtern  und  Pflegern  ihn  dabei  zu  schützen.  (Sarn- 
thein’sches  Archiv.) 

946.  —  1368  am  12.  März  zu  Wien;  die  Herzoge  Albrecht 
und  Leupold  urkunden ,  dass  ihr  treuer  Rudolph  von  Empz 
500  Guidein  guter  gewogener  Florenzer  ihnen  geliehen  und 
selbe  dem  Haidenreich  von  Maissow,  ihrem  Pfleger  zu  Tirol 
eingehändigt ;  dafür  setzen  sie  ihm  zu  Pfand  30  M.  B.  jähr¬ 
licher  Gilt  aus  ihrem  Gerichte  zu  Schlanders.  Auch  haben  sie 
demselben  und  dessen  Erben  empfohlen  den  Stab  des  Gerichts 
zu  Schlanders  inne  zu  haben,  wie  andere  Richter,  bis  sie  des 
obigen  Geldes  entrichtet  sind.  —  Alle  die  weil  erwähnter  Ru¬ 
dolph  von  Empz  auch  die  Veste  Fürstenburg  von  erwähntem 
von  Maissow  pfandsweise  inne  hat,  so  sollen  wir  den  Satz 
auch  von  ihm  nicht  lösen.  (Statth.-Arch .) 

947  —  1368  am  24.  April  zu  Wien,  die  Herzoge  Albrecht 
und  Leupold  entbiethen  Bertholden  von  Gufidaun ,  Hauptmann 
der  Grafschaft  Tirol,  dass  er  in  eigener  Person  und  mit  seinen 
Söhnen  nebst  20  gewappneten  Pickelhauben  mit  Herzog  Albrecht 
gen  die  Lombardei  und  Rom  ziehen  und  bei  ihm  im  Felde 
ausharren  soll  6  ganze  Monate;  für  seine  Person  wollen  sie  ihm 
wie  andern  Herren  nach  ihres  Rathes  Rath  zahlen ,  für  jede 
Pickelhaube  aber  monatlich  10  Guidein  ,  und  das  Ganze  ihm 
auf  seine  frühem  Pfandschaften  schlagen.  Er  soll  uuversäumt 
aufbrechen  gen  Padua,  da  Herzog  Albrecht  auch  mit  seinem 
Gefolge  am  Sonntag  Misericordias  Domini  von  Wien  dahin 
aufbrechen  und  dem  Kaiser  nachziehen  werde.  (Statth.-Arch.) 

948.  —  1368.  Herzog  Albrecht  befiehlt  Herrn  Bertholden 
von  Gufidaun,  die  Grafschaft  zu  Tirol  in  seiner  Abwesenheit 
im  Zuge  nach  Rom  zu  versorgen. 

949.  —  1368.  Herzog  Leupold  bekennt  von  Peter  Arberger 
1001  fl.  1  Pf.  B.  erhalten  zu  haben,  deren  soll  er  sich  bezahlt 
machen  von  den  Stadtzöllen  zu  Innsbruck  und  Hall. 

950.  —  1368.  Pfandbrief  Herzog  Leupolds  auf  Rudolph 
von  Ems  über  weitere  500  11.  auf  das  Gericht  Schlanders,  wo¬ 
für  er  jährlich  30  M.  B.  aus  dessen  Gilten  ziehen  soll. 
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951.  —  1368  am  14.  Juni  zu  Padua,  Johann,  Bischof  von 
Brixen,  des  Herzogs  Albrechts  Kanzler  urkundet  wegen  der 
1000  Guidein,  die  er  dem  Hansen  von  Stall,  Pfleger  zu  Heun- 
fels,  schulde  und  wofür  er  demselben  seinen  Zehent  zu  In¬ 
chingen  versetzt  habe,  dass  er  zu  besserer  Versicherung1  ihm 
noch  Herrn  Bertholden  von  Gußdaun,  Hauptmann  der  Graf¬ 
schaft  zu  Tirol  und  Pfleger  des  Stifts  Brixen  als  Bürgen  ge¬ 
setzt  habe.  (Statth.-Arch.) 

952.  1368.  Pfandbrief  von  Herzog  Rudolph  auf  Rudolph 
von  Emps  um  2879  Guidein,  davon  soll  er  sich  mit  der  Zeit 
von  den  Erträgnissen  des  Amtes  Schlanders  bezahlt  machen, 
und  mittlerweile  Schloss  Juval  pflegsweise  inne  haben. 

953.  —  1368.  Ein  Pfandbrief  von  Peter,  Bischof  von  Cur, 
auf  Haidenreich  von  Meissow  um  das  Schloss  Fürstenburg ; 
der  Pfandschilling  ist  1500  fl.,  womit  er  Hansen  Lassberger 
und  Leonharteu  Speiser  abgelöst  hat,  mit  70  M.  B.  Burghuth. 

954:.  —  1368.  Ein  Schuldbrief  Hansen  Haunolts  von  Hall 
auf  Arnold  von  Niderthor  zu  Bozen  um  33  M.  B.  oder  je  10 
Goldguldein  für  3  M.  B.  zu  rechnen. 

955.  —  1368  am  21.  September  zu  Hall  im  Innthal  schlägt 
Herzog  Leupold  dem  Vogt  Ulrich  von  Matsch  neue  1000 
Guidein  zum  frühem  Pfandschilling  auf  Schloss  und  Gericht 
Nauders.  (Statth.-Arch.) 

956.  —  1368  am  4.  October  zu  Meran.  Herzog  Leupold 
belehnt  die  Agnes  Vintlerin  und  deren  Söhne  Nicolaus,  Hans 
und  Franz  mit  einem  Hause  zu  Bozen  sammt  dem  Kornplatz 
und  Kornmesseramt  und  allen  dazu  gehörigen  Rechten,  welche 
Bernhard  von  Hurlach  und  Barbara  des  Sterzingers  Tochter 
und  deren  Gemahl  Walter  ihr  verkauft  und  zu  deren  Gunsten 
aufgesendet.  Unterzeichnet  sind  D.  Episcopus  Brixinensis, 
Fridrich  von  Greifenstein,  von  Topei ,  Hofmeister  und  Botsche 
von  Florenz.  (Bozner  Stadt-Archiv.) 

957.  —  1368  am  28.  October  zu  Enns.  Herzog  Albrecht 
entbiethet  dem  Richter ,  den  Rüthen  und  Burgern  an  Meran 
seine  Gnade  und  meldet  ihnen :  ihm  habe  sein  Bruder  Leupold 
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öfters  schon  berichtet ,  wie  gar  tröstlich  und  hilfreich  sie  sich 
gegen  ihn  und  die  Herzoge  verhalten  in  den  Läufen  und  An¬ 
griffen,  welche  die  Herzoge  von  Baiern  in  Sazen  und  Frieden 
gegen  die  Herzoge  von  Oesterreich  unternommen,  und  wie  sie 
während  derselben  getreu  und  unverdrossen  fiir  sie  ihre  Mühe, 
Gut  und  Blut  sich  kosten  lassen.  Dafür  danke  er  ihnen  und 
bitte  sie,  noch  ferner  sie  und  Land  und  Leute  sich  empfohlen 
sein  zu  lassen;  sie  würden  dies  ihnen  und  ihren  Kindern  fühl¬ 
bar  eingedenk  sein.  —  Sie  sollen  wissen ,  dass  er  jetzt  die 
Herzoge  von  Baiern  mit  Macht  von  allen  Seiten  angreifen 
wolle;  wie  sie  das  bald  verspüren  würden;  er  werde  seinem 
Bruder  Leupold  mit  Leuten  und  Geld  in’s  Land  hineinhelfen, 
damit  er  Land  und  Leute  rette.  Sie  sollen  also  Vertrauen  auf 
ihn  haben  und  Land  und  Leute  trösten,  da  alle  Helfer  der  Her¬ 
zoge  von  Oesterreich  und  alle  Herren  sich  zur  Hilfe  ordentlich 
in  Bereitschaft  gesetzt.  (Meraner  Stadt-Archiv.) 

958.  —  1368  am  C.  December  zu  Matrei.  Herzog  Leupold 
von  Oesterreich  urkundet  für  sich  und  seinen  Bruder  Albrecht, 
dass  sie  Fridrichen  von  Greifenstein  wegen  seines  Dienstes, 
den  er  ihnen  in  diesem  Kriege  mit  ehrbarem  Volke  zu  Pferd 
und  Fuss  geleistet,  und  auch  um  alle  Kosten  und  Schäden,  die 
ihm  darüber  ergangen,  4000  guter  gewogener  Guidein  zahlen 
sollen ;  dafür  habe  er  ihm  für  2000  Guidein  und  etliche  an¬ 
dere  Summen  die  Veste  Valier  auf  dem  Nons  laut  des  Versatz¬ 
briefes  versetzt;  die  übrigen  2000  Guidein  schlage  er  ihm  auf 
die  Pfandschaft  Pergine,  die  selber  zuvor  von  ihnen  inne  habe. 
(Statth.-Archiv.) 

959.  —  1368  am  13.  December  zu  Hall.  Herzog  Leupold 
von  Oesterreich  urkundet  für  sich  und  seinen  Bruder  Albrecht 
wegen  etlicher  Burghutssolde  zu  Visiaun  ,  auf  dem  Nons ,  die 
noch  Petern  dem  Arberger  ausständig  seien  und  um  andere 
Zahlungen,  die  sie  ihm  schulden  und  worüber  er  ihnen  die 
alten  Schuldbriefe  eingehändigt,  habe  ihr  getreuer  Haidenreich 
von  Meissow  ihr  Landmarschall  in  Oesterreich  voriges  Jahr 
am  Martini  Tag  über  diese  Summen  mit  demselben  abgereeh- 
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net,  und  sie  seien  ihm  da  noch  schuldig  geblieben  H18  Gul¬ 
den;  daran  habe  selber  im  heurigen  Jahre  zu  3  Quatempern  an 
den  Stadtzöllen  zu  Innsbruck  und  Hall  eingenommen  135  M.  ß. 
Diese  machen  450  Guidein;  ferner  seien  sie  ihm  wieder  schul¬ 
dig  geworden  an  seiner  heurigen  Burghut  zu  Visiaun  bis 
Michaeli  100  M.  B.  oder  330  Guidein,  zusammen  1001  Guidein 
1  Pf.  B  ;  dafür  schalTe  er  ihn  auf  die  Stadtzölle  zu  Innsbruck 
und  Hall.  (Statth.-Arch.) 

960.  1368  am  10.  December  zu  Hall  bekennt  Herzog 
Leupold,  dass  er  dem  Grafen  Berthold  von  Sulz,  d.  Ord.  Com- 
tur  zu  Lengmoos,  400  Guidein  schuldig  geworden  für  dessen 
Dienst  in  diesem  Kriege  im  Gebirge  und  gelobt  ihm  selbe  bis 
künftige  Georgi  zu  entrichten.  (Statth.-Arch.) 

961.  —  1369  am  22.  Februar  von  Bozen  aus  schreiben  die 
Herzoge  Albrecht  und  Leupold  an  den  Abt  und  Convent  zu 
Stams,  sie  hätten  vernommen,  dass  ihr  Kloster  in  manchen 
Stücken  beschwert  werde;  darum  gebiethen  sie  ihnen,  sie  sol¬ 
len,  so  lange  die  Herzoge  nicht  im  Lande  wären,  weder  Jäger 
noch  Hunde  aufnehmen  noch  in’s  Kloster  nehmen  lassen  auf 
keinerlei  Weise;  es  sei  denn,  dass  Jemand  besondere  Briefe 
von  den  Herzogen  darum  vorweise.  (Stamser  Archiv.) 

962.  —  1369.  Ein  Lehenbrief  von  Bischof  Johann  von 
Brixen  auf  Heinrich  von  Gernstein  um  den  Hof  an  dem  Sau¬ 
bach  genannt  der  Mühle,  item  um  den  Hof  Asprian  und  einem 
Weingarten  in  der  Gand  unter  Säben  und  einen  andern  daselbst 
und  etweviel  Korngilt  zu  Tuls,  Pinzagen,  Pairdorf  und  Tetsch- 
ningen,  heisst  das  Wirthkorn,  item  das  Haus  zu  Gernstein  bei 
dem  finstern  Thore  und  etliche  Hofstätten  zu  Brixen  am  Griess ; 
nach  seinem  Tode  soll  alles  wieder  an  das  Stift  Brixen  zurück¬ 
fallen. 

963.  —  1369  am  11.  Mai  zu  Wien  geben  Herzog  Albrecht 
und  dessen  Bruder  Leupold  ihrem  Kanzler  Johann,  Bischof  von 
Brixen  und  Bertholden  von  Gufidaun,  Hauptmann  in  Tirol  Ge¬ 
walt,  ihre  Dienstleute  in  der  Grafschaft  Tirol  aufzumahnen  und 
zum  Kriege  zu  erfordern.  (Statth.-Arch.) 
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964.  —  1369  am  12.  Mai  zu  Wien,  geben  beide  Herzoge 
ihrem  Kanzler  Johann,  Bischof  von  Brixen  und  Bertholden  von 
Gufidaun,  ihrem  Hauptmann  an  der  Etsch  Vollmacht,  mit  Franz 
von  Carrara,  Herrn  von  Padua  und  des  Reichs  Vicar  ihres 
Krieges  wegen  einen  Anstand  zu  machen.  (Statth.-Arch.) 

965.  —  1369.  Andre  von  Hoheneck  verkauft  seinem  Vetter 
Hansen  vou  Starkenberg  den  Hof  zu  Rosslach  im  Ezthal;  zinst 
6  M.  B. ;  2  Schaafe  und  3  Weisod,  für  62  M.  B.  gegen  Vor¬ 
behalt  ewiger  Rücklösung. 

966.  —  1369.  Hr.  Peter  von  Schenna  vermacht  seiner  Ge¬ 
mahlin  Christina  alle  fahrende  Habe  in  seinen  Schlössern 
Schenna  und  Gayen  und  in  seinen  Häusern  zu  Bozen ,  Mais 
und  in  Sarnthein. 

967.  —  1369  am  12.  Juli,  Frau  Kunella,  Tochter  Heinrichs 
von  Spaur,  schenkt  ihrem  Gemahle  Christian,  Solm  Schweiklins 
von  Lichtenberg,  ihre  Morgengabe  und  zugebrachte  Habe. 
(Statth. -Archiv.) 

968.  —  1369  am  17.  Juli  zu  Bozen  urkundet  Herzog  Leu- 
pold  für  sich  und  seinen  Bruder  Albrecht,  dass  er  dem  Caspar 
von  Gufidaun  200  Guidein  schuldig  geworden  um  ein  Ross, 
welches  er  von  ihm  gekauft  und  Petem  von  Arberg  gegeben ; 
diese  Summe  schlägt  er  ihm  zum  frühem  Pfandschilling  auf 
Rodnik,  so  dass  er  selbe  darauf  haben  soll,  so  wie  sein  Vater 
Berthold  von  Gufidaun  und  er  bereits  andere  Gelder  darauf 
haben.  (Statth.-Archiv.) 

969.  —  1369  am  19.  Juli  zu  Meran,  bestätigt  Herzog  Leu- 
pold  dem  Peter  von  Schenna,  Burggrafen  zu  Tirol ,  die  von 
ihm  gemachte  Verweisung  seiner  Gemahlin  Christina  um  ihre 
Morgengabe  und  Heimsteuer  auf  seine  eigenen  Güter. 

970.  —  1369  am  19.  Juli  zu  Meran  urkundet  Herzog  Leu- 
pold,  dass  er  laut  Urkunde,  dal.  in  dem  Besetz  vor  der  Veste 
Matrei  am  21.  Nov.  1368,  für  Rudolphen  von  Empz  mit  175 
M.  B.  einen  Hof  von  dem  Vinkeneusel  hätte  lösen  sollen;  da 
er  aber  dies  nicht  gethan,  so  verschreibe  er  demselben  dafür 
17  M.  5  Pf.  B.  jährlicher  Gill  aus  seinem  Gerichte  zu  Schlau- 
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ders,  das  derselbe  schon  zuvor  inne  hat,  als  Zins,  so  dass  er 
sich,  wenn  von  der  Pfenninggilt  noch  etwas  erübrigt,  davon 
bezahlt  machen  dürfe,  wo  nicht,  von  der  Korngilt;  je  1  Mutt 
Roggen  zu  9  Zwainziger,  1  Mutt  Gerste  für  7  Zwainziger  zu 
rechnen.  (Statth. -Archiv.) 

971.  —  1369.  Herr  Haidenreich  von  Meissow,  oberster 
Schenk  und  Landmarschall  in  Oesterreich  antwortet  Rudolphen 
von  Einps  und  dessen  Gemahlin  Wandelburg  die  Pflege  Für¬ 
stenberg  im  Vinstgau  mit  90  M.  B.  Burghuth  ein,  und  sie 
sollen  derselben  nicht  entsetzt  werden  ,  bis  sie  denn  der  400 
M.  B.  Anlehens  zuvor  bezahlt  sind. 

972.  —  1369  am  24.  Juli  zu  Hall,  Herzog  Leupold  bestellt 
für  sich  und  seinen  Bruder  Albrecht  den  Rudolph  von  Empz 
als  Hauptmann  in  Kriegssachen  nach  Innspruck  wider  die  Her¬ 
zoge  von  Baiern  und  andere  Feinde;  als  Sold  soll  er  bekom¬ 
men,  was  Ulrich,  Vogt  von  Matsch  und  der  Landeshauptmann, 
Berthold  von  Gufidaun,  aussprechen. 

973.  —  1369  am  9.  Septbr.,  Herzog  Leupold  von  Oester¬ 
reich  urkundet  um  die  halbe  Veste  Uster,  die  er  Rudolphen 
von  Bonstetten  zu  Lehen  gegeben ,  dass  auf  dessen  Bitte 
dessen  Gemahlin  Anna  von  Seun,  falls  sie  ihn  überlebt,  selbe 
zur  Hälfte  als  Lehen  inne  haben  soll  als  Leibgeding,  so  lange 
sie  sich  nicht  wieder  verheirathet.  „Der  Briefe  ist  geben  ze 
Velde  bei  Elicurt.“  —  D.  Dux,  presentibus  Dno.  Brixin., 
Comite  de  Habspurg.  (Statth.-Archiv.) 

974.  —  1369  am  29.  September  zu  Schärding;  Bericht 
der  Herzoge  von  Baiern  mit  den  Herzogen  von  Oesterreich; 
erstere  verzichten  auf  alle  ihre  Ansprüche  auf  die  Herrschaft 
Tirol,  hingegen  bezahlen  ihnen  die  letztem  116,000  fl.,  und 
lassen  ihnen  zudem  ledig  Weisenhorn ,  Puch  und  Schärding, 
auch  Kufstein,  Kitzbühel  und  andere  bairische  Stücke,  der 
Markgräfin  Margret  Morgengabe. 

975.  —  1369.  Peter  von  Schenna ,  Burggraf  auf  Tirol 
verschreibt  Cunraden  Vinkeneuslen  seiner  Dienste  wegen  50 
M.  B.  in  5  Jahren  abzuzahlen  durch  seinen  Hauptmann  und 
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Amtmann  in  Serntein  mit  Verpfändung  seines  Hauses  zu  Inns¬ 
bruck,  (wo  jetzt  das  Kräuterhaus  steht),  und  seines  Gartens 
dahinter  am  Inn  und  am  Stadtgraben,  (wo  jetzt  das  Bad  steht 
im  Hofgarten  hinter  der  Burg  zu  Innsbruck.*) 

976.  —  1369.  Hr.  Haidenreich  von  Meissau  verheisst 
Casparn,  dem  Sohne  Herrn  Bertholds  von  Gufidaun,  seine  Toch¬ 
ter  mit  500  Pf.  B.  Heimsteuer  zu  verheirathen. 

977.  —  1369  am  4.  November  zu  Meran  verkaufen  Gerold 
der  Schmid  wohnhaft  oberhalb  des  heil.  Geistspitals  jenseits 
der  Meranerbrücke  und  dessen  Gemahlin  Christina  und  ihr  bei¬ 
derseitiger  Sohn  Fritz  mit  Zustimmung  seiner  Gemahlin  Alhaid 
den  hochw.  Hrn.  Heinrich  von  Pophingen ,  Pfarrer  auf  Tirol 
und  dessen  Bruder  Johann,  Pfarrer  zu  Vilanders  ein  Weinstück 
zu  Campetsch  in  Rufian ,  an  welches  die  Erben  Hrn.  Peters 
von  Schenna  seligen  gränzen  und  zwei  andere  Weinstücke 
daselbst  zum  Chestenbaum  genannt ;  diese  gränzen  an  die 
Güter  des  Klosters  Steinach,  an  die  der  Marienkirche  in  Rufian, 
andererseits  an  die  der  Erben  des  Peters  von  Schenna  seligen 
und  der  Kinder  Herrn  Otto’s  von  Aur  seligen.  (Statthalterei- 
Archiv.) 

978.  _  1369  am  23.  November  zu  Mals  im  Hause  des 
KI.  Stams,  in  Gegenwart  Herrn  Swickers  von  Ramüss ,  Herrn 
Franz  des  Sohns  weiland  Herrn  Oswalds  von  Mals,  Camorets 
des  Sohns  Hrn.  Burkarts  von  Lautsch  seligen  tauschen  mit 
Rath  des  edlen  und  mächtigen  Herrn  Ulrichs,  Vogts  von  Matsch, 
Fr.  Johann,  Conventual  von  Stams  und  Conventspropst  für 
Meran,  Nauders  und  das  ganze  Vinstgau  im  Namen  seines  Abts 
Conrad  einer-  und  Herr  Ulrich  Ratgeb  von  Lautsch  anderer¬ 
seits  Güter  miteinander:  ersterer  überlässt  Letzterm  die  Pra- 
mozol-Wiese ,  welche  an  Herrn  Heinrich  von  Reichenberg 
gränzt,  zwei  Aecker  in  Malanots  und  noch  einen  Acker,  wel¬ 
cher  an  Michel  Scheck  und  an  Agnes  von  Rotund  gränzt,  einen 
vierten  Acker  in  Lautinigo,  zwei  in  Rutisch  und  eine  Wiese 

*)  Die  Bemerkungen  in  den  Einschlüssen  sind  von  dem  Verfasser 
des  Repertoriums  im  16.  Jahrhundert  beigefügt. 
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in  Runscheyl ;  hingegen  tritt  Ulrich  Ratgeb  dem  Kloster  zu 
Eigen  ab  folgende  Güter  im  Rezirke  Mals :  eine  Wiese  in 
Schlinig,  den  Acker  Pradell,  gränzt  an  Fridrich  von  Greifen¬ 
stein,  einen  Acker  hinter  Quadre,  einen  andern  in  Schönau, 
welcher  an  Herrn  Fridrich  von  Greifenstein  und  an  Hrn.  Johann 
von  Reichenberg  gränzt;  einen  Acker  zu  Semeda,  die  Wiese 
Clus  zuoberst  von  Slinig,  welche  an  Herrn  Herrard  von  Lich¬ 
tenberg  gränzt.  (Archiv  Tarantsberg.) 

979.  —  1369  am  29.  November  zu  Meran  in  Gegenwart 
Fridlins  des  Malers,  Johanns  des  Richters  zu  Tisens,  Rulands 
des  Mairs  in  Korn  zu  Algund ,  Cunrads  des  Mairs  der  Herrn 
Mülser  in  Curats  (Grätsch)  vermacht  Herr  Cunrad  im  Vinst- 
gauer  Thor,  Bürger  an  Meran  mit  Zustimmung  seiner  Gemahlin 
Catharina  zum  Seelenheile  seiner  und  seiner  Eltern  35  Pf.  Zins 
aus  seinem  Weingute  in  der  Lahn  zu  Curats  zu  einem  Jahr¬ 
tage  in  der  St.  Nicolaus-Kirche  an  Meran  durch  12  Priester 
mit  Vigil  und  Messen  zu  halten,  wofür  jedem  Priester  9  Grossi 
gegeben,  der  Ueberschuss  zu  einem  reichlichen  Almosen  für 
die  Armen  verwendet  werden  sollen.  (Urk.  im  Widum  Meran  ) 

980.  —  1369  entstand  ein  Streit  zwischen  Hrn.  Cunrad, 
dem  Abte  zu  Stams ,  und  der  Gemeinde  Fliess  wegen  der 
Zehenten  daselbst,  welchen  Vogt  Ulrich  von  Matsch  dahin  ent¬ 
schied  :  dass  die  Bauleute  von  allen  Aeckern ,  die  von  dem 
ersten  Sterben,  welches  i.  J.  1348  stattgefunden,  her  bis  auf 
diese  Zeit  zu  Wiesen  oder  Egarten  gemacht  worden,  der 
Zehend  soll  gegeben  werden,  der  darin  bestehe,  dass  die  Bau¬ 
leute  je  die  zehente  Mahd  sollen  liegen  lassen,  jedoch  soll 
nachgewiesen  werden ,  welche  Aecker  seit  der  Sterbenszeit  zu 
Wiesen  oder  Egarten  umgewandelt  worden.  (Archiv  in  Stams.) 

981.  —  1370  am  6.  Februar  zu  Meran,  Herzog  Leupold 
urkundet,  dass  er  Casparn  von  Gufidaun  100  Guidein  schulde 
für  ein  Ross,  das  er  von  demselben  für  seinen  Diener  Hein¬ 
rich  dem  Weichsler  erkauft ,  und  schlägt  diese  Summe  zum 
frühem  Pfandschilling  auf  Rodeneck.  (Statth.-Arch.) 

982.  —  1370  am  12.  März  zu  Sterzing,  die  Herzoge 
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Albieclit  und  Leupold  befehlen  Hansen  dein  Freundsberger  von 
Freundsberg  die  Bürger  von  Sterzing  bei  ihren  alten  Freiheiten 
zu  belassen  und  sie  darin  nicht  zu  beirren.  (Trostb.  Arch.) 

983.  -  1370  am  18.  März  zu  Meran,  die  Herzoge  Al- 
brecht  und  Leupold  von  Oesterreich  urkunden ,  dass  sie  in 
Ansehung  der  ehrbaren  und  namhaften  Dienste,  die  ihnen  Hans 
der  Starkenberger  oft  geleistet,  ihm  und  dessen  Gemahlin 
Alheid,  Tochter  Hrn.  Peters  von  Schenna  seligen  und  deren 
Erben  beiderlei  Geschlechts  verliehen  haben  die  Burg  Schenna 
mit  Leuten  und  Gütern,  Zinsen,  Gerichten  u.  s.  vv.,  die  dazu 
gehören,  ausgenommen  das  Gericht  um  den  Tod  um  Maleficia, 
die  sie  sich  selber  in  ihr  Burggrafenamt  auf  Tirol  Vorbehalten. 
Zudem  alle  Güter,  Eigen  oder  Lehen,  die  besagter  Peter  von 
Schenna  hinterlassen,  und  die  ihm  von  seinem  Vater  oder  an¬ 
dern  Verwandten  anerstorben  oder  die  selber  erkauft  oder  ihm 
sind  verliehen  und  von  andern  Leuten  ledig  worden,  und  die 
ihnen  an  dem  Theil  zwischen  Barbara,  des  erwähnten  Peters 
Tochter,  Gemahlin  Fridrichs  des  jüngern  von  Greifenstein  und 
der  ehegenannten  Alhaid  ihrer  Schwester  zugefallen  sind. 
(Statth. -Archiv.) 

984.  —  1370  am  20.  März  zu  Meran ,  die  Herzoge 
Albrecht  und  Leupold  urkunden,  da  Peter  von  Schenna  selig 
seine  Tochter  Barbara  an  Fridrich  den  jüngern  von  Greifen¬ 
stein  verheiratet,  habe  sich  dessen  Vater  Fridrich  verbindlich 
gemacht  alle  dessen  Geldschulden  zu  berichtigen.  Da  nun  aber 
diese  Geldschulden  so  gross  seien,  dass  dadurch  fast  das  ganze 
besagter  Barbara  zugefallene  Erbe  verschlungen  würde,  so 
hätten  sie  mit  ihres  Rathes  Rath  dem  Fridrich  von  Greifen¬ 
slein  und  dessen  Erben  verliehen  alle  des  Peters  von  Schenna 
hinterlassene  Habe,  fahrende  oder  liegende,  Eigen  oder  Lehen, 
Leut  und  Güter,  die  derselbe  entweder  von  seinem  Vater  oder 
von  andern  Verwandten  ererbt,  oder  sonst  erkauft,  oder  die 
ihm  verliehen  sind,  mit  Ausnahme  der  Pfandschaften ,  die  sie 
sich  selbsten  Vorbehalten,  ferner  auch  Activschulden  desselben, 
die  ihr  in  der  Theil ung  mit  ihrer  Schwester  Alhaid  der  Star- 
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kenbergerin  zugefallen.  —  Falls  erwähnter  Fridrich  der  jüngere 
vor  seiner  Gemahlin  Barbara  stiirbe,  und  sie  bei  ihrem  Schwie¬ 
gervater,  Fridrich  dem  altern,  oder  dessen  Erben  nicht  bleiben 
wollte,,  so  sollten  ihr  2000  Guidein  herausbezahlt  werden. 
(Statth, -Archiv.) 

985.  —  1370  am  24  März  zu  Meran ,  Herzog  Albrecht 
von  Oesterreich  bestätigt  dem  Arnold  von  Niderthor  alle  Güter, 
Urbar  und  Gilten,  welche  Arnold  Jaudes  ihm  und  seinen  Erben 
wegen  des  Kunterwegs  vermacht,  sowie  selbe  Markgraf  Lud¬ 
wig,  sein  Bruder,  Herzog  Leupold,  und  sein  getreuer  Haiden¬ 
reich  von  Meissow,  „dieweil  er  sein  Pfleger  gewesen  und  Ge¬ 
walt  gehabt  auf  Tirol“  —  bestätigt  hatten.  (Sarnthein'sches 
Archiv.) 

986.  —  1370  am  18.  April  zu  Meran  verleihen  die  Her¬ 
zoge  Albrecht  und  Leupold  ihrem  getreuen  Heinrich  dem  Gass- 
ler,  ihrem  Diener,  seiner  treuen  Dienste  wegen  die  Vesten 
Curneit  und  Steineck  mit  dem  Gerichte  bei  weibisch  Nove 
(Wälschnoven)  sammt  Leuten,  Gütern,  Vogteien ,  Mannschaft 
und  allen  dazu  gehörigen  Rechten,  welche  ihnen  ledig  gewor¬ 
den  sind  von  weiland  Heinrich  dem  Velser  und  dessen  Sohn 
Heinrich.  (Archiv  Zenoberg.) 

987.  —  1370  am  20.  April  zu  Meran ,  die  Herzoge  Al¬ 
brecht  und  Leupold  bestätigen  dem  Propste  Johann  und  dessen 
Convent  des  Klosters  in  der  Au  bei  Bozen  alle  Privilegien  und 
Gaben  früherer  Landesfürsten.  (Kl.  Griess  Archiv.) 

988.  —  1370  am  20.  April  zu  31eran,  die  Herzoge  Albrecht 
und  Leupold  schreiben  an  den  Jayphn  ihren  Zöllner  in  Passeir, 
die  Bürger  von  Meran  hätten  sich  bei  ihnen  über  ihn  beklagt, 
dass  er  ihnen  wider  ihren  Freiheitsbrief  einen  Zoll  daselbst 
abnöthige;  das  sei  unbillig,  und  sie  befehlen  ihm  daher,  selbe 
in  Zukunft  in  ihrem  hergebrachten  Rechte  nicht  zu  beirren, 
sondern  sie  nach  Laut  ihrer  Briefe  zu  behandlen.  (Meraner 
Stadt-Archiv.) 

989—1370  am  21.  April  zu  Meran,  die  Herzoge  Albrecht 
und  Leupold  bestätigen  der  Agnes  Vintlerin  und  deren  drei 


362 


Söhnen  das  ihnen  von  Herzog  Leupold  gewährte  Lehen  des 
Kornplatzes  sammt  Kornmessamt  und  dazu  gehörigen  Häusern 
zu  Bozen.  (Bozner  Stadt-Archiv.) 

990.  —  1370  am  24.  April  zu  Bozen,  die  Herzoge  Albrecht 
und  Leupold  erkaufen  von  Meinharten  und  Düring  von  Fürmian, 
den  Söhnen  des  Zungelin  von  Fürmian,  ihren  Thurm  mit  den 
weisen  Zinnen  im  Vorhofe  der  Veste  Fürmian  sammt  dem  Ge¬ 
mäuer  dabei  und  alle  ihres  Verwandten  Ulrichs  Pigot  Rechte 
zu  Fürmian  und  anderswo  um  430  Guidein. 

991.  —  3370  am  24.  April  zu  Bozen  sendet  Catharina 
von  Fürmian,  Gemahlin  Rudlins  des  Schenken  von  Welfsberg 
dem  Bischöfe  Albrecht  von  Trient  ihre  Rechte  und  ihren  An- 
theil  an  der  Veste  Fürmian  zu  Gunsten  der  Herzoge  Albrecht 
und  Leupold  von  Oesterreich  auf. 

992.  —  1370  am  3.  Mai  zu  Hall,  die  Herzoge  Albrecht 
und  Leupold  bestätigen  den  Bürgern  zu  Sterzing  alle  ihre  her¬ 
kömmlichen  Rechte  und  Gewohnheiten',  die  sie  ausserhalb  der 
Stadt  bisher  besessen,  und  befehlen  Hansen  von  Freundsberg 
ihrem  Richter  zu  Strassberg,  unter  herkömmlicher  Strafe  sie 
gegen  die  dawider  Handelnden  darin  zu  schützen.  (Trost¬ 
burger  Archiv.) 

993.  —  1370.  Herzog  Leupold  von  Oesterreich  als  Graf 
von  Tirol  präsentirt  dem  Bischof  Fridrich  von  Cur  zur  St.  Mau- 
ritien  Caplanei  in  der  Laaser  Pfarre  den  Willi,  v.  Zwingenstein. 

994.  —  1370  am  13.  October  zu  Wien;  die  Herzoge 
Albrecht  und  Leupold  verheissen ,  dass  sie  dem  Grafen  Mein¬ 
hard  von  Görz  allwegen  innerhalb  drei  Wochen  gegen  die 
Ihrigen  aller  Billigkeit  verholfen  sein  und  sich  ihrer  Ungehor¬ 
samen  entschlagen  wollen. 

995.  —  1370  am  3.  November  zu  Naturns,  in  Gegenwart 
Heinrichs  Schwaiger  von  Guntraun  (Rabland),  Seifrids  genannt 
Ladurner  verleihen  Hr.  Otto  Reichlinger  von  Naturns  und 
dessen  Gemahlin  Catharina,  Tochter  Herrn  Dietmars  von  Wer- 
berg,  den  Brüdern  Jacob  und  Heinrich  von  Plazers  den  Hof 
zum  Holze  auf  Plazers  zu  Ziusbaurecht  für  jährlichen  Zins  von 
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12  Pf.  B.;  steigert  sich  etwa  innerhalb  5  Jahren  der  Bau¬ 
rechtzins  der  Güter  selbiger  Gegend ,  so  soll  auch  sein  Zins 
gesteigert  werden.  (Statth.-Arch.) 

996.  —  1370  am  28.  November;  die  Brüder  Heinrich 
und  Cunrad  von  Rotenburg,  die  Hofmeister,  thun  kund,  dass 
sie  den  deutschen  Herrn  zur  Marienpfarrkirche  zu  Sterzing 
ihren  Thurm,  der  Freienthurm  genannt,  sammt  einem  dabei  lie¬ 
genden  Plätzchen  geschenkt,  auf  dass  sie  dafür  einen  Jahrtag 
für  sie,  ihre  Eltern  und  Voreltern  halten.  (D.  Ord. -Archiv  zu 
Bozen.) 

997.  —  1370  im  December  zu  Hall ;  Herzog  Albrecht 
von  Oesterreich  entschuldigt  sich  bei  dem  Richter ,  Rath  und 
Bürgern  der  Stadt  Bozen  auf  ihre  Klage,  dass  er  den  Bürgern 
von  Hall  erlaubt  habe,  Oesterwein  (Wein  aus  dem  Orient, 
Griechenland)  heraufzuführen;  er  habe  dieses  für  eine  Summe 
und  nur  für  dies  Jahr  ihnen  erlaubt  wegen  mancherlei  ihren 
Nothdurften ,  da  sie  an  den  Gränzen  liegen.  Sie  möchten’s 
ihm  also  für  diesmal  nicht  verübeln ,  er  werde  schon  dafür 
sorgen,  dass  sie  solcherlei  Klagen  nicht  mehr  zu  erheben 
brauchten.  (Bozner  Stadt-Archiv.) 

998.  —  1370.  Ein  Schuldbrief  von  Niclausen  Kaufmann 
von  Matrei  auf  Herrn  Lienhard  Speiser  von  Friedberg  um 
104  M.  B.  wegen  des  Amts  zu  Steinach;  mit  diesen  soll  er 
für  ihn  Niclausen  den  Täschler  und  den  Tänzlein  zu  Innsbruck 
bezahlen,  und  den  Rest  dem  Speiser  geben. 

999.  —  1371  am  24.  Februar  zu  Tirol,  schreibt  Herzog 
Leupold  an  Cunrad  dem  Freundsberger  oder  wer  anstatt  sei¬ 
ner  Richter  zu  Neuhaus  ist ,  und  befiehlt  ihm  die  Leute  zu 
Valas  (Flas)  und  in  Campedell  in  der  Meitner  Pfarre  bei  ihren 
Rechten,  Freiheiten  und  Gnaden  zu  belassen,  welche  sie  von 
Alters  hergebracht  haben  (Urk.  im  Widum  zu  Flas.) 

1000.  —  1371  äm  17.  März  zu  Brixen.  Johann,  Bischof 
von  Brixen  und  des  Herzogs  Albrecht  Kanzler,  urkundet,  dass 
er  dem  edlen  Bcrthohl  von  Gulidaun,  Hauptmann  der  Graf¬ 
schaft  Tirol  und  Pfleger  des  Stifts  Brixen  alle  seine  ledigen 
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Steuern,  Nutzen,  Dienste,  Zölle,  Zinsen  und  Zehenten,  wo 
immer  im  Bischthume  gelegen,  vom  künftigen  Pfingstsonntag 
an  ein  ganzes  Jahr  hindurch  um  3000  wohlgewogener  Guidein 
überlassen  habe.  Davon  soll  er  1722  Guidein  dem  Johann 
von  Ravensberg,  dem  der  Bischof  selbe  schuldet,  bezahlen, 
das  Uebrige  ihm.  (Statth.-Arch.) 

1001.  —  1371  am  8.  Juni  zu  Curberg;  Hans  vou  Lie¬ 
benberg  thut  kund ,  dass  Streit  gewesen  zwischen  ihm  und 
Herrn  Jacoben  vou  Vilanders  wegen  der  Hinterlassenschaft 
seiner  Baase  Eisbet,  Ekarts  des  Gärnsteiners  Gemahlin,  beson¬ 
ders  wegen  der  Güter,  die  ihm,  Hans,  von  ihr  angefallen,  und 
die  ihr  sein  Grossvater,  Herr  Swiker  von  Liebenberg,  zu  Heim¬ 
steuer  gegeben,  nämlich  160  M.  B.,  wofür  ihr  Herr  Swiker 
einen  Hof  zu  St.  Valentin  in  der  Vilanderer  Pfarre  gegeben 
und  Güter  im  Brixner  Bischthum ;  ferner  wegen  der  100  M.  B., 
welche  ihr  ihr  Gemahl  Ekart  der  Gärnsteiner  zu  Morgengabe 
gegeben  und  auf  Urbar  und  Güter  im  Brixner  Bischthume  an¬ 
gewiesen.  Beide  Partheien  hätten  nun  zu  friedlichen  Thädingern 
gewählt  den  edlen  Grafen  Berthold  von  Sulz,  Comtur  zu  Leng¬ 
moos,  den  edlen  Herrn  Vogt  Ulrich  von  Matsch ,  Grafen  zu 
Kirchberg  und  den  ehrbaren  Man n  Erhard  den  Chäl ;  diese 
hätten  gesprochen:  aller  Krieg  darum  soll  hiemit  ab  sein;  der 
Liebenberger  hat  dem  von  Vilanders  alle  darauf  bezügliche 
Urkunden  abzuliefern  und  zu  verzichten  auf  den  Hof  zu 
St.  Valentin  und  den  Runtscheinhof  zu  Lazfons;  hingegen  der 
von  Vilanders  ihm  dafür  350  guter  Guidein  als  Entschädigung 
zu  zahlen.  Zeugen  dessen  Heinrich  von  Annenberg,  Erasmus 
Schek  von  Uolran,  Herr  Tobias  von  Castellmur,  Kirchherr  zu 
Malles,  Hans,  Kirchherr  zu  Schulles  und  Peter  von  Unter¬ 
wegen.  (Statth.-Arch.) 

1002.  —  1371  am  23.  August  zu  Innsbruck,  Herzog 
Leu  pol  d  urkundet,  dass  er  die  halbe  Veste  Reifeneck  sammt 
Zugehör,  Weisat  und  die  Vogtei  am  Lurx  und  das  Gelait, 
welche  weiland  Jacob  und  Dietmar  die  Trautson  von  Reireneck 
innegehabt,  der  Ursula,  des  besagten  Dietmars  Trautson  Toch- 


ter  und  deren  Erben  verliehen  habe,  und  bestätige  ihr  zugleich 
die  Freiheit  an  ihrem  Weine  und  Muesssalz ,  wie  selbe  ihr 
Grossvater  Jacob  und  ihr  Vater  Dietmar  innegehabt,  mit  Vor¬ 
behalt  der  Oeffnung.  (Statth.-Arch.) 

4003.  —  4374  am  4.  October  zu  Meran,  die  Brüder  Os¬ 
wald  und  Christoph  die  Miilser  von  Chlamme  aus  dem  Inn- 
thale  thun  kund,  dass  sie  gen  Herrn  Fridrichen  von  Greifen¬ 
stein,  dessen  Sohn  Fritzmann  und  ihre  Muhme  Barbara,  Toch¬ 
ter  weiland  Peters  von  Schenna,  ihres  Oheims,  keine  Ansprüche 
mehr  erheben  wollen  auf  die  Hinterlassenschaft  des  erwähnten 
Herrn  Peters  von  Schenna  seligen ,  es  seien  Vesten ,  Güter, 
Gilten^  Eigen,  Lehen  u.  s.  w.;  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  ihnen  ihr  lieber  Oheim,  Peter  von  Schenna  selig,  geschaffen 
die  Veste  Gayen  auf  Schenna  sammt  dem  dazu  gehörigen  Bau¬ 
hofe  und  der  Hälfte  der  Gayenwiesen  nebst  60  M.  B.  jährlicher 
Gilt,  in  deren  Besitz  sie  gesetzt  worden.  Zeugen  dessen 
Herr  Stephan  von  Toppein,  Simon  von  Rubein  die  vesten  Ritter, 
Cunrad  von  Fruntsberg,  Mathäus  von  Aur.  (Statth.-Arch.) 

4004.  —  4374  am  25.  November;  Abt  Heinrich  und 
Convent  von  Stams  urkunden,  dass  sie  Forderung  gehabt  an 
den  vesten  Ritter  Hansen  von  Starkenberg  und  dessen  Erben 
um  Gilt  und  etliche  Güter ,  die  ihnen  Herr  Jörg  von  Starken¬ 
berg  seligen,  des  Herrn  Hansen  von  St.  Vetter,  und  des  Herrn 
Jörgs  v.  St.  Gemahlin,  Elsbelh  von  Rotenburg,  und  deren 
Sohn  Heinrich  zu  ihrem  Seelenheil  und  um  ihre  Begräbniss  im 
Stifte  geschaffen,  welche  ihnen  aber  durch  seine  Schuld  manche 
Jahre  entzogen  waren;  darüber  seien  sie  nun  durch  ehrbarer 
Leute  Rath  und  Spruch  mit  ihm  berichtet  worden ;  die  Berichter 
aber  waren  Herr  Gebhard  von  Wer,  Ruprecht  der  Kärlinger, 
Franz  von  Werrenberg,  Richter  zu  Hertenberg,  Hans  Aeuster 
des  Starkenbergs  Diener  und  Simon  Kirchmair  von  Hall. 
(Statth.-Archiv.) 

1005.  —  4374  ,  Pfandbrief  von  Herzog  Leupold  auf 
Berthold  von  Gufidaun,  der  Herrschaft  Hauptmann  zu  Tirol, 
um  den  Sold,  als  er  20  Geraisige  zu  Hall  im  Innthale  wider 


366 


den  Mäcliselrainer  und  Pienzenauer,  die  Landfeinde,  halten 
sollte. 

1006.  —  1371,  Hans  Freundsberger  von  Thierberg  und 
Jörg  Freundsberger  von  Schindelberg  quittiren  den  Herrn  Rer- 
thold  von  Gufidaun,  der  Herrschaft  Hauptmann  zu  Tirol ,  für 
59  M.  ß.,  ihnen  zu  einem  Quatemper  verfallen. 

1007.  —  1371.  Ciprian  von  Vilanders  verzichtet  gen 
Fridrichen  von  Greifenstein  und  dessen  Gemahlin  Dorothea  und 
deren  Sohn  Fritzmann  auf  seine  Ansprüche  an  seines  Ahn- 
herrns  Conrads  von  Schenna  und  desselben  Sohnes  Wernher 
und  Reimprechts,  des  obigen  Conrads  Bruders  Erbschaft. 

1008.  —  1371.  Herzog  Leupold  bestätigt  seinen  eigenen 
Leuten  zu  Glurns  die  ihnen  von  König  Heinrich  gewährte  Frei¬ 
heit,  dass  sie  neben  den  Freisassen  Ballen  führen  dürfen. 

1009.  —  1372  am  22,  Jänner,  Absolution  durch  Johann 
von  Cabrespino,  päpstlichen  Nuntius  in  Deutschland  vom  Banne, 
gegeben  im  Schlosse  Clam  für  Oswald  Mülser,  weil  er  den 
Abt  von  Wüten  im  Kloster  überfallen,  gefangen  und  im  Schlosse 
Clam  gefänglich  gehalten. 

1010.  —  1372  am  15,.  Juni,  Caspar  von  Gufidaun  be¬ 
kennt  für  sich  und  seine  Erben,  dass  er  dem  Propste  Conrad 
von  Neustift  und  dessen  Stifte  schuldig  geworden  41  M.  B.; 
nämlich  sein  Vater  Berthold  seligen  und  auch  er  20  M.  B. 
vom  Zolle  zu  Lug,  welche  die  Herrschaft  von  Oesterreich  dem 
Stifte  geschallen,  und  die  andern  21  M.  B.  wegen  seines  ehe¬ 
genannten  Vaters  Berthold  seligen,  und  seines,  Caspars,  Bru¬ 
ders  Hansen  seligen  Begräbniss  und  von  Zehrung  und  Kost, 
welche  das  Stift  dabei  verabreicht ,  und  verspricht  selbe  auf 
künftige  Martini  zu  zahlen,  und  stellt  dafür  als  Bürgen  seinen 
Vetter  Herrn  Eberlin  von  Gufidaun. 

1011.  1372  am  25.  Juli,  Ulrich  der  Sebner  von  Rei¬ 
fenstein  urkundet,  dass  er  dem  ehrbaren,  vesten  Ritter  Herrn 
Casparn  von  Gufidaun  verheisen  habe  um  500  M.  B.  jene  1 1 
Güter,  welche  er  von  dessen  Vater  Berthold  seligen  erkauft 
hatte  und  woraus  man  ihm  jährlich  50  M.  B.  zinsen  soll ,  zu 


erlauben,  selbe  innerhalb  der  nächsten  5  Jahre  um  den  näm¬ 
lichen  Preiss  zurückzukaufen.  Zeugen  dessen  Hans  der  Fraun- 
berger,  Hans  von  Lavay,  Leonard  der  Zerhelm,  Hans  Palauser. 
(Statth. -Archiv.) 

1012.  —  1372  am  3.  September  zu  Bruneck,  Johann, 
Bischof  von  Brixen  urkundet,  dass  er  Casparn  von  Gufidaun, 
Hauptmann  und  Plleger  des  Stifts  Brixen  schuldig  geworden 
900  Guidein,  die  derselben  ihm  zu  seiner  und  des  Stifts  Noth- 
durft  geliehen;  zudem  für  die  Auszahlung  des  Maisters  Rudolph, 
seines  Chorherrn  von  Brixen  und  Arzt  und  von  Zehrung-  und 
Kost,  die  wir  jetzt  des  Gefährtes  wegen  haben  zu  Hall,  Inns¬ 
bruck,  Steinach,  Sterzingen  und  Brixen  143  Guidein,  ferner 
50  Guidein,  die  er  von  des  Bischofs  wegen  dem  Ezelin  von 
Enn,  brixnerischcn  Chorherrn  und  Schulherrn  ,  und  andere  50 
Guidein  dem  brixnerischen  Custos  bezahlt  hat,  und  die  der 
Bischof  um  ihres  Dienstes  willen  denselben  bei  des  Herrn 
Caspars  Vater,  Herrn  Bertold  von  Gufidaun  seligen  mit  einem 
besondern  Brief  angewiesen.  Um  die  ganze  Summe  von  1443 
Guidein  verweisst  er  ihn  auf  Aemter,  Zolle  und  Nutzen,  die 
ihm  jetzt  ledig  sind  zu  Brixen,  Bruneck  oder  wo  immer. 
(Statth. -Archiv.) 

1013.  —  1372  am  8.  September  zu  Tirol  urkundet  Her¬ 
zog  Leupold,  dass  Ursula  Trautson  die  Nr.  1002  erwähnten 
Lehen  und  das  Gelait  von  Sevven  zum  Ziler  bis  an  den  Eveis 
und  von  da  bis  zum  Ziller  ihm  zu  Gunsten  ihres  Gemahls, 
Ulrichs  des  Magus,  aufgesendet  und  er  dieselben  ihm,  ihr  und 
ihren  leiblichen  Erben  beiderlei  Geschlechts  wieder  zu  Lehen 
verliehen  habe,  presentibus  Magistro  Curiae  Wehinger,  Mar- 
scalco  de  Lozberg  et  Gesslerio  pincerna.  (Statth.-Arch.) 

1014.  —  1372  am  18.  September  zu  Bozen,  Herzog 
Leupold  bestätigt  dem  Hans  und  Mathias  den  Niderhausern  das 
Lehen  des  Ansitzes  Niderhaus  sammt  Baumgarten  und  Garten 
in  des  Niderhausers  Gasse  genannt  auf  dem  Rain  zu  Bozen. 
(Bozner  Stadt-Archiv.) 

1015.  —  1372  am  21.  September  zu  Hall  im  Innthale 
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schlägt  Herzog  Leupold  dem  Vogt  Ulrich  von  Matsch  wieder 
1000  Guidein  auf  die  Pfandschaft  des  Gerichts  Nauders.  (Statth.- 
Archiv.) 

1016.  —  1372  am  29.  September  auf  Tirol,  Herzog 
Leupold  thut  für  sich  und  seinen  Bruder  Albrecht  kund ,  da 
das  Clarissen-Kloster  an  Meran  das  Weingut  in  Obermais,  ge¬ 
nannt  Nagelein  am  Bache,  gekauft,  woraus  dem  landesfürst¬ 
lichen  Keller  bisher  jährlich  7  Zwainziger  gezinst  worden,  er 
diesen  Zins  zum  Seelenheile  der  ganzen  Verwandtschaft  dem 
Kloster  erlassen  habe.  D.  Dux  per  dominum  Stephanum  de 
Toppei.  (Archiv  St.  Zenoberg.) 

1017  _  1372  am  1.  October  zu  Bozen,  Herzog  Leu¬ 
pold  thut  kund,  die  Bürger  von  Bozen  hätten  sich  sehr  be¬ 
schwert,  dass  welsche  Weine  von  unterhalb  des  Evis  (Lavis- 
bach)  herauf  ins  Land  geführt  werden;  dies  verbiete  er  nun 
bis  auf  sein  oder  seines  Bruders  Widerruf  und  trägt  seinen 
Pflegern,  Richtern  oder  sonstigen  Amtleuten  auf  nicht  zu  dul¬ 
den,  dass  dergleichen  Weine  durch  ihre  Schlösser  oder  Ge- 
biethe  geführt  werden,  die  Uebertreter  sollen  sie  mit  Vcrlurst 
des  Weines  strafen.  (Bozner  Stadt-Archiv.) 

1018.  —  1372  am  26.  October,  Hans  der  Plozz  von 
Eppan  urkundet,  dass  der  edle  Oswald  der  Mülser  von  Clam 
und  er  gänzlich  gegen  einander  berichtet  seien  wegen  aller 
Streitigkeiten  und  Ansprüche,  die  sie  gegen  einander  gehabt 
bis  auf  den  heutigen  Tag,  es  sei  wegen  der  Behausung,  Nutzen 
oder  Burghut  der  Veste  Neuhaus  oder  von  was  immer  für 
einem  Verheisen ,  Rechnung  oder  von  was  immer  für  einer 
Sache.  Des  sind  Berichter  und  Zeugen  gewesen :  der  edle 
Herr  und  veste  Ritter  Ulrich  Magus,  Burggraf  auf  Tirol ,  der 
edlveste  Ritter  Hans  von  Starkenberg,  der  edle  ßerthold  von 
Hoheneck,  Bärtel  der  Vink  von  Katzenzungen ,  Fridrich  der 
Jäger  von  Matrei.  (Stalth.-Archiv.) 

1019.  —  1372  am  26.  November  zu  Clausen  urkundet 
Herzog  Leupold,  dass  er  jetzt  an  seinem  Gefährte  hinaus  gen 
Hall  zu  dem  Tag,  den  er  mit  seinem  Schwager,  Herzog  Stephan 
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von  Baiern,  leisten  wolle,  hier  zu  Clausen  über  Nacht  ver¬ 
zehrt  habe  18  M.  1  Pf.  ß.  und  5  Kreuzer  Meraner  Münz, 
welche  zu  bezahlen  Caspar  von  Gufidaun  auf  sich  genommen 
und  bezahlt  habe;  diese  schlage  er  ihm  zu  seinem  frühem 
Pfandschilling  an  den  Behausungen  und  Sätzen,  die  sie  von 
ihm  haben.  CStatth. -Archiv.) 

1020.  —  1372  am  9.  December  zu  Brixen,  Johann, 
Bischof  von  Brixen  und  Canzler  des  Herzogs  Albrecht,  bekennt, 
dass  er  Casparn  von  Gufidaun,  Pfleger  des  Stifts  Brixen,  schul- 
dig  geworden  700  Goldguldein,  von  denen  derselbe  ihm  selbst 
300  Guidein  gen  Wien  geliehen  und  dem  Johann  von  Ravens¬ 
burg  400  Guidein,  die  er  gen  Schwaben  geführt,  und  ver¬ 
spricht  ihm  selbe  bis  künftige  Lichtmess  zurückzuzahlen;  sonst 
soll  er  selbe  haben  auf  dem  stiftischen  Zoll  und  Propstei  zu 
Bruneck.  (Statth  -Archiv.) 

1021.  1372  am  21.  December;  Agnes  die  Frauen¬ 
bergerin,  lochter  Hrn.  Bertholds  von  Gufidaun  seligen,  urkun¬ 
det  mit  Zustimmung  ihres  Gemahls  Hansen  des  Frauenbergers, 
dass  sie  wegen  ihrer  verstorbenen  Eltern  und  auch  ihrer  ab¬ 
geleibten  Geschwisterte  Hinterlassenschaft  Ansprüche  gen  ihren 
Bruder  Caspar  von  Gufidaun  erhoben ,  aber  nun  durch  die 
untenverzeichneten  Zeugen  friedlich  mit  ihm  dahin  berichtet 
worden,  dass  sie  gegen  rOO  Guidein,  die  er  ihr  ausbezahlt, 
unbeschadet  der  400  M.  ß.  Heimsteuer,  die  sie  bereits  von 
ihrem  verstorbenen  Vater  erhalten,  auf  alle  fernem  Ansprüche 
verzichtet,  ausgenommen  falls  ihr  Bruder  Caspar  selbst  ohne 
leibliche  Erben  abgienge;  sollte  ihre  Muhme  Anna,  Tochter 
ihres  Bruders  Hans  seligen,  ohne  Erben  sterben,  so  soll  ihre 
ganze  Hinterlassenschaft  ihrem  Bruder  Caspar  zufallen.  Thä- 
dinger  und  Zeugen  Herr  Hans  von  Liechtenwerd,  Chorherr 
und  Custos  zu  Brixen,  Herr  Ekart  von  Troslberg,  Herr  Jacob 
von  Vilanders  ,  Wernher  der  Schenkenberger.  (Statth.-Arch.) 

1022.  13/3  am  18.  Jänner  verzichtet  die  Stadt  Hall 

auf  die  Freiheit,  welche  ihr  Herzog  Rudolph  gegeben,  mit  allen 
ihren  Kaufmannschaften  auf  dem  Wasser  auf  und  ab  bis 
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Wien  an  den  österreichischen  Zollstätten  mauthfrei ,  und  mit 
allen  Weinen ,  die  sie  in  ihrer  Stadt  verbrauchen ,  in  der 
Grafschaft  Tirol  zollfrei  zu  fahren ;  dafür  haben  ihnen  die 
Herzoge  Albrecht  und  Leupold  die  grossen  Zölle  zu  Hall  und 
Innsbruck  zugestellt;  hingegen  sollen  sie  die  Brücke  zu  Inns¬ 
bruck  einhalten,  wie  es  von  Alters  hergekommen. 

1023.  —  1373  am  18.  Jänner  verzichtet  die  Stadt  Inns¬ 
bruck  auf  die  Zollbefreiung  am  Lueg  für  alle  Weine,  welche 
zu  Innsbruck  aufgetrunken  werden,  welche  Befreiung  ihr  Her¬ 
zog  Rudolph  gewährt  hatte;  dafür  überlassen  ihr  die  Her¬ 
zoge  Albrecht  und  Leupold  die  kleinen  Zölle  zu  Innsbruck 
und  Hall ,  jedoch  mit  der  Verpflichtung  dafür  die  Brücke  zu 
Innsbruck  und  die  Wege  zu  bessern. 

1024.  —  1373  am  21.  Jänner  gibt  die  Stadt  Innsbruck 
den  Revers  ab,  falls  ihr  die  Herzoge  Albrecht  und  Leupold 
600  M.  B.  auszahlen,  so  wolle  sie  ihnen  die  Stadtsteuer,  welche 
ihr  die  Herzoge  gegen  Nachlassung  ihrer  Zollfreiung  für  ihre 
Weine,  womit  sie  deren  Bruder  Herzog  Rudolph  begabt  hatte, 
gesetzt  und  bestimmt,  wieder  wie  von  Alters  hergekommen, 
erfolgen  lassen. 

1025.  —  1373  am  1.  Februar  zu  Görz ;  Johann,  Pfalz¬ 
graf  bei  Rhein,  Herzog  in  Baiern  und  dessen  Gemahlin  Catha- 
rina  bekennen,  dass  sie  schuldig  seien  Annen  der  Burggräfin 
zu  Luenz,  deren  Söhnen  Erasmus  und  Hans  und  deren  andern 
Geschwisterten  1000  guter  und  gäber  Guidein  ungarische  und 
böhmische,  die  selbe  ihnen  zu  ihrer  Nothdurft  geliehen;  dafür 
weisen  sie  ihnen  jährliche  100  Guldin  aus  ihrer  gewöhnlichen 
Stadtsteuer  zu  Aerding  als  Gilt,  bis  sie  ihnen  die  Schuldsumme 
zurückzahlen.  (Statth.-Archiv.) 

1026.  —  1373  am  6.  Februar  zu  Padua.  Ein  Bericht 
und  Vertrag  von  Franz  von  Carrara ,  des  Reichs  Vicar  in 
Italien  etc.,  mit  den  Herzogen  Albrecht  und  Leopold  von 
Oesterreich  unter  Vermittelung  des  K.  Ludwig  von  Hungarn 
des  Inhalts,  dass  der  von  Carrara  den  Herzogen  die*  Städte 
Feltre  und  Belluno,  die  Grafschaft  Zumellarum ,  das  Schloss 
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Ivano  und  alle  liegende  Stücke,  Belasi  und  alle  Befestigungen 
und  Dörfer,  die  ihm  Kaiser  Karl  auf  Fürbitte  des  erwähnten 
Königs  Ludwig  sarnmt  der  Clause  ob  dem  See  im  Valsugan 
und  die  neuen  Befestigungen  mit  eines  jeden  Zugehör  über¬ 
gibt.  Er  verzichtet  auch  auf  alle  Ansprüche  an  das  Haus 
Oesterreich  und  auf  die  Rechte  und  Obrigkeiten  an  den  Ge¬ 
schlechtern  Castelnovo,  Tisobo,  Castlalt  und  Andraz,  also  dass 
diese  Geschlechter  fortan  der  Grafschaft  Tirol  angehüren  sol¬ 
len;  alles  mit  ewiger  Verzichtung  und  mit  Gelobung  ihnen 
die  Pässe  seines  Landes  offen  zu  halten. 

1027.  —  137.3  am  4.  März  zu  Bozen  urkundet  Herzog 
Leupold,  dass  ihm  Wittilo  der  Schrankbaumer  500  M.  B.  zur 
Einnahme  der  Städte  Feltre  und  Sibidat  und  zu  andern  seinen 
grossen  Nothdurften  geliehen;  dafür  habe  demselben  Caspar 
von  Gufidaun  eine  jährliche  Gilt  von  50  M.  B.  aus  dem  Ge¬ 
richte  zu  Enne  versetzt;  er  verspricht  dem  Gufidauner,  ihn 
noch  heuriges  Jahr  davon  zu  ledigen.  (Statth.-Archiv.) 

102b.  13 <3  am  7.  Juni;  Abt  Heinrich  zu  Stams  und 

dessen  Convent  quittiren  den  edelvesten  Ritter  Hansen  von 
Starkenberg  für  erlegte  60  M.  B.  als  Abtrag  seiner  Schuld, 
und  für  40  Pf.  B.,  die  ihnen  seit  zwei  Jahren  von  dem  Glaz 
von  Langstaygen  aus  Paznaun  versessen  worden ,  die  man 
jährlich  zinst  von  wegen  Swickers  von  Schrovenstein  und 
dessen  Gemahlin.  (Statth.-Archiv.) 

1029.  —  1373  am  8.  Juni  zu  Wien;  Herzog  Leupold 
bekennt  Casparn  von  Gufidaun  100  Guidein  für  ein  von  ihm 
erkauftes  Ross,  das  er  seinem  Diener  Peter  von  Schlanders— 
berg  gegeben,  zu  schulden  und  schlägt  ihm  selbe  auf  seinen 
frühem  Pfandschilling  auf  Rodnik.  (Statth -Archiv) 

1030.  —  1373  am  29.  September  zu  Steyr  an  der  Enns 
im  Passauer  Bischthume;  Johann  Bischof  von  Brixen  thut  kund, 
dass  er  alle  Häuser,  Höfe,  Aecker,  Weingarten,  Hofstätten, 
Wiesen,  Gärten,  so  wie  alle  Leute,  Habe,  Gilten,  Güter  und 
Gerichte  wo  immer  gelegen,  welche  der  edle  Heinrich  von 
Garnstein  innegehabt  und  nun  nach  dessen  Tode  ihm  und  sei— 
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nem  Stifte  heimgefallen,  dein  frommen  und  ehrbaren  Johann 
Segenser,  seinem  Oheime  verliehen  habe,  jedoch  der  Art,  dass 
was  erwähnter  Gärnsteiner  als  Lehen  vom  Stifte  innegehabt, 
soll  der  Segenser  und  dessen  Erben  zn  Lehen  tragen;  was 
aber  der  Gärnsteiner  bloss  als  Leibgeding  oder  als  Eigenthum 
besessen,  soll  der  Segenser  bloss  als  Leibgeding  auf  sein  Leb¬ 
tag  innehaben  und  nach  seinem  Ableben  dem  Stifte  zurückfallen. 
(Statth.-Arch.) 

1031.  —  1373  verkauft  der  kinderlose  Johann  v.  Reichen¬ 
berg  dem  Vogte  Ulrich  von  Matsch  das  Stammhaus  Reichenberg 
nebst  seinem  Antheil  an  den  drei  See'n  auf  der  Malserhaide. 

1032.  —  1373  versprechen  Herr  Heinrich  von  Popfingen, 
Domherr  zu  Brixen  und  Pfarrer  zu  Tirol,  und  dessen  Bruder 
Johann,  Pfarrer  auf  Vilanders,  dem  Capitel  zu  Brixen ,  die 
Domherrnpfründe  Hm.  Ezelins  von  Enn  seligen ,  die  das  Ca¬ 
pitel  dem  erwähnten  Herrn  Johann  zugestellt,  auf  ihre  eigenen 
Kosten  zu  rechtfertigen;  jedoch  dem  Herrn  Johann,  falls  ihm 
selbe  im  Rechte  abgesprochen  würde ,  an  seiner  Exspectanz 
auf  die  nächst  erledigte  unvergriffen. 

1033.  —  1374  am  26.  Februar  urkundet  Fridrich  der 
Greifensteiner,  dass  er  von  seinem  Vetter,  dem  Ritter  Hans 
von  Starkenberg,  um  100  M.  B.  Weingilten  von  2  Fuder  und 
10  Ihm  zu  Tramin  gekauft  habe;  er  gestatte  aus  Freundschaft 
dem  Verkäufer  und  dessen  Gemahlin  Adelheid  um  den  näm¬ 
lichen  Preiss  diese  Gilt  zurückzulösen.  (Statlh.-Archiv.) 

1034.  —  1374  am  3.  März  urkundet  Caspar  von  Gufi- 
daun,  dass  er  seinem  Gegenschwäher,  dem  Botsch  von  Florenz, 
vergönnt  habe  von  seinen  Vettern,  den  Erben  weiland  Hansen 
Engelmars  von  Vilanders  das  Gericht,  Behausung,  Kasten  und 
Urbar  von  Castellrutt  zu  lösen;  dies  habe  der  Botsch  auch 
mit  1600  Guidein  gethan;  dafür  soll  nun  dieser  alle  diese 
Stücke  innehaben  ohne  Abschlag  und  Rechnungslegung  bis  er 
oder  seine  Erben  ihm  diese  1600  Guidein  zurückzahlen.  (Stalth.- 
Archiv.) 

1035.  —  1374  am  5.  März  urkunden  die  Brüder  Oswald 
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und  Christoph  die  Miilser  wegen  der  jährlichen  Gill  von  30 
M.  B.,  welche  ihnen  ihr  Vetter  selig,  Ritter  Peter  von  Schenna, 
an  seinen  letzten  Zeiten  geschaffen  und  die  ihnen  ihr  Schwager, 
der  ehrbare  Ritter  Hans  von  Starkenberg,  ausrichten  soll,  habe 
dieser  ihnen  10  M.  B.  Gilt  mit  100  M.  B.  Capital  abgekauft, 
und  sie  geloben  daher  wegen  dieses  abgekauften  Drittheils  der 
ganzen  Gilt  weiter  keine  Forderung  an  Hans  von  Starkenberg 
und  dessen  Gemahlin  Adelhaid  zu  machen.  (Statth. -Archiv.) 

1036.  —  1374  am  26.  März  zu  Bozen  bekennt  Herzog 
Leupold,  dass  Eberhard  von  Waldt  ihm  und  seinem  Bruder 
Albrecht  zu  grossem  Dienst  zu  seiner  und  des  Landes  Noth- 
durft  500  Guidein  geliehen,  dafür  erlässt  er  demselben  den 
ihnen  jährlich  zu  zahlenden  Zins  von  12  Pf.  B.  aus  seinem 
Hofe  und  erlaubt  ihm  jährlich  3  Fuder  Wein  am  Zolle  auf  der 
Thöll  auf  so  lange  zollfrei  vorbeiführen  zu  dürfen,  bis  er  alle 
500  Guidein  abgenossen  und  bis  dahin  soll  er  auch  aller 
Steuer  und  Schätzung  frei  sein  aus  besonderer  Gnade,  und 
wenn  jemand  ihn  vor  Gericht  fordert,  so  ist  er  nur  gehalten,  vor 
ihm,  seinen  Bruder,  Herzog  Albrecht,  oder  vor  ihrem  Haupt¬ 
mann  auf  Tirol  zu  Recht  zu  stehen.  Er  gebiethet  demnach 
allen  seinen  Richtern  und  Amtleuten,  besonders  seinem  Haupt¬ 
mann  auf  St.  Petersberg  und  dem  Zöllner  an  der  Thöll ,  den 
Hin.  Eberhard  und  dessen  Erben  in  besagter  Freiung  nicht  zu 
beirren.  (Pairsberg.  Archiv.) 

1037.  —  1074  am  11.  Mai  urkundet  Hans  der  Aeuster 
von  Imst,  dass  er  seiner  Tochter  Dorothea  zum  voraus  vor 
allen  Erben  geschaffen  habe  sein  Wohnhaus  zu  Imst  und  zwei 
Gärten  vor  demselben  und  den  Baumgarlen  vor  dem  Widum 
und  seinen  Mairhof  daselbst ,  und  das  habe  er  gethan  in  An¬ 
betracht,  dass  er  früher  wegen  seiner  beiden  Söhne  Gerhard 
und  Erasmus  seligen  um  mehr  als  um  400  M.  B.  gekommen, 
die  er  verdient  und  erarbeitet  habe  bei  seiner  lieben  Herrschaft; 
und  weil  er  ihr  bisher  nie  etwas  zu.  Gute  gethan.  Dafür  soll 
sie  seinen  Jahrtag  halten  mit  4  Priestern  nnd  an  demselben 
mit  4  Pf.  B.  Messen  lesen  lassen  und  opfern  und  1  Pf.  B. 


374 


dein  Pfarrer  fiir  das  Mahl,  und  jeglichen  der  4  Priester  drei 
Zwainziger  zahlen,  und  zugleich  5  Schott  Korn  und  10  Käse 
zu  öffentlichem  Almosen  spenden.  Zu  seiner  Bestattung,  Sie¬ 
benten  und  Dreisigsten  soll  sie  12  M.  B.  verwenden.  Siegelt 
sein  treuer  Freund  Herr  Hans  von  Starkenberg;  Zeugen  Herr 
Jacob  Pfarrer  zu  Imst  und  mein  Oheim  Ulrich  Reychharzhofen, 
Vogt  zu  Erenberg.  (Statth. -Archiv.) 

1038.  —  1374  am  15.  Juni  zu  Brixen  urkundet  Johann, 
Bischof  von  Brixen,  da  er  vor  etlichen  Jahren  im  Dienste  der 
Herrschaft  von  Oesterreich  in  Schwaben  und  im  Eisass  von 
Zehrung  wegen  dem  edlen  Hrn.  Grafen  Rudolph  von  Habsburg 
150  Guidein  schuldig  geworden,  die  aber  derselbe  Graf  dem 
Botschen  selig,  Bürger  von  Bozen,  schuldete;  so  habe  er  zur 
Tilgung  obiger  Schuld  diese  Zahlung  an  des  Botschen  Erben 
übernommen,  und  nun  Niclaus  Vintler  von  Bozen  versprochen, 
für  ihn  diese  Schuld  bis  künftige  Michaeli  zu  berichtigen,  so 
sei  Caspar  von  Gulidaun,  Hauptmann  des  Stifts  Brixen  dem¬ 
selben  Bürge  gestanden,  und  er  verspricht  diesem ,  falls  er 
darum  Schaden  leiden  müsste,  schadlos  zu  halten.  (Statth.- 
Archiv.) 

1039.  —  1374  am  15.  Juni  zu  Brixen  urkundet  Bischof 
Johann  von  Brixen,  als  er  neulich  den  edlen  Mann  Lapus  von 
Ricasul,  Bürger  von  Florenz,  päpstlichen  Bothen,  geledigt  habe 
von  dem  edlen  Manne  Vogt  Ulrich  von  Matsch,  der  ihn  gefangen, 
um  3000  Guidein;  davon  habe  er  ihm  2000  fl.  bereits  erlegt, 
von  den  übrigen  1000  fl.  soll  er  anstatt  des  Vogts  Ulrich 
300  fl.  dem  vesten  Ritter  Heinrich  dem  Chälen  von  Bozen  er¬ 
legen,  die  andern  700  fl.  dem  Vogte  selbst  auf  künftige  Epi¬ 
phanie;  die  300  fl.  an  den  Chäl  habe  Niclaus  der  Vintler  zu 
zahlen  übernommen  und  für  alle  1000  fl.  habe  sich  Caspar 
von  Gufidaun,  Hauptmann  des  Stifts  Brixen  als  Bürger  ge¬ 
stellt.  (Statth. -Archiv.) 

1040.  —  1374  am  25.  Juli;  ein  Theilbrief  des  Schlosses 
Clam  zwischen  den  Brüdern  Oswald  und  Christoph  den  Miil- 
sern.  (Statth. -Archiv.) 
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1041.  —  1374  am  29.  Juli  zu  Brixen ;  Johann,  Bischof 
von  Brixen  und  Canzler  des  Herzogs  Albrecht,  schreibt  an  die 
Richter  und  Bürger  von  Bruneck:  da  der  edle,  ehrbare  Caspar 
von  Gufidaun  leider  krank  und  in  Gottes  Gewalt  sei,  so  habe 
er  deswegen  seine  Veste  zu  Bruneck  dem  Jacob  von  Vilanders, 
seinem  Hof-  und  Stadtrichter  zu  Brixen  und  dem  Cunz  vom 
Graben  von  Vilanders,  genannt  von  Mulsetsch,  empfohlen  und 
trägt  ihnen  auf,  denselben  zu  gehorchen.  (Statth.-Arch.) 

1042.  —  1374;  Herzog  Leupold  vergönnt  dem  Hans  von 
Starkenberg  und  dessen  Erben  des  Petermann  von  Schenna 
abgestorbenes  Wappen  führen  zu  dürfen. 

1043.  —  1034;  Herr  Albrecht  von  Buechheim  ,  oberster 
Truchsess  in  Oesterreich  und  Hauptmann  zu  Salzburg  und 
dessen  Sohn  Pilgrim,  Hauptmann  zu  Friesach  ,  verheisen  dem 
Herzog  Leupold  von  Oesterreich  Oeffnung  des  Schlosses  Sei¬ 
denhofen  ,  insoferne  die  Heirath  des  erwähnten  Pilgrim  mit 
Frau  Elsbeth  von  Aufenstein,  Witwe  des  Cholen  von  Seiden¬ 
hofen,  vor  sich  geht. 

1044.  —  1375  am  25.  März;  Ciprian  von  Vilanders  ur¬ 
kundet  wegen  aller  Ansprüche ,  die  er  gen  seinen  Schwager 
Fridrich  von  Greifenstein  auf  irgend  eine  Weise  gehabt  wegen 
seines  Grossvaters,  Cunrads  von  Schenna  und  dessen  Sohns 
Wernherr  von  Schenna  seines  Vetters,  dann  wegen  Hm.  Rein- 
prechts  von  Schenua,  des  erwähnten  Conrads  von  Schenna 
Bruders,  um  allen  Erbtheil,  der  ihm  auf  irgend  eine  Weise  an 
der  Hinterlassenschaft  obiger  v.  Schenna  gebühren  möchte,  es 
sei  um  Vesten,  Leute,  Güter  u.  s.  w.,  —  habe  er  sich  mit  dem 
Greifensteiner  friedlich  vereinbart ,  so  dass  weder  er  noch  seine 
Erben  der  obgenannten  Erbschaft  wegen  gegen  Fridrich  von 
Greifenstein,  dessen  Gemahlin  Dorothea  noch  deren  beider¬ 
seitigen  Sohn  Fritzmann  irgend  welche  Ansprüche  in  Zukunft 
mehr  erheben  wolle,  nach  Rath  seiner  besten  Freunde  und 
weil  ihm  bewiesen  worden,  dass  er  kein  Recht  an  obiger  Erb¬ 
schaft  habe.  Zeugen  dessen  Caspar  von  Furmian,  Erhard  der 
Schrofensleiner,  Heinrich  von  Liechtenstein,  Heinrich  von  dem 
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Thurm  zu  Bozen,  Cunrad  Goldecker,  Mathäus  der  Greifen¬ 
steiner  nnd  Niklin  von  dem  Rungeistein.  (Statth.-Arch.) 

1045.  —  1375  am  10.  April;  die  Brüder  Conrad  und 
Heinrich  die  Botschen  urkunden,  dass  sie  dem  Hrn.  Fridrich 
von  Greifenstein  und  dessen  Sohn  Fritzmann  und  Hrn.  Parcival 
von  Weineck  und  dessen  Bruder  Wernher  helfen  und  dienen 
sollen  wider  männiglich,  es  sei  gegen  Arnold  von  Niderthor 
und  dessen  Kinder  oder  gen  wen  immer  ausgenommen  gen 
die  Herrschaft  von  Tirol  „dawider  sie  noch  wir  ungern  thäten.“ 
Ebenso  sollen  selbe  gegen  uns  thun.  (Statth.-Arch.) 

1046.  —  1375  am  15.  April;  Fridrich  von  St.  Hipolito 
und  dessen  Bruder  Anton  thun  kund,  dass  sie  mit  dem  ehr¬ 
baren  Ritter  Fridrich  von  Greifenstein,  Hauptmann  des  Stifts 
Trient,  gar  und  gänzlich  berichtet  seien  um  Alles ,  was  sie 
wider  ihn  gethan  bis  auf  den  heutigen  Tag  und  versprechen 
ihm  an  Eides  statt,  wider  ihn  und  dessen  Sohn  Fritzmann 
nimmer  mehr  zu  thun  weder  mit  Worten  noch  mit  Werken. 
(Statth. -Archiv.) 

1047.  —  1375  am  2.  September,  Hans  der  Aeuster  und 
dessen  Gemahlin  Alheid  und  deren  Sohn  Hans  verkaufen  ihrem 
gnädigen  Herrn  und  Freunde  Hans  von  Starkenberg  ihren 
Zehent  zu  Kaerres,  der  vormals  Hansen  dem  Aeuster  von  Imst 
ihrem  Vetter  gehört  und  ihnen  von  Mathäusen  dem  Niderhauser 
und  Hansen  dem  Ebner  von  Imst  erblich  angefallen,  ist  Lehen 
von  Oesterreich,  um  77  M.  B.  Zeugen  dessen  Jacob  von  Aib¬ 
linger»,  Vicar  zu  Imst,  Hr.  Andre  von  Hoheneck  und  Ulrich 
von  Reygarzhoven,  Vogt  zu  Erenberg.  (Statth.-Arch.) 

1048.  —  1375  am  29.  September;  Hans  von  Eben  und 
dessen  Gemahlin  Margret  verkaufen  mit  ihrer  guten  Freunde 
Rath  dem  edlvesten  Ritter  Hans  von  Starkenberg  ihr  Haus  und 
Thurm  zu  Imst,  wie  selbe  mit  Ringmauern  umfangen  sind,  ob 
dem  Widum  gelegen ,  welche  der  Margret  von  ihrem  Ahn, 
Hansen  dem  Aeuster  seligen,  erblich  angefallen  als  freies  Eigen¬ 
thum  um  80  M.  B  und  ein  Vass  Wein.  (Statth.-Arch.) 

1049.  —  1375.  Thädigung  zwischen  Haus  vou  Schlau- 
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dersberg  und  Heinrich  von  Reichenberg  über  wechselseitige 
Verheiratung  ihrer  Kinder;  Heinrich  von  Reichenberg  ver¬ 
ordnet,  falls  er  früher  stürbe ,  soll  Hans  von  Schlandersberg 
Gerhab  seiner  Kinder  und  Verwalter  des  Schlosses  Rotund  sein. 

1050.  —  1375.  Oswald  und  Christoph,  Gebrüder  die 
Mülser,  verkaufen  dem  Ritter  Hans  von  Starkenberg  ihren  Theil 
an  den  Gütern  zu  Pruck  und  zu  Agreid  in  Sarnthein ,  ferner 
den  Hof  in  Vrenbach,  die  ihnen  Hr.  Fridrich  von  Greifenstein 
ihr  Schwager  von  ihres  Vetters  Hrn.  Petermanns  von  Schenna 
wegen  gegeben  hat,  um  75  M.  ß  ,  und  sie  nennen  den  Käufer 
auch  Schwager. 

1051.  —  1376  am  7.  Februar  im  Palaste  des  Schlosses 
Pergine,  in  Gegenwart  Donats ,  des  natürlichen  Sohns  Herrn 
Aeltele's  von  Schenna,  zu  Vigolo  sesshaft,  u.  A.  m.  verleiht 
die  edle  Frau  Dorothea,  Tochter  des  edlen  Cunrad  von  Schenna, 
im  Namen  ihres  abwesenden  Sohnes  Fridrich,  Sohn  des  edlen 
Ritters  Fridrichs  von  Greifenstein  seligen,  dem  Reichele  von 
ßorgo  nuovo  zu  Pergine  ein  leeres  Haus  sammt  Baumgarten 
und  Garten  auch  Weingärten  im  Borgonovo  zu  Pergine  für 
den  Pachtzins  von  11  Solidi  und  1  Pfund  Pfeffer  bei  jeder 
Lehensbestätigu  ng.  (Stattli  .-Arch.) 

1052.  —  1376  am  26.  Februar,  Haidenreich  von  Meissow 
urkundet,  dass  er  als  Gerhab  Jürgens  und  Bartholmä’s  der 
Söhne  weiland  Caspars  von  Vilanders,  seines  Eidams,  gerechnet 
habe  mit  Hansen  Velser  dem  ältern,  und  ihm  60  M.  B.  schul¬ 
dig  geblieben,  und  verspricht  ihm  bis  künftige  Georgi  30  M. 
und  in  den  nächsten  drei  Jahren  die  übrigen  30  M.  abzuzahlen 
unter  Verpfändung  aller  Güter  seiner  Mündel.  Siegeln  Wern- 
her  der  Heuss  und  Niclaus  der  Vintler;  Zeugen  Niclaus  der 
Tobhan,  Eberle  von  Gufidaun  und  Jörg  von  Zwingenstein. 
(Stattb.-Arch.) 

1053.  —  1376  am  14.  März;  Ulrich  der  Sebner  von 
Reifenstein  urkundet  um  den  Kauf,  den  er  von  seinem  Schwa¬ 
ger,  Engel  dem  Suppan  von  Neuberg,  gethan ,  dass  er  dem¬ 
selben  gegönnt,  falls  dieser  ihm  20  M.  B.  auf  künftige  Johannes 
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Sonnewend  auf  Reifenstein  antworte,  so  sollen  ihm  die  6  Uern 
Weingilt  aus  dem  Weingarten  auf  der  Meran,  den  jetzt  Told 
vor  dem  Thore  baut,  ledig  sein;  diese  Befugniss  steht  ihm 
auf  10  Jahre  zu.  (Statth.-Arch.) 

1054.  —  1376  am  7.  Mai  bekennen  Herr  Leupold  ,  Pfarrer 
zu  Medlingen,  Hamman  von  Liebeck  und  Hilbrand  von  Wisen- 
bach,  des  H.  Leupold  Küchenmeister ,  im  Namen  des  Herzogs 
von  Heinrich  dem  Hofmeister  von  Rotenburg  und  Hauptmann 
der  Herrschaft  zu  Tirol  und  von  Arnold  von  Niderthor  zu 
Bozen  1000  guter  Guidein  leihweise  erhalten  zu  haben  und 
geloben  selbe  bis  künftige  Jacobi  ihnen  zurückzuzahlen,  widri¬ 
genfalls  jeder  mit  einem  Diener  und  zwei  Pferden  zu  Bozen 
Einlagerungspflicht  14  Tage  hindurch  zu  leisten  unter  Ver¬ 
pfändung  aller  ihrer  Güter.  (Archiv  Gandeck.) 

1055.  —  1376  am  22.  Mai;  Peter  der  Lasarie  von  Trun- 
nes  (Trins)  thut  kund,  dass  er  dem  Abte  Fridrich  von  Wüten 
und  dessen  Convent  als  ihr  getreuer  Mitbruder  und  um  seines 
Seelenheiles  willen  aufgegeben  habe  das  halbe  Holz  und  den 
Wald,  geheissen  der  Pürzel,  die  da  stehen  zwischen  Chemnaten 
und  Veiles,  wovon  die  Hälfte  schon  früher  dem  Stifte  Wilten 
zugehört,  da  selbes  sein  Vater  seligen  der  Lasarie  dem  Stifte 
geeignet  hatte;  dafür  soll  ihm  und  seinen  leiblichen  Erben 
das  Stift  jährlich  wartend  sein  mit  zwei  hölzernen  Wägen  ohne 
allem  Eisen  und  einem  hölzernen  Pfluge  auch  ohne  allem  Eisen 
und  mit  einem  wohlbereiten  Geschiire  Holz  zu  zweien  Mühlen 
jährlich  am  St.  Michaeli-Tage  zu  Wilten;  er  mag  selbe  dann 
geben  wem  er  will.  Erfüllt  das  Stift  irgend  ein  Jahr  seine 
Verpflichtung  nicht,  so  ist  er  berechtigt  um  den  Werth  obge¬ 
nannter  Sachen  das  Stift  auf  allen  seinen  Gütern  in  der  Pfarre 
Matrei  zu  pfänden.  Stirbt  er  ohne  leibliche  Erben,  so  gehört 
obiges  Holz  ohne  alle  Bedingung  dem  Stifte.  (Statth.-Arch.) 

1056.  —  1376  am  28.  Juni  zu  Bozen;  Herzog  Leupold 
bekennt  durch  Heinrichen  dem  Botsch  zu  Bozen,  seinem  Diener 

von  dessen  Stiefmutter,  die  nun  den  Heinrich . zur  Ehe 

hat,  1000  Guidein  zu  seiner  und  des  Landes  Nothdurft  leih- 
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weise  erhalten  zu  haben,  und  gelobt  selbe  bis  künftige  Martini 
zurückzuzahlen  und  setzt  ihm  als  Bürgen  Hrn.  Leupold  den 
Pfarrer  von  Mädling ,  Hansen  von  Starkenberg,  Heinrichen 
Gessler  seinen  Kammermeister  und  Arnold  von  Niderthor  zu 
Bozen  mit  Einlagerungsverpflichtung  derselben  jeder  mit  zwei 
Pferden.  (Statth. -Archiv.  —  Archiv  Tarantsberg.) 

1057.  —  1376  am  5.  Juli  zu  Innsbruck;  Herzog  Leupold 
befiehlt  dem  Jacob  von  Vilanders  ernstlich  ohne  Verzug,  N. 
von  Ellerbach,  seines  Bruders  Witwe  auszufertigen  gemäss  der 
Briefe,  die  sie  von  ihm  hat.  (Statth. -Archiv.) 

1058.  —  1376  am  7.  September.  Uebereinkunft  des 
Hans  von  Aur  gesessen  im  Schlosse  Fragsberg  mit  Ulrich 
Gruzzit,  Pfarrvicar  zu  Mais  wegen  der  Errichtung  einer  Ca- 
planei  in  diesem  Schlosse  (Urk.  im  Widurn  Mais.) 

1059.  —  1376  am  28.  November  zu  Bozen;  Herzog 
Leupold  thut  kund,  dass  er  aus  besondern  Gnaden  dem  Cunrad 
Schräffel,  seinem  Wirthe  zu  Mühlbach  und  dessen  Erben  oe- 
gönnt,  dass  er  die  erste  Wagenfuhr  und  Güterballen  und  was 
dazu  gehört,  haben  soll ,  und  empfiehlt  dem  Niclaus  Tobhan 
oder  wer  Pfleger  zu  Rodnik  ist ,  selben  und  dessen  Erben  in 
diesem  Rechte  zu  schützen.  (Archiv  Tarantsberg.) 

1060.  —  1376  am  8.  Dec.  zu  Bozen  urkundet  H.  Leupold, 
dass  er,  als  die  Brüder  Conrad  und  Wilhelm  die  Helen  in  seine 
Ungnade  gefallen,  sich  des  Satzes  und  der  Weingilten,  die  ihr 
Vater  von  seinen  Vorfahren  für  400  M.  B.  inne  gehabt,  unter¬ 
wunden,  nämlich  auf  der  Kirche  zu  Merlingen  3  Fuder  Vog¬ 
teiweins,  von  der  Saltnerei  zu  Schermes  (Tscherms)  1  Fuder, 
von  Conraden  dem  Rumetzer  3  Fuder  Zinsweins  aus  dem  Hofe 
zu  Rumetz,  von  des  Franzen  Erben  3  Fuder  Zinsweins  von 
den  Höfen  Ober-  und  LTntermaur,  von  dem  Plantitscher  zu 
Obermais  1  Fuder  Zinswein,  von  dem  Täschelhof  zu  Nieder¬ 
mais  1  Fuder  Zinswein,  von  der  Zetschern  2'/2  Fuder  Zins¬ 
wein  aus  dem  Weingarten  Palaid ,  2  Fuder  Wein,  die  der 
Salmon  gibt  von  einem  Hofe  oberhalb  Katzenslein  und  vom 
Haltenhof  2  Fuder  Zinswein.  —  Nun  habe  er  sie  wieder  zu 
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Gnaden  aufgenommen  und  ihnen  seinen  Theil  ihres  Salzes  wie¬ 
der  geschaffen,  wann  sie  fiirbazzer  nicht  mehr  wider  vns  tun 
sollen.  (Statth.  Archiv.) 

1061.  —  1376,  dai.  zu  Bozen.  Ein  Spruchbrief  von 
Herzog  Leupold  dazu  erkoren  zwischen  Bischof  Anton  von 
Feltre  und  Beluno  einer-  und  Fridrichen  von  Greifenstein  an¬ 
dererseits  um  das  Einkommen  und  die  Güte  des  Kellers  in 
Primör ;  diese  sollen  dem  Greifensteiner  bleiben  und  er  selbe 
als  Lehen  vom  Bischöfe  erkennen  und  verdienen  mit  400  Pf.  B. 
kleiner  Venediger-Pfenninge  jährlichen  Zinses,  und  für  das 
Vergangene  soll  er  200  Pf.  bezahlen ;  ferner  sollen  dem  Bischöfe 
noch  bleiben  die  Berge  Hery  und  Bochi  im  Primörer  Bezirk 
gelegen. 

1062.  —  1376.  Zacharias  Helbling  verkauft  seinem  Bru¬ 
der  Hans  Helbling  alle  seine  Habe  und  Güter,  ausgenommen 
das  Gut  zu  Wildentux  um  200  M.  B. 

1063.  —  1376.  Herzog  Leupold  befiehlt  seinem  Haupt- 
mannn  zu  Pergine,  die  Leute  aus  den  Propsteien  zu  Melan, 
von  Civezan  und  von  Boneid  dazu  anzuhalten,  dass  sie  mit 
Wein,  Vogteipfenningen  und  andern  Diensten  gen  Pergine  die¬ 
nen,  wie  von  Alters  hergekommen  sei,  und  dass  er  nicht  ge¬ 
statte,  dass  der  Bischof  von  Trient  auf  die  Pfarrleute  zu  Per¬ 
gine  eine  Steuer  anschlage  oder  von  ihnen  einziehe,  als  um 
den  Wein  und  andere  Kaufmannschaft,  die  sie  vormals  gethan 
und  gearbeitet  haben  zur  Etsch,  an  Meran  und  anderswo  in  der 
Herrschaft  zu  Tirol ;  dabei  soll  er  sie  noch  halten. 

1064.  —  1376  am  12.  Jänner  zu  Bozen  tliut  Herzog 
Leupold  für  sich  und  im  Namen  seines  Bruders  H.  Albrechts 
kund  wegen  der  Stiftung  der  Capelle  und  einer  ewigen  Messe 
auf  dem  Schlosse  Fragsberg  in  der  Pfarre  Mais,  welche  Capelle 
sein  getreuer  Hans  von  Aur  Ritter  und  dessen  Brüder  Barthlmä, 
Mathäus  und  Jörg  gebaut  und  weihen  lassen,  auch  die  Stiftung 
dazu  gemacht;  und  da  nun  sein  (des  Herzogs)  lieber  .Oheim, 
Bischof  AI  brecht  von  Trient,  die  Capelle  und  Messenstiftung 
bestätigt,  wozu  auch  Abt  Heinrich  von  Stams  als  Lehenherr 
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der  Kirche  zu  Mais,  so  wie  auch  der  Pfarrer  daselbst  ihfö 
Zustimmung  gegeben ,  so  bestätige  er  auch  obige  Stiftung. 
(Archiv  Tarantsberg.) 

1065.  —  1377  am  21.  Jänner  zu  Meran  empfiehlt  Herzog 
Leupold  dem  Heinrich  von  Rotenburg ,  Hofmeister  auf  Tirol 
oder  wer  Hauptmann  an  der  Etsch  ist,  Gozen  dem  Müller  oder 
wer  Burggraf  auf  Tirol  ist,  und  allen  Amtleuten,  dass  sie  sich 
die  Abtissin  und  das  Convent  der  Clarissen  an  Meran  em¬ 
pfohlen  sein  lassen  und  sie  bei  ihren  Freiheiten  schützen. 
(Archiv  St.  Zenoberg.) 

1066.  —  1377  am  10.  April  urkunden  Rudolph  von 
Empz  und  dessen  Gemahlin  Wandelburg,  dass  Wilhelm  von 
Enne,  Sohn  weiland  Wilhelms  von  Enne,  Forderung  und  An¬ 
sprüche  an  sie  gehabt  wegen  aller  Güter ,  welche  sein  Vater 
Wilhelm  selig,  der  Wandelburg  erster  Gemahl,  hinterlassen, 
es  sei  um  Eigen,  Lehen,  liegende  oder  fahrende  Habe,  welche 
sie  bisher  gerhabschaftsweise  verwaltet ;  darüber  hätten  sie  zu 
beiden  Seiten  als  Sprecher  erwählt:  Herrn  Hansen  von  Star¬ 
kenberg,  Hansen  von  Lassberg  des  H.  Leupold  Marschalk, 
Heinrichen  den  Snellmann  Pfleger  auf  Thaur,  Morharden  den 
Mareider  auf  Eppan,  Heinrich  den  Lichtensteiner  und  Jacob  den 
Poppen  zu  Märningen.  Diese  hätten  entschieden ,  Frau  Wan¬ 
delburg  soll  ihrem  Sohne  Wilhelm  26  M.  B.  jährlicher  Gilt 
anweisen  aus  ihren  Gütern  zu  Vorst,  auf  die  sie  um  ihre 
Heimsteuer  und  Morgengabe  verschrieben  war.  Dafür  aber 
soll  ihr  Sohn  Wilhelm  weder  wegen  der  Güter ,  noch  der 
400  M.  B.  noch  wegen  der  bisherigen  Nutzen  irgend  einen 
weitern  Anspruch  machen  an  sie  oder  ihre  Erben,  ausgenom¬ 
men,  wenn  sie  aus  gutem  Willen  ihm  etwas  schüfe  oder  von 
seiner  Mutter  Brüdern  von  rechten  Todes  wegen  ihm  etwas 
anfiele.  Zeugen  dessen  Fridrich  von  Greifenstein ,  Prant  von 
Greifenstein,  Hilbrand  von  Artz  ab  Nons,  Thomas  der  Palast 
von  Meran.  (Statth.-Arch.) 

1067.  —  1377;  Lehenrevers  von  Hans  von  Aur  auf  Her¬ 
zog  Leupold  um  einen  Acker  zu  Jobes  in  Maiser  Pfarre,  zinst 
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16  Pf.  B.  und  ein  Mutt  Zwibel,  um  eine  Wiese  auf  der  Meran, 
giltet  12  Pf.  B.,  einen  Weingarten  in  Canaid,  giltet  12  Pf.  B  , 
ein  Gut  geheisen  im  Eck  ob  Laubers  giltet  13  Pf.  B.,  eine 
Wiese  auf  der  Meran  hinter  den  Sundersiechen, 
d.  h.  hinter  dem  Leprosenhause,  bei  St.  Leonhard,  —  giltet 
14  Pf.  B.  und  2  Capäuner,  ein  Gut  zum  Weisen  in  der  Ruinetz 
auf  Hafningen,  giltet  8  Pf.  ß.  und  aus  einer  Mühle  bei  Katzen¬ 
stein  4  Pf.  B. ;  war  Alles  zuvor  Eigen;  denn  der  Herzog  hat 
ihm  andere  Lehen  zu  der  Capelle  auf  Fragsberg  geeignet. 

1068.  —  1377;  Lienhard  Hauensteiner  verkauft  dem 
Heinrich  Hauensteiner  5  Pf.  B.  Gilt  aus  seinem  Theile  des 
Ansiedls  genannt  Numaz  im  Castellrutter  Gerichte  gelegen  um 
50  Pf.  B. 

1069.  —  1377;  Herzog  Leopold  verpfändet  Hansen  dem 
Schlandersberger  die  Hälfte  des  Schlosses  Castellbell  sammt 
Zugehör  für  1139  Pf.  B. 

1070.  —  1377 ;  Herzog  Leopold  erlaubt  dem  Friedrich 
von  Greifenstein,  dass  er  den  Rudolph  Lassberger  um  das 
Heirathsgut  seiner  Gemahlin  Catharina,  der  Schwester  des  Frid— 
richs  von  Greifenstein,  auf  die  tirolische  Pfandschaft  Burgstall 
und  Mölten  verweise. 

1071.  —  1377;  Herzog  Leopold  verspricht  dem  Hans 
von  Schlandersberg,  die  Hypoliter-,  Augsburger-,  Babenberger-, 
St.  Vigilien-  und  Weingarten  Leute  und  alle  andern  Leute, 
die  aus  dem  Gerichte  Castellbell  gebürtig  sind ,  bei  seiner 
Pfandschaft  Castellbell  schützen  und  handhaben  zu  wollen. 

1072.  —  1377  am  23.  November  zu  Wien,  Graf  Rudolph 
von  Montfort,  Herr  zu  Veldkirch  urkundet,  dass  Herzog  Leu- 
pold  ihn,  sein  Land  und  Leute  in  seinen  besondern  Schutz  ge¬ 
nommen  und  gen  Jedermann  ihn  zu  vertheidigen  versprochen  ; 
dafür  habe  er  dem  Herzog  gelobt  ihm  mit  seinen  Vesten, 
Städten  und  Schlössern  zu  dienen  und  zu  warten  gegen  Jeder¬ 
mann,  und  falls  er  seines  Dienstes  bedürfte  anderswohin ,  so 
soll  er  ihm  dienen  wie  er  es  benüthigte,  dafür  aber  der  'Her¬ 
zog  gegen  ihn  thun,  wie  gen  andere  Herrn  und  seine  Genossen. 


4 073.  —  1377;  Lehenrevers  von  Heinrich  und  Hans  von 
Luttach  auf  die  Grafen  von  Görz  um  ein  Gut  auf  Mülbach,  um 
eins  an  dem  Ainsberg,  um  eins  auf  dem  obern  Klapf,  um  eins 
an  dem  obern  Griessberg,  um  eine  Schwaige  zu  Seebach  in 
der  Alben,  ferner  um  ein  Gut  zu  St.  Morizien,  eins  am  Rain 
in  Aren ,  eins  in  Tripach  in  Aren  und  das  Gut  im  niedern 
Laybach  in  Aren ;  das  soll  einer  von  ihnen  allzeit  gewappnet 
zu  Ross  verdienen. 

1074.  —  1378  am  12.  März  urkundet  Rudolph  von  Empz, 
dass  er  seiner  Tochter  Osanna,  Gemahlin  des  Herrn  Sigmunds 
von  Starkenberg,  Sohn  des  Hrn.  Hansen  von  Starkenbercr,  zu 
Heimsteuer  550  M.  B.  gebe;  diese  verschreibe  er  ihr  auf  das 
Gericht  Schlanders  im  Vinstgau,  welches  er  satzweise  von  den 
Herzogen  von  Oesterreich  innehabe,  so  dass  sie  jährlich  durch 
ihn  oder  seinen  Richter  daselbst  55  M.  ß.  theils  in  Geld  theils 
in  Getreide  aus  dessen  Gilten  beziehen.  Lösen  es  die  Her¬ 
zoge  ab,  so  zahlt  er  ihr  die  Heimsteur  unverweilt  aus.  Sie¬ 
geln  mit  ihm  Vogt  Ulrich  von  Matsch,  Graf  zu  Kirchberg  und 
Heinrich  Snellmann,  Pfleger  zu  Thaur,  die  auch  mit  Wilhelm 
von  Enne  Berichter  und  Thädinger  in  dieser  Sache  waren. 
(Statth. -Archiv.) 

1075.  —  1378  am  18.  April  urkundet  Oswald  der  Mül- 
ser,  dass  ihm  sein  Schwager,  Hr.  Hans  von  Starkenberg, 
gänzlich  ausgerichtet,  was  ihm  sein  Oheim  Petermann  von 
Schenna  selig  geschaffen  hatte  von  seiner  Habe  oder  auf  seine 
Habe;  siegelt  er  und  sein  Bruder  Christoph.  (Statth.-Archiv.) 

1076-1378  am  8.  September  zu  Wien  bestätigt  Herzog 
Al  brecht  dem  Fridrich  von  Greifenstein  die  Mehrung  seines 
Pfandschillings  auf  Schloss  Eppan  um  1500  fl.,  die  dieser 
seinem  Bruder  Herzog  Leupold  geliehen. 

1077.  —  1378  am  12.  September  zu  Meran  im  Kloster 
der  hl.  Jungfrau  Maria  in  Gegenwart  des  Conrads  Penser, 
Richters  zu  Bozen ,  des  Ulrichs  Lang  aus  der  Wangergasse, 
überlässt  Frau  Gesa  Peurin  von  Bozen  der  ehrwürdigen  Frau 
Elisabeth  von  Regensburg,  Abtissin  der  Clarissen  zu  Meran, 


an  diesem  Tage,  an  dem  sie  in’s  Kloster  eintrat,  12  Pf.  B. 
Zins  aus  einen  Hause ,  Backofen  und  Garten  in  der  Rauhs- 
gasse  zu  Bozen,  im  Gerichte  Gries  gelegen.  (Statth.-Arch.) 

1078.  —  1378;  Ein  lateinisches  Kundschaftsinstrument 
von  9  Zeugen  wegen  der  Dienste  und  Unterthänigkeit,  welche 
die  Leute  der  Dörfer  Andolo  und  Molveno  der  Yeste  Yisiono 
zu  thun  schuldig  sind,  nämlich  alles  Brennholz  dazu  zu  geben, 
das  Schloss  zu  decken,  Balken,  Flecken,  Kalk  und  Sand  dahin 
zu  führen,  ebenso  das  Heu  zu  mähen  und  dorthin  zu  führen 
und  alles  das ,  was  die  Nothdurft  des  Schlosses  erfordert, 
zu  thun. 

1079.  —  1378  am  25.  November;  Nicolaus  von  Chalbe 
aus  Passeir  und  dessen  Gemahlin  Anna  von  Schenkenberg  ver¬ 
kaufen  dem  ehrsamen  vesten  Ritter  Hansen  von  Starkenberg 
für  34  M.  B.  alle  ihre  Rechte  an  dem  Hause  und  Baumgarten 
zu  Rofnen  im  Markte  Imst  und  20  Zwainziger  Gilt,  die  der 
Holer  daselbst  leistet.  (Statthalterei-Archiv.) 

1080.  --  1378  am  9.  December  zu  Naturns,  im  Wohn- 
hause  des  Hm.  Otto  Reichlinger  verkauft  Herr  Leonhard  von 
Werberg,  Sohn  Hm.  Reimperts  seligen  von  Tisens,  für  38  Pf.  B. 
seiner  Muhme  Catharina ,  der  Gemahlin  obigen  Otto’s  Reich¬ 
linger,  Tochter  Hrn.  Dietmars  von  Werberg  seligen,  ein  altes 
Jauch  Weinstück  zu  Nals,  das  der  Guldecker  baut,  mit  Vor¬ 
behalt  des  Rückkaufsreclites.  (Statth.-Arch.) 

1081.  —  1378;  Herzog  Leupold  als  Inhaberund  Schützer 
der  Lande  und  Leute  des  Grafen  Johann  von  Helfenstein  willigt 
in  den  Kauf,  welchen  Eberhard  von  Lupfen,  Landgraf  zu 
Stullingen  und  Burggraf  zu  Tirol  als  Amtmann  dem  Rudolph 
von  Sulmetingen,  Bürger  zu  Ulm,  gegeben  hat,  nämlich  300 
Ducaten  Leibgedings  aus  dem  Fronhof  zu  Suntheim  an  der 
Brenz  um  1800  Ducalen. 

1082.  —  1379  am  8.  März  zu  Baden  bekennt  Graf  Hans 
von  Habsburg  der  jüngere,  Sohn  des  Grafen  Hans  von  Habs¬ 
burg  des  altern,  dass  er  w'egen  der  Unzucht,  (polizeilichen 
Vergehen)  welche  er  zu  Frick  im  Fricklhal  au  Hansen  Linlwurm 
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begangen,  von  Herzog  Leupold  ins  Gefängnis  gesetzt  und  jetzt 
von  ihm  daraus  entlassen  worden,  und  schwört  hiemit  darüber 
Urfehde. 

1083.  —  1379  am  30.  März,  Stainle  von  Bregenz,  des 
Hrn.  von  Empz  Richter  zu  Schlanders  urkundet,  dass  er  Han¬ 
sen  von  Starkenberg  anstatt  dessen  Schwiegertochter  Frau 
Osanna,  Tochter  des  verstorbenen  Hrn.  Rudolphs  von  Empz, 
von  zweien  Nutzen  ausgerichtet  habe  in  Geld  60  M.  B.  und 
ferner  an  Getreide  364  Muttel  Roggen  Hofmass,  jedes  zu  9 
Zwainziger  gerechnet:  12</2  M.  Waizen  jedes  zu  1  Pf.  B.  und 
211  M.  Gersten  jedes  zu  7  Zwainziger  gerechnet,  macht  zu¬ 
sammen  in  Geld  40  M.  8  Pf.  B.  und  7  Zwainziger.  Des  sind 
Zeugen  Wilhelm  von  Enne  und  Thomas  der  Palast.  (Statth,- 
Archiv.) 

1084.  —  1379  am  24.  Juni,  Heinrich  von  Rotenburg, 
Hofmeister  zu  Tirol  und  Hauptmann  an  der  Etsch  und  des 
Bischthums  Trient,  thut  kund ,  dass  er  von  des  Bischofs,  Al- 
brecht  von  Ortenburg,  und  von  seinetwegen  seinem  Schwager 
Arnold  von  Niderthor  die  Hauptmannschaft  des  Bischthums 
Trient  mit  voller  Gewalt  überlassen  habe  mit  all  den  Nutzen 
und  Rechten,  als  er  sie  selbst  vom  Bischöfe  inne  hat,  und 
ersucht  alle  Ritter  und  Knechte  und  alle  Angehörigen  des 
Bischthums  ihm  gehorsam  zu  sein  und  behilflich^  wo  er  ihrer 
bedürfte.  (Archiv  Pairsberg.) 

1085.  —  1379  am  29.  September  urkundet  Hans  der 
Trautsun  von  Sprechenstein,  dass  er  bei  Heinrich  auf  dem 
Thurm  zu  Bozen  geworben  habe  um  dessen  Tochter  Elsbeth 
und  dieser  sie  ihm  auch  versprochen  habe  sammt  384  M.  B. 
Heimsteuer;  davon  sollen  ihm  196  M.  B.  zahlen  des  Chunen 
Erben  von  Tramin,  die  selbe  dem  Heinrich  auf  dem  Thurm 
schulden  u.  s.  w.  Zur  Sicherung  der  Heimsteuer  stellen  sich 
als  Bürgen  Percival  von  Weineck,  Caspar  von  Fürmian  und 
Jacob  der  Guldecker  mit  Einlagerungsverpflichtung.  Siegeln 
nebst  dem  Hans  Trautsun  Heinrich  vvn  Rotenburg,  Hofmeister 
auf  Tirol  und  Hauptmann  an  der  Etsch ,  des  Hansen  Trautsun 
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Bruder  Conrad  und  ihr  Vetter  Hans  Trautsun  von  Matrei; 
Zeugen  dessen  Herr  Walther  von  Stadingen,  Hans  von  Pradel, 
V olchmar  von  Maretsch,  Jacob  von  Guldeck,  Jörg  von  Montan i, 
C  unrad  von  Guldeck,  Wernher  von  Weineck  und  Conrad  vom 
Thurm  zu  Bozen.  (Archiv  Gandeck.) 

4086.  —  4379  am  4.  November  urkundet  Leonhard  der 
Lebenberger  für  sich  und  seinen  Bruder  Gudent,  dass  er  seiner 
Gemahlin  Dorothea,  Jörgen  des  Waldeckers  Tochter,  zur  Zeit 
ihrer  Verehlichung  200  M.  B.  Morgengabe  versprochen  und 
verschreibt  ihr  dafür  200  Pf.  B.  jährlicher  Gilten  aus  verschie¬ 
denen  Gütern  und  Häusern ;  und  für  ihr  zugebrachtes  Heirath- 
gut  von  500  M.  B.  ebenfalls  mehrere  Häuser  und  Güter  zu 
Pflanz  sammt  den  daraus  hervorgehenden  Zinsen.  Siegeln  mit 
ihm  Heinrich  von  Rotenburg,  Hofmeister  auf  Tirol,  Hauptmann 
an  der  Etsch  und  des  Bischthums  Trient,  Conrad  der  Freunds¬ 
berger  und  sein  Vetter  Gotfried  von  Lebenberg.  (Statthalterei- 
Archiv.) 

4087.  —  4379;  Pfandbrief  Herzogs  Leupold  auf  Hansen 
von  Egelsee  um  die  Veste  und  Gericht  St.  Petersberg;  der 
Pfandschilling  ist  9000  fl.,  von  Petern  von  Torberg  abgelöst. 
Jedoch  soll  er  jährlich  von  den  Gilten  an  Frau  Gräfin  von 
Leiningen  und  Markgräfin  von  Baden  500  fl.  und  dem  Herzoge 
400  fl.  hinausbezahlen. 

4088.  —  1379;  Lehenrevers  des  Hansen  Trautsun  und 
seiner  Gemahlin  Anastasia,  des  Matreiers  Tochter,  auf  Herzog 
Leupold  um  die  beiden  Vesten  Matrei;  diese  waren  zuvor  eigen; 
falls  sie  aber  des  Stifts  Brixen  Lehen  wären ,  so  versprechen 
sie  dem  Hause  Oesterreich  ewige  Oeffnung  derselben  aus  dem 
Grunde,  dass  Herzog  Leupold  selbe  aus  der  Herzoge  von 
Baiern  Gewalt  erobert  und  ihnen  zurückgestellt  hat. 

1089.  —  1380  am  21.  Jänner  tliut  Heinrich,  Sohn  wei¬ 
land  Hm.  Wilhelms  von  Gernstein  kund,  dass  er  von  rechter 
Nothdurft  und  Gepresten  wegen  ,  die  er  zu  den  Zeiten  ohne 
Kost,  ohne  Zehrung  und  ohne  Gewand  gehabt  habe  und  elend, 
irre  und  weisslos  herumgegangeu  nach  dem  Ableben  seiner 
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Mutter  Margret  der  Gernsteinerin  seligen  das  Nothwendige  nicht 
haben  konnte;  aus  dieser  Ursache  habe  er  ungezwungen  dem 
vesten  Ritter  Jacob  von  Vilanders  und  dessen  Gemahlin  Mar¬ 
gret,  seiner  Muhme,  um  32  M,  B.  verkauft  die  Vogtei  und 
die  Stucke  aus  folgenden  Gütern:  vom  Gut  zum  Chuär  von 
Runk,  aus  dem  Hofe  zum  Wiser,  aus  dem  Prachemaul  Hof, 
aus  dem  Hofe  zum  Sunzen  und  aus  dem  mittern  Hof  zu  Palau 
und  das  Gut  zum  Zökkelein,  alles  im  Gerichte  Gerustein  ge¬ 
legen,  wie  selbe  seine  Vorfahren  und  er  nach  seines  Vaters 
Tode  vom  Bischöfe  von  Brixen  hergebracht.  Siegelt  auf  seine 
Bitte  Hans  der  jüngere,  Sohn  weiland  Hm.  Niclausen  von 
Vilanders.  (Statth.-Arch.) 

1090.  —  1380  am  7.  Mai  zu  Bozen  urkundet  Herzog 
Leupold,  dass  er,  weil  von  der  Theilung  wegen,  welche  zwi¬ 
schen  ihm  und  seinem  Bruder,  H.  Albrecht  (am  25.  Sept.  1379) 
geschehen,  alle  Lehen  in  der  Grafschaft  Tirol  an  der  Etsch 
und  im  Innthale  neu  zu  verleihen  wären,  Niclausen  dem  Reifer 
alle  Lehen  und  Pfandschaften,  worüber  er  Briefe  von  den  frü¬ 
hem  Landesfürsten  und  von  seinem  Bruder,  Herzog  Rudolph 
seligen,  hat,  bestätigt  habe.  (Archiv  Pairsberg.) 

1091.  1380  am  15.  Mai  zu  Bozen  verleiht  Herzog 
Leupold  aus  dem  nämlichen  Grunde  dem  Wilhelm  von  Liech- 
tenberg  das  Lehen  der  Veste  Liechtenberg  sammt  aller  Zuge¬ 
hör,  Nutzen  und  Rechten  auf  dessen  Bitten  auf’s  Neue  (Archiv 
Gandeck.) 

1092.  1380  am  2.  Juni  überlassen  zu  Tisens  Herr 
Balthasar  von  Andrian  und  dessen  Blutsverwandter  Hr.  Moran¬ 
din  für  sich  und  ihre  Erben  alle  ihre  Rechte  und  Ansprüche 
auf  2  Jauch  Acker  genannt  Plortseck  unterhalb  des  Schlosses 
Werberg  dem  Herrn  Johann,  Sohn  Herrn  Ulrichs  von  Werberg 
seligen.  (Statth.-Arch.) 

1093.  1380  am  13.  Juni  zu  Bozen  bestätigt  Herzog 
Leupold  den  Brüdern  Nicolaus  und  Franz  den  Vintlern  das 
Lehen  des  Hauses  am  Kornplatze,  des  Kornmess-,  Fronwag- 
und  Weinmessamts  zu  Bozen.  (Vintler  Archiv.) 

25* 
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1094.  —  1380  am  24.  Juni  zu  Bozen  bestätigt  Herzog 
Leupold  dem  Chunz  Heuss  von  Mühlbach  den  andern,  den  vier¬ 
ten,  den  achten  und  den  neunten  Fuhrwagen,  der  von  Sterzing 
gen  Brunecken  und  von  ßrunecken  gen  Sterzing  trockenes 
Gut  führt,  so  wie  auch  ein  Haus  oberhalb  seines  Thurms  und 
den  Garten  darunter  der  an  die  Ringmauer  stosst,  sein  früheres 
Lehen.  (Archiv  Pairsberg.) 

1095.  ■—  1380  am  27.  Juni  zu  Bozen  urkundet  Herzog 
Leupold,  da  dem  Volkmar  von  Maretsch  alles ,  was  den  frü¬ 
hem  Laudesfürsten  von  der  Frau  Heilka  heimgefallen ,  und 
38  Pf.  B.  Zins  abwirft,  nämlich  20  Pf.  B.  aus  einer  Arl 
im  Dorfe,  welche  Wittel  von  Weckenstein  zinst  und  18  Pf.  B. 
aus  einem  Hause  in  der  alten  Stadt,  um  52  M.  B.  versetzt 
worden;  diese  Pfandschaft  aber  nun  Nicolaus  der  Vintler  dem 
Volkmar  von  Maretsch  um  60  M.  B.  abgekauft,  so  belehne  er 
erstem  mit  demselben  in  Satzweis  gegen  Lösungsvorbehalt  mit 
60  M.  B.  (Vintler  Archiv.) 

1096.  —  1380  am  29.  Juni  zu  Bozen  bestätigt  auf  Bitten 
Ludwig  Wählers,  Landcomturs  des  deutschen  Ordens  an  der 
Etsch,  alle  frühem  Gnaden  und  Freiheitsbriefe  des  d.  Ord., 
welche  seine  Vorfahren  und  zuletzt  sein  Bruder ,  H.  Rudolph 
seligen,  bestätigt  haben.  (D.  Ord.-Arch.) 

1097.  —  1380  am  8.  Juli;  Catharina,  Tochter  weiland 
Herrn  Heinrichs  von  Fürmian  und  Gemahlin  Hm.  Rudolphs 
des  Schenken  von  Welfsberg,  thut  kund ,  dass  sie  wegen  der 
Erbschaft,  die  ihr  von  ihrer  Mutter  Petlein  seligen,  Gemahlin 
Herrn  Heinrichs  von  Firmian ,  und  auch  wegen  der  Erbschaft 
von  ihrem  Grossvater  Hm.  Otto  von  Aur  und  dessen  Gemahlin 
zugefallen ,  ihrem  Gemälde  vollkommene  Gewalt  gebe  darüber 
zu  verhandlen. 

Ebenso  auch  am  nämlichen  Datum  der  obigen  Catharina 
Schwester,  Ursula  von  Fürmian,  Gemahlin  Hrn.  Otto's  des  Un¬ 
gnaden.  (Archiv  Pairsberg.) 

1098.  —  1380  am  15.  Juli  auf  Tirol  bestätigt  Her¬ 
zog  Leupold  auf  Ansuchen  des  Richters  und  der  Bürger  an 
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Meran  alle  ihre  Lehen,  Freiheiten,  Briefe  und  Gnaden,  die  sie 
von  Alters  hergebracht.  (Meraner  Stadt-Archiv.) 

1099.  1380  am  16,  Juli  auf  Tirol  trägt  Herzog  Leu- 
pold  dem  Heinrich  Fridinger,  seinem  Burggrafen  auf  Tirol  auf, 
darüber  zu  wachen,  dass  alle  Häuser  in  der  Stadt  Meran,  welche 
von  Alters  her  mit  den  Bürgern  gesteuert  haben,  noch  mit 
ihnen  steuern,  und  hierin  die  Bürger  zu  schützen.  (Meraner 
Stadt-Archiv.) 

1100.  —  1380  am  16.  Juli  zu  Meran  ;  Herzog  Leopold 
gewährt  den  Bürgern  an  Meran  das  Privilegium,  dass  sie  Herrn 
oder  Leute,  welche  auf  dem  Lande  oder  ausserhalb  der  Stadt 
sesshaft  sind  und  die  ihnen  zahlen  sollen  und  sie  dies  urkund¬ 
lich  beweisen  können,  oder  die  darum  belangen,  in  der  Stadt 
einfangen  und  vor  Gericht  stellen  dürfen,  bis  sie  völlig  bezahlt 
sind;  jedoch  dies  alles  nur  bis  auf  des  Landesfürsten  Wider¬ 
ruf.  (Meraner  Stadt-Archiv.) 

HOI.  —  1380  am  18.  Juli  zu  Meran  thut  Herzog  Leu- 
pold  allen  Herrn,  Rittern  und  Knechten,  Amtleuten  und  Unter- 
thanen  der  Herrschaft  zu  Tirol  kund,  dass  er  seinem  getreuen 
Hansen  dem  Starkenberger  und  dessen  Erben  erlaubt  habe, 
das  Burgstall  gelegen  bei  Zams,  welches  von  Alters  her  Cir- 
caffe  hiess  und  nun  Kronenberg  heisst,  zu  bauen,  und  befiehlt 
selbe  darin  nicht  zu  beirren.  (Statth.-Arch.) 

1102.  —  1380  am  24.  August,  Jacob  von  Vilanders  thut 
kund,  dass  er  seinem  Neffen  Hänslein ,  Sohn  seines  Bruders 
Nicolaus  seligen,  20  M.  B.  Gilt  verschrieben  und  ihn  auch 
derselben  habhaft  gemacht,  und  verheisst  auch  des  Hänslein 
Schwestern,  die  schon  verheirathet  sind  oder  noch  verheirathet 
werden,  auszurichten  und  alle  Gilten  zu  gelten;  siegelt  mit 
ihm  der  ehrbare  Ritter  Walter  von  Stadion.  (Statth.-Archiv.) 

1103.  —  1380;  Lehenbrief  des  Herzogs  Leupold  auf 
Hansen  von  Starkenberg  um  dem  Thurm  zu  Ried,  von  Ekards 
von  Ried  Söhnen  herrührend. 

1104.  —  1380;  Lehenbrief  von  Herzog  Leupold  auf 
Hansen  Schenk  von  Metz  und  Ekarten  Vilang  um  die  Veste 
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Brunenberg  bei  Tirol  und  andere  Giiler  von  dem  Pfarrer  von 
Tirol,  Heinrich  von  Pophingen,  herrührend. 

1105.  —  1380;  Lehenbrief  von  Herzog  Leupold  auf  Hans 
Schenk  von  Metz  und  dessen  Gemahlin,  und  Hans  Schenk  von 
Metz,  den  jiingern  und  ihre  Vettern  um  die  Veste  Metz  sammt 
Gericht  daselbst. 

1106.  —  1380.  Ein  Lehenbrief  des  Herzogs  Leupold  auf 
Heinrich  Snellmann  um  des  Veglers  Haus  zu  Thaur,  13  M.  B. 
Gilt  und  4  Pf.  B.  Wochengelds  aus  dem  Pfannhause  zu  Hall, 
die  des  Knoblachs  waren,  und  noch  50  Pf.  B.  Gelds  daraus, 
welche  der  Merenstainer  gewesen;  item  wöchentlich  2  Fuder 
Holz  daraus,  item  des  Hansen  Angst  Hube,  item  des  Orglers 
Hube  und  des  Maiers  Hube,  alles  zu  Abzans,  item  eine  Mühle 
zu  Hall  unter  des  Aufensteiners  Haus,  item  den  Hof  zu  Früzens, 
item  2  Höfe  zum  hl.  Kreuz  zu  Gamps,  item  des  Raschen  Gut 
zu  Matrei  und  eines  in  Schwaben  genannt  Haslahiirst,  item  des 
Seifrieds  Hofstatt  zu  Hall  beim  Engelhauser  Thor. 

1107.  —  1381  am  19.  Jänner  zu  Brixen  tliut  Herzog 
Leupold,  Graf  zu  Tirol  kund,  dass  im  Burggrafenamte  zu  Tirol 
und  im  Gerichte  an  Meran  schon  lange  Klage  gewesen,  dass 
Herrn,  Rittern  und  Knechten  ,  Reichen  und  Armen  das  Recht 
nicht  wohl  werde,  wie  sie  es  bedürften  ,  weil  nach  alter  Ge¬ 
wohnheit  zu  Weihnachten,  in  der  Fastnacht,  zu  Ostern,  Pfing¬ 
sten,  im  Heumahd,  im  Kornschnitt,  im  Winmath  und  am  Mar¬ 
tinimarkt,  jedesmal  zwei  Wochen  davor  und  zwei  Wochen 
darnach  Gerichtsferien  seien  ;  darum  setze  er  diese  Gerichts¬ 
ferien  auf  eine  Woche  darvor  und  auf  eine  Woche  darnach 
herab.  —  Wird  ein  Mann  oder  Weib  wegen  Malefiz  einge¬ 
fangen,  so  soll  selbe  der  Burggraf  oder  Richter  innerhalb  eines 
Tages  aburtheilen,  während  früher  drei  Tage  dazu  verwendet 
worden;  jedoch  dies  Alles  unbeschadet  der  frühem  Rechte  und 
guten  Gewohnheiten,  nämlich  an  Sonn-  und  Feiertagen  oder 
am  Quatember  Gerichtsferien  zu  halten.  —  Auch  befehle  er, 
dass  wenn  der  Richter  einmal  zu  Gericht  sitzt  und  Partheien 
mit  ihren  Fürsprechen  vor  ihm  stehen,  die  Angelegenheit  ohne 
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Rücksicht  auf  die  Tagszeit  abgeurtheilt  werden  soll,  indem  er 
es  für  unbillig  halte,  dass  der  Richter  mit  Sonnenuntergang 
die  Gerichtsitzung  aufhebe.  —  Zu  Zeiten ,  wo  die  Meraner- 
briicke  abgebrochen  und  neu  hergestellt  wird,  sollen  diejenigen, 
welche  daran  arbeiten,  nicht  gehalten  sein,  vor  Gericht  zu  er¬ 
scheinen ,  damit  die  Arbeit  nicht  gesäumt  werde,  wenn  sie 
schon  auf  einen  solchen  Tag  vorgeladen  wären,  so  soll  ihnen 
dies  unschädlich  sein.  (Meraner  Stadt- Archiv. j 

1108.  —  1381  am  28.  April  urkundet  Ulrich  der  Freunds¬ 
berger  von  der  Matzen,  dass  er  von  Hrn.  Wilhelm  von  Enne 
und  dessen  Gemahlin  Christein,  Tochter  weiland  Hrn  Conrads 
von  Frauenberch,  seiner  Muhme  um  100  M.  B.  eine  Weingilt 
von  5  Fuder  Wein  aus  dem  Pasigaun  Hofe,  aus  dem  Pradellers 
Gut,  aus  des  Hefningers  Gut  und  aus  dem  Hofe  zum  Nagel 
und  aus  andern  ihren  Gütern  zu  Obermais  am  gestrigen  Tage 
erkauft  habe;  aus  Liebe  zu  ihnen  und  auf  deren  Bitte  gewähre 
er  ihnen  ewige  Rücklösung  mit  100  Guidein  (Statth.-Arch.) 

1109.  —  1381  am  23.  Mai  zu  Tarveis  urkundet  Herzog 
Leupold,  da  sein  lieber  Freund  und  Rath,  Bischof  Leupold  von 
Freising  das  alte  Recht  hat,  seine  Weine,  die  ihm  jährlich  zu 
Gries  und  anderswo  von  Zehenden  und  Zinsen  eingehen,  zoll¬ 
frei  mit  Saumrossen  über  den  Jauven  oder  anderswo  aus  dem 
Lande  nach  Baiern  zu  führen;  selber  ihn  aber  nun  überzeugt, 
dass  er  solche  Lieferung  mit  Saumen  nicht  verbringen  könne, 
so  erlaube  er  ihm  diese  Weine  auf  Wägen  durch  die  Vinster- 
munz  auszuführen  eben  so  zollfrei  wie  auf  Saumrossen  bis  auf 
Widerrufen ;  er  trägt  daher  seinem  Hauptmanne  und  allen  sei¬ 
nen  Amtleuten  an  der  Etsch  auf,  ihn  darin  nicht  zu  beirren. 
(Statth.-Archiv.) 

1110.  —  1381;  Wilhelm  von  Enn ,  Sohn  Herrn  Ulrichs 
von  Enn  Freiherrn,  versetzt  seinem  Vetter  Wilhelm  von  Enn 
seinen  Theil  an  der  Veste  Grymmenstein  um  400  fl.  mit  40  11. 
zu  verzinsen,  —  vom  Reste  der  Kaufsumrne  um  dieselbe  halbe 
Veste  herrührend. 

1111.  —  1381  am  22.  Juni  zu  Bozen  schreibt  Herzog 
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Leupold  an  alle  Hauptleute,  Ritter  und  Knechte,  Burggrafen, 
Pfleger,  Richter  und  alle  seine  Amtleute,  wenn  sein  Caplan, 
der  Propst  Johann  in  der  Aue  bei  Bozen  oder  dessen  Nach¬ 
folger  gegen  wen  immer,  es  seien  Edelleute,  Bürger  oder 
Bauleute  in  was  immer  für  einem  Gerichte  oder  Pflege  wegen 
Urbar,  Eigen,  Zinsgüter  oder  Gilten  zu  klagen  habe,  sie  ihm 
oder  dessen  Procuratoren  in  ihren  Klagen  und  Streitigkeiten 
vor  Essenszeit  Recht  schaffen  und  sie  nicht  verzögern  sollen. 
(Rentamt  Bozen.) 

H12.  —  1381  am  6.  Juli  zu  Eppan  in  Gegenwart  Herrn 
Christans,  Sohns  weiland  Hrn.  Ulrichs  Chefer,  verleiht  Hr.  Jo¬ 
hann,  Sohn  Hrn.  Christans  Chefer  von  Boimont  seligen,  als 
ältester  Lehensträger  für  sich,  seine  Erben  und  seine  Ver¬ 
wandte,  die  Hrn.  von  Pairsberg,  dem  Ulrich  Arbais  von  Eppan 
für  sich  und  seine  Erben  beiderlei  Geschlechts  ein.  Stück  Wein¬ 
gut  zu  Praite  im  Bezirke  Nals,  das  an  die  Güter  des  Herrn 
Balthasars  von  Endrian  und  an  die  Herrn  Johanns  von  Pairs¬ 
berg  gränzt,  zu  rechtem  Lehen.  (Archiv  Pairsberg.) 

1113.  —  1381  am  14.  August  zu  Tramin,  im  Hause 
Otto  s  vom  Thurme  zu  Eppan  aber  im  Dorfe  Tramin  sesshaft, 
in  Gegenwart  Hrn.  Michaels,  Pfarrers  zu  Tramin,  Hrn.  Johannes 
seines  Gesellpriesters  daselbst  und  Gabriels  des  Schulmeisters 
zu  Tramin  macht  Frau  Agnes,  Gemahlin  Sweno’s  von  Tramin 
volens  vivere  secundum  Curiam  romanam,  um  nicht 
ohne  Testament  zu  sterben,  ihren  letzten  Willen;  sie  verlangt 
ihre  Begräbniss  auf  dem  Friedhofe  beim  hl.  Quiricus  zu  Tra¬ 
min  auf  Kosten  des  besagten  Hrn.  Otto's  vom  Thurm;  der 
Marienpfarrkirche  zu  Caltern  vermacht  sie  ein  Weingut,  ge¬ 
nannt  auf  dem  Rauchenpühel  in  der  Pfarre  Eppan,  dafür  soll 
man  ihr  einen  Jahrtag  halten  mit  5  Priestern;  fünf  Frauen 
sollen  dabei  beim  Anfänge  der  Messe  jede  5  grossos  und  beim 
Offertorium  unum  quatrinum  (einen  Vierer)  opfern.  Besagtem 
Otto  vom  Thurm  vermacht  sie  ein  Jauch  Acker,  genannt  der 
Pflanzer ,  zu  Planizige  so  wie  auch  die  Morgengabe  von  ihrem 
Gemahie  Sweuo.  (Caltern,  Pfarr-Archiv.) 
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1114.  —  1381  am  17.  August  im  Hause  zu  Euglar  in 
der  Pfarre  Eppan;  in  Gegenwart  Hrn.  Peters,  Priesters  von 
Eppan ,  und  der  Herrn  Wernher  Fuchs ,  Jacobs  von  Moose, 
Morits  von  Poimunt,  Christophs  Fuchs,  Christans  genannt 
Chefer  von  Poimunt,  Ulrichs  Englarer  macht  Frau  Alhaid, 
Wittwe  Hrn.  Hilbrands  von  Fürmian ,  krank  darnieder  liegend 
ihr  Testament  und  vermacht  der  Ursula,  Tochter  Herrn  Johanns 
von  Pradel  und  deren  Erben  den  halben  Pühelhof  neben  Eber¬ 
lin  von  Chreuzweg  gelegen.  (Stalth.-Arch.) 

1115.  --  1381  am  24.  August  im  Schlosse  Rotund  sagt 
Heinrich  von  Reichenberg  aus,  dass  zur  Zeit,  als  die  Herzoge 
Albrecht  und  Leupold  von  Oesterreich  zu  Meran  im  Scheitzen 
Haus  manchem  Ritter  und  Knecht  die  Lehen  bestätigten ,  habe 
unter  Andern  auch  Hr.  Thomas  von  Naturns ,  Sohn  weiland 
Herrn  Walthers  ab  dem  Thurm  zu  Naturns,  auch  vom  Herzog 
Albrecht  in  Gegenwart  mehrerer  Ritter  und  Knechte  die  Lehen 
empfangen;  das  besiegelt  er  auch  auf  Bitte  Thomleins  des 
Maretschers,  des  obgenannten  Thomas  von  Naturns  Eidam. 
(Archiv  Goldegg.) 

1116.  —  1381  am  25.  August  auf  Tirol  thut  Herzog 
Leupold  kund,  dass  die  Bürger  von  Bozen  vor  ihm  erschienen 
und  geklagt,  dass  grosser  Nachtheil  und  Irrung  für  sie  dar¬ 
aus  entspringe,  weil  in  ihrer  Stadt  kein  gesetzter  Rath  wäre ; 
darum  habe  er  mit  seines  Rathes  Rath  und  anderer  seiner  Ge¬ 
treuen  ihnen  vergönnt,  hinfüro  einen  gesetzten  Rath  zu  haben 
auf  folgende  Weise:  am  zwölften  Tage  nach  Weihnachten 
sollen  die  Angehörigen  der  drei  Gerichte  Griess,  Wangergass 
und  des  Stifts  Trient  zusammen  kommen  und  9  ehrbare  Männer, 
die  man  dazu  verständig  hält,  je  3  aus  jedem  Gerichte,  zum 
Rathe  auf  ein  Jahr  wählen  und  die  Erkornen  darin  sich  willig 
linden ,  auch  der  Richter  es  denselben  gebiethen  bei  seiner 
Huld  und  einer  Strafe  von  100  Guidein.  Jeder  der  neun  Er¬ 
wählten  soll  dem  Landesfürsten  oder  dessen  Hauptmanne  oder 
wen  er  dazu  bestellt,  einen  feierlichen  Eid  auf  die  hl.  Evan¬ 
gelien  schwören,  des  Landesfürsten  und  des  Stifts  Trient  Ehre 
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und  Nutzen  zu  fördern  und  deren  Schaden  zu  verhüthen  so 
wie  auch  die  Stadt  Bozen  in  allen  ihren  Bedürfnissen  zu  be¬ 
sorgen,  es  sei  um  Weg-,  Brücken-  oder  Stegbau,  um  Vor¬ 
bauten  gegen  den  Eisack  oder  Talver  oder  andere  drohende 
Gewässer.  Sie  sollen  auch  vollen  Gewalt  haben  jede  die  Stadt 
angehende  Sache  zu  ordnen  in  Bezug  auf  Kauf  von  Wein, 
Getraide  und  andern  Sachen,  Alles  nach  ihrem  Gewissen  und 
alten  Gesetzen;  auch  dürfen  sie  diese  alten  Gesetze  umändern 
nach  ihrer  Einsicht  und  Treue,  wie  sie  es  des  Landesfürsten 
Ehre  und  der  Stadt  Nutzen  dienlich  erachten,  Armen  und  Rei¬ 
chen  Recht  gewährend,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  wenn 
sie  dergleichen  wichtige  die  Stadt  angehende  Sachen  berathen 
wollen,  sie  die  drei  Richter  zu  Bozen,  nämlich  von  Griess, 
Wangergericht  und  bischöflichen  Stadtgericht,  an  den  Rath 
fordern,  um  mit  deren  Rath  die  Sache  zu  bestimmen ,  damit 
jedes  Gericht  bei  seinen  von  Alters  hergebrachten  Gewohn¬ 
heiten  und  Rechten  bleibe.  Stirbt  während  des  Jahrs  eins  oder 
mehrere  der  neun  Rathsglieder  oder  wird  sonsten  untauglich, 
so  haben  die  übrigen  unverzüglich  aus  dem  Gerichte,  aus  dem 
die  abgängigen  gewesen,  Ersatzmänner  an  deren  Stelle  zu  er¬ 
wählen  und  selbe  beeidigt  werden.  Im  Falle  ,  dass  in  irgend 
einem  Jahre  die  Bürger  am  bestimmten  Wahltage  zur  Wahl 
gar  nicht  zusammen  kämen  oder  doch  keine  Wahl  vornähmen, 
so  sollen  die  abtretenden  neun  Rathsglieder  die  Vollmacht 
haben,  die  neuen  Rathsglieder  zu  erkiesen  und  die  so  Ge¬ 
wählten  sollen  die  Wahl  annehmen  und  der  Richter  es  ihnen 
auch  gebiethen  unter  Pön  von  100  Guidein,  und  dann  sollen 
sie  schwören  und  volle  Gewalt  haben,  wie  die  von  der  Ge¬ 
meinde  gewählten.  —  Auch  ist  des  Herzogs  Wille,  dass  das 
vom  Rathe  Verordnete  und  Gesezte  bleibe,  und  er  gebiethet 
daher  allen  Hauptleuten,  Burggrafen,  Richtern  u.  s.  w.  in  der 
Grafschaft  Tirol ,  die  Bürger  zu  Bozen  vestiglich  dabei  zu 
schützen.  —  Legt  der  Rath  eine  Pön  auf,  so  soll  2/3  davon 
der  Stadt  und  i/3  dem  Gerichte,  aus  dem  der  Gebiisste  ist,  zu¬ 
fallen  und  der  Richter  jedermann  zur  Zahlung  der  Pön  nöthi- 
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gen  falls  zwingen  und  keinen  darin  schonen  aus  Lieb  oder 
Freundschaft,  widrigenfalls  er  selbst  das  Zweifache  der  ge¬ 
schöpften  Strafe  der  Stadt  zahlen  soll,  und  zwar  so  oft  er  dawider 
handelt.  —  Auch  befiehlt  der  Herzog,  dass  dem  also  gewähl¬ 
ten  Rathe  ein  neues  Siegel  ohne  Verzug  gemacht  und 
gegeben  werde,  womit  alle  Sachen,  wozu  Brief  und  Insiegl 
nüthig,  gesieglt  werden  sollen,  und  der  neue  Rath  das  Siegel 
jedes  Jahr  vom  abtretenden  übernehmen  und  behüthen,  als  der 
Rath  in  andern  Orten  thut.  (Bozner  Stadt-Archiv.) 

m?.  —  1381  am  2.  September  zu  Meran  in  Gegenwart 
Hm.  Heinrichs  von  Muntani,  Hm.  Ulrichs  Sebner,  Hrn.  Johann 
Lantmanns  Richters  zu  Meran  bekennt  Hr.  Johann  aus  Passeir 
als  Stellvertreter  seiner  Gemahlin  einer-  und  Hr.  Engelmar 
Suppan  andererseits,  dass  alle  ihre  Streitigkeiten  wegen  eines 
Thurms  zu  Untermais  und  wegen  einer  Mühle  daselbst,  welche 
einst  der  Frau  Leisa  verpfändet  gewesen  ,  friedlich  dahin  ge¬ 
schlichtet  worden,  dass  Hr.  Engelmar  Suppan  dem  Hrn.  Johann 
aus  Passeir  und  dessen  Gemahlin  60  M.  B.  zahlt  und  dafür 
obigen  Thurm  und  Mühle  zum  beständigen  Eigenthum  haben 
soll.  (Archiv  Trostburg.) 

1118.  —  1381  am  8.  September  urkunden  Cunrad  und 
Wilhelm,  Söhne  Hrn.  Otto's  des  Maxeirainers  seligen,  dass 
Hr.  Fridrich  von  Greifenstein,  ihr  Vetter,  sie  gänzlich  befrie¬ 
digt  habe  der  1100  M.  B.,  welche  er  ihnen  schuldig  geworden 
für  die  Fürzicht  auf  die  Güter  und  Urbar,  die  sie  von  ihrem 
Grossvater,  Hrn.  Conrad  von  Schenna  und  ihrer  Ahnfrau,  Clara 
der  Vogtin,  und  von  ihrem  Vetter  Reinprecht  von  Schenna 
ererbt  hatten,  und  quittiren  ihn  und  die  Bürgen,  die  derselbe 
ihnen  darum  gestellt.  (Statth.-Arch.) 

1119.  —  1381  am  6.  December  urkundet  Niclaus  der 
Tobhan ,  dass  der  ehrbare  Ritter  Georg  von  Gufidaun  für  sich 
und  seinen  Bruder  Barthlmä  Forderung  gehabt  an  ihn  als  an 
ihrem  gewessten  Gerhaben  um  die  Nutzen  der  Veste  Schöneck 
und  des  Gerichtes  Vintulen  und  vom  Gerichte  Gufidaun  und 
den  dazu  gehörigen  Wiesen  und  Aeckern ;  ferner  vom  Gerichte 
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auf  Vilanders  und  zu  Rodeneck  und  auch  um  die  1600  Guidein, 
die  er  von  Enne  der  Satzung  wegen  von  dem  von  Maissow 
empfangen,  und  überhaupt  wegen  aller  seiner  Einnahmen  als 
Gerhab.  Darüber  seien  sie  nun  durch  freundliche  Thädinger, 
nämlich  Ulrich  den  Sebner  von  Reifenstein  als  Obmann,  Niclaus 
den  Vintler  von  Bozen ,  Hansen  den  Camrer  Stadtrichter  zu 
Brixen,  Oswald  von  Pedraz  und  Jacoben  Kirchmair  von  Ragen, 
Bürger  zu  Bruneck,  friedlich  vereint  worden.  (Statth.-Arch.) 

1120.  —  1381;  Herzog  Leupold  von  Oesterreich  ver¬ 
gönnt  Peter  dem  Arberger,  dass  er  die  namentlich  angeführ¬ 
ten  Güter  im  Amte  Tauvers  nebst  zwei  Schwaigen,  die  auch 
darin  sind,  an  Korn  und  Käsen  überall  an  jährlicher  Gilt  28  M. 
1  Pf.  B.  ertragen  und  nicht  gen  Tauvers  gehören,  auch  nicht 
Österreichische  Lehen  sind ,  sondern  in  die  görzische  Veste 
Neuhaus  gehören  und  seines  Vaters  Eigen  sind ,  nach  seinem 
Gefallen  verwenden  möge. 

1121.  —  1381.  Ein  Bündniss  zwischen  Herzog  Leupold 
von  Oesterreich  und  dem  Dogen  Andreas  Contareni  und  der 
Herrschaft  von  Venedig  wider  beide  Franz  von  Carrara  und 
die  Stadt  Padua;  es  sollen  die  Venetianer  dem  Herzog  von 
Oesterreich  die  Stadt  Treviso  mit  ihrer  Zugehörung  überant¬ 
worten,  ausgenommen  Mestre  und  was  innerhalb  einer  Meile 
vom  Meere  ligt,  und  etliche  andere  Befestigungen. 

1122.  —  1381.  Leonhard  von  Hauenstein  verkauft  sei¬ 
nem  Vetter  Heinrich  von  Hauenstein  8  Pf.  B.  Gilt  aus  dem 
Drittheil  des  Schwaighofs  zu  Putz  in  St.  Lienhards  Malgrai 
auf  Pühel  in  der  Pfarre  Castellrutt  um  8  M.  B. 
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